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Meiner lieben Frau 





S iehe, von allen den Liedern nicht Eines gilt dir, o Mutter! 

Dich zu preiſen, o glaub's, bin ich zu arm und zu reich. 

Ein noch ungeſungenes Lied ruhſt du mir im Buſen, 

Keinem vernehmbar ſonſt, mich nur zu troͤſten beſtimmt, 

Wenn ſich das Herz unmutig der Welt abwendet und einſam 

Seines himmliſchen Teils bleibenden Frieden bedenkt. 

Mit dieſen Worten lehnt Eduard Moͤrike es ab, die eigene 
Mutter in Liedern zu verherrlichen. Er hat damit allen unſern 

Lyrikern das Wort geredet; denn kein Dichter vermag es, den 

Schoß, der ihn getragen, wuͤrdig zu beſingen. Auch der groͤßte 

unter ihnen huͤllt ſich in keuſches Schweigen, fo oft er der innig— 

fen Beziehungen zu feinem Vaterhaus gedenkt. Bei dem Mutter- 

namen verſtummt auch Goethe. Wohl wandelt die Frau Rat in 

Verkleidung und Verklaͤrung durch ſeine Dichtungen; als Goͤtzens 
Hausfrau, als Hermanns Mutter koͤnnen wir ſie wiedererkennen. 

Aber kein Lied iſt ihr gewidmet, und ſelbſt in „Dichtung und 

Wahrheit“ keine Schilderung. Schon der Leipziger Student, der 

mit aller Welt wortreich korreſpondiert, laͤßt ſein verhaltenes 

und verborgenes Gefuͤhl lieber mißdeuten, als daß er es zu 

Papier braͤchte. Er macht die Schweſter zum Dolmetſch ſeines 

Empfindens. 

Gruͤß' mir die Mutter, ſprich, ſie ſoll verzeih'n, 
Daß ich ſie niemals gruͤßen ließ, ſag' ihr 

Das, was ſie weiß, — daß ich ſie ehre. 

Waͤren wir alſo auf des Sohnes Mitteilungen angewieſen, 
wir wuͤrden uͤber die Frau Rat wenig wiſſen. Aber wohl uns, 

daß ſie ſelbſt ſich ein Denkmal errichtet hat, unvergaͤnglicher 

und lebensvoller, als irgendwer es haͤtte ſchaffen koͤnnen: ein 

Selbſtportraͤt in ihren Briefen. Dieſe koͤſtlichen Blaͤtter hat 

man allerdings bis auf wenige ſchon laͤngſt ans Licht gezogen, 

zum Teil aber an ſo entlegener Stelle gedruckt, daß ſie fuͤr die 

Mehrzahl der Leſer unzugaͤnglich waren. Es iſt Zeit, ſie einmal 

zu ſammeln und in ihrem ganzen Reichtum reden zu laſſen. 
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Katharina Eliſabetha, des Stadtſchultheißen Textor Tochter, 

geboren am 19. Februar 1731, ſchien durch ihre Herkunft aus 

angeſehenem Geſchlecht dazu beſtimmt zu ſein, in den Familien⸗ 

zirkeln ihrer Vaterſtadt Frankfurt eine Rolle zu ſpielen; aber ſie 

war nicht durch eine reiche, anregende Jugenderziehung darauf 

vorbereitet, dereinſt unter den geiſtreichen Frauen des Landes 

zu glaͤnzen. Im Gegenteil: ihre Schulbildung erhob ſich gar 

nicht uͤber den gewoͤhnlichen Durchſchnitt; wenn ſie zeitlebens 

ſogar mit der Rechtſchreibung auf geſpanntem Fuße blieb, ſo 

entſchuldigt fie es humorvoll: „der Fehler lage am Schulmeiſter“. 

Auch etwas vornehme Bequemlichkeit, etwas Prinzeſſentum mag 

hinzugekommen ſein. Und haͤtte ſie nicht den klaren Geiſt und 
das wunderſame, unbeengte und unbeſiegbare Temperament ge— 

habt, ſo waͤre aus ihr wohl nicht viel mehr geworden, als eine 

der vielen luſtigen Frankfurterinnen, uͤber deren Oberflaͤchlichkeit 

ſie ſpaͤter zu klagen hatte. 

Denn auch ihr aͤußeres Schickſal war recht dutzendmaͤßig: | 
eine Heirat, mehr aus Pflichtgefühl als aus Liebe; ein vermoͤ— 

gender Mann ohne Amt und Beſchaͤftigung; und dann Kindtauf 

und Kindtauf. Der Herr Rat Goethe haͤtte nur einer der Lebe— 

maͤnner Frankfurts ſein muͤſſen, ſo waͤre vielleicht auch die Jung⸗ 

vermaͤhlte in den Strudel der geiſtlos lebensfrohen Kreiſe der 

Wohlſituierten mit hineingezogen worden. So aber war ſie ge— 

bunden an einen ſchwerfaͤlligen, reſpektgebietenden, nicht immer 

liebenswuͤrdigen Mann, der nicht die geringſte Begabung und 
Neigung für das Treiben der eleganten Welt hatte. Wie da⸗ 

mals allgemein, viel einſeitiger als in ſpaͤteren Zeiten, der ganze 

Charakter einer Haushaltung auf die Entſcheidung des Haus— 

herrn geſtellt war, ſo ordnete ſich auch Katharina Eliſabeth den 

Wuͤnſchen ihres Gatten unter. Er verlangte ſeine haͤusliche 

Ruhe, Behaglichkeit und Ordnung, ahnte gar nicht den Egois— 

mus dieſer Forderung, und feſſelte auch feine Frau, ohne aus- 

druͤckliche Befehle, nur durch ſeine eigne Paſſivitaͤt, mehr an das 

Haus, als ihr wohl anfangs lieb war. Er verbot die Gefellig- 

VI 



keit nicht, aber er erſchwerte fie. Und gerade dieſes Hemmnis 

iſt der jungen Frau ſchließlich zum Segen geworden. Sie war 

mehr als ihre Altersgenoſſinnen auf ſich ſelbſt angewieſen. Bei 

oft zuruͤckgedaͤmmter Unterhaltungsluſt beſtand die Heiterkeit ihrer 

Seele ihre ſchwerſten Proben; aber ſiegreich entwickelten ſich die 

ſchoͤnſten Gaben der Frau Rat in der Stille ihres haͤuslichen Kreiſes. 

Dazu trug allerdings Eines ganz weſentlich bei. Ihr uner— 

ſchuͤtterlicher Optimismus, der die Welt lebenslaͤnglich trotz aller 
fehlgeſchlagenen Hoffnungen durch ein roſenfarb und weißes 

Glas anſchaute, er ruhte auf einem Grunde von Granit. Eine 

heiter⸗ernſte Religioſitaͤt war ihr eigen. Und wenn die Frau 

Rat ſich auch nicht gerade als eine regelmaͤßige Kirchgaͤngerin 
bewaͤhrte, ſo durfte ſie doch, wie ſpaͤter ihr Sohn, ſich als ein 

wahrhaft frommes Gemüt bezeichnen. In allem, was tiefes 

heiliges Empfinden war, wußte ſie ſich eins mit ihrem Wolfgang. 

Seine proteſtierende Frage freilich „Was waͤr ein Gott, der nur 

von außen ſtieße“ wuͤrde ſie weder verſtanden noch gebilligt 

haben. Fuͤr ſie war doch der Schoͤpfer noch eine Perſoͤnlichkeit, 
die das All am Finger laufen laͤßt, ein fuͤrſorgender, patriarcha— 

liſcher, unergruͤndlich guͤtiger, undurchſchaubar weiſer Vater, und 

auch ein Paͤdagog, der des Menſchenkindes Fluͤgel unter der 

Schere haͤlt, der es liebt, Pruͤfungen zu verhaͤngen, die der Menſch 

in ſeiner Kurzſichtigkeit als Ungluͤcksfaͤlle anſieht und die ſich 
hinterdrein in groͤßeren Zuſammenhaͤngen als eitel Gluͤck und 
Wohltat erweiſen. 

In Frohſinn, der aus ernſten Lebensgrundſaͤtzen erwuchs, er— 

zog Frau Rat ihre Kinder Wolfgang und Cornelia, die beiden 
einzigen, die ihr aus einer groͤßeren Schar geblieben waren. 

Wie ſie dabei verfuhr, wiſſen wir nicht. Sie ſpricht ſich als 

Großmutter und Urgroßmutter einmal lachend jegliches Erzieher— 

talent ab; das brauchen wir aber nicht fuͤr bare Muͤnze zu 
nehmen. Gewiß hat ſie bei ihren jungen Jahren lieber mit den 

Kindern getollt, als ihnen Strafpredigten gehalten. Aber eine 

ungewollte Autoritaͤt muß ſie beſeſſen haben. Wir glauben ſie 
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noch aus ihren Briefen heraus zu hören, wenn fie ihrem Sohne, 

der laͤngſt der große Dichter und angeſehene Staatsmann ge— 

worden, zur Seite tritt, als er im Zweifel iſt, ob er Weimar 
verlaſſen, ob er einen Schoͤffenſtuhl in Frankfurt annehmen, ob 

er einen ausgedehnten Landbeſitz kaufen ſoll. So wie ſie bei 

dieſen Gelegenheiten ihn beraͤt, ſo mag ſie auch dem Knaben 

und Juͤngling ſchon Zuſpruch erteilt haben. Und der Sohn, der 

den „Vater⸗Ton“ nicht vertragen konnte, hat ſicher den Rat der 

Mutter dankbar angehoͤrt. 
Als dann die beiden leiblichen Kinder ihr entwuchſen oder 

in die Ferne zogen, da hat die Frau Rat ihr muͤtterliches 

Empfinden auf eine große Schar andrer Juͤnglinge und Maͤdchen 
ausgedehnt. Ja, es waren fogar reife Männer, wie Merck, Wie- 
land, Lavater, darunter, die ſie mit der begluͤckenden Anrede 
„Lieber Sohn“ beſchenkte. Auf Alle hat ſie ohne merkliche Ab— 

ſicht und Anſtrengung den Segen ihrer Perſoͤnlichkeit wirken 

laſſen; fuͤr alle war ihr brieflicher Rat und oft ihre materielle 

Unterſtuͤtzung bereit, fuͤr manche auch in der blauen Stube, gleich 

linker Hand vom Eingang des Hauſes, zu augenblicklicher Auf— 

heiterung eine Bouteille „Tyrannenblut“ aus dem unerſchoͤpf— 

lichen Keller des Goethiſchen Hauſes. So wurde aus der Frau 

Rat die Frau Aja, die Mutter der reiſigen Heymonskinder. 

Und nun dehnte ſich von der Santa Caſa am Hirſchgraben 
der erquickende Briefwechſel aus, von dem wir allerdings fuͤr 

manche Jahre leider nur karge Bruchſtuͤcke beſitzen. Er zerlegt 

ſich wie von ſelbſt in kleinere Briefkonvolute; jedem Korreſpon— 

denten, mit Ausnahme natuͤrlich der Familienmitglieder, iſt etwa 

ein halbes Jahrzehnt gewidmet. Denn es widerſprach der unbe— 

dingten Wahrheitsliebe dieſer ehrlichen und praktiſchen Frau, 

einen Briefwechſel, der ſich erſchoͤpft hatte und zu dem keine 
innere Noͤtigung mehr vorhanden war, in konventioneller Weiſe 

nichtsſagend fortzuſetzen. 

In den angeregteſten Jahren beginnen die Briefe. Der Sohn 

iſt noch im Hauſe und ſteht im Sonnenſchein ſeines jungen 
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Ruhmes. Frau Rat iſt ſtark beeinflußt von Suſanne von Kletten- 

berg, der treuen Herzensberaterin. Da kommt Lavater ins Haus, 

der Verfaſſer der „Ausſichten in die Ewigkeit“, der ein noch 
hoͤher geſteigertes Empfinden zu wecken weiß und durch ſein ſehe— 

riſches und menſchenfreundliches Auftreten die empfaͤngliche Frau 

ganz gefangen nimmt. Schwaͤrmeriſche Briefe ſind die Folge, 

aber Briefe zugleich, aus denen doch auch ein paar fremde Zuͤge 

uns entgegenſchauen. Lavaters Art veranlaßt die Frau Rat zu 
ungewohnter Anſpannung: Betrachtungen, die beſtaͤndig einen 

Punkt umkreiſen, ſind dem Weſen dieſer geſunden Natur nicht 

gemaͤß; auch war Eliſabeth Goethe nicht ſchwaͤchlich genug, um 

des ſchweizeriſchen Propheten dauernd als Beichtigers, Troͤſters 

und fernen Beraters zu beduͤrfen. 
Dieſelben Dezembertage des Jahres 1774 aber, in denen 

durch den Tod der Klettenberg alte Faͤden zerriſſen, knuͤpften 

auch die wichtigſten Bande fuͤr die Zukunft des Goethiſchen 

Hauſes. Carl Auguſt iſt auf der Durchreiſe durch Frankfurt; 

und ein Jahr ſpaͤter wohnt Goethe ſchon in Weimar. 

Von nun an wandern die Gedanken der Frau Aja zumeiſt 

nach Thuͤringen hinuͤber. Sie nimmt teil an den Schickſalen 
des Fuͤrſtenhauſes, ſucht durch kleine Beſorgungen, die ſie uͤber— 
nimmt, ſich nuͤtzlich zu erweiſen, freut ſich der Ehren, die ihrem 
Haͤtſchelhans dort am Hofe zu teil werden. Ein Weimarer 

Zimmer wird am Hirſchgraben eingerichtet fuͤr alle Gaben der 

Erinnerung, die von den Ufern der Ilm heruͤbergeſandt werden. 
Schoͤne Geiſter gehn bei der Frau Aja ein und aus, Meßfremde 

und Genies in bunter Reihe vermitteln den Verkehr mit der 

großen Welt. 

Ja, bald widerfaͤhrt dem Goethiſchen Hauſe ſogar groß Heil 

durch die Einkehr der Weimariſchen Fuͤrſtlichkeiten ſelbſt. Das 
leuchtendſte Ereignis war natuͤrlich der Beſuch Carl Auguſts im 

Jahr 1779. Aber ſchon ein Jahr fruͤher hatte Anna Amalia 

ſich eingefunden, die der Frau Rat nach ihrer ganzen Eigenart 

am verſtaͤndlichſten und vertrauteſten ſein mußte. Brachte ſie 
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doch auch Thusnelde, die luſtige Geſellſchafterin, mit, zwiſchen 

der und Frau Aja es des Lachens und der Neckereien hinfort 

kein Ende nehmen wollte. Sieht man von einigen Verſicherungen 

der Untertaͤnigkeit ab, in denen der Korreſpondentin nicht viel 

Abwechslung zu Gebote ſteht, ſo ſind die Briefe an die Herzogin 

Mutter der reinſte Ausdruck des Weſens der noch jugendlichen 

Frau Rat. Und ſelbſt jene reichlich wiederholten Huldigungen 

haben nichts Konventionelles, nichts Gequaͤltes an ſich, ſondern 
ſind der freiwillige Zoll einer ehrlichen Begeiſterung. Daß auch 

dieſer Briefwechſel nach wenigen Jahren einſchlief, hatte ſeinen 

Grund darin, daß die beiden Frauen ſich nicht oͤfter perſoͤnlich 

begruͤßen konnten und daß Goethes Intereſſen ſich ſchon vor der 

italieniſchen Reiſe, dann in Italien ſelbſt in Bahnen wandten, 

wohin ihm Andre zunaͤchſt nicht folgen konnten, ſo daß auch er 

zeitweilig vereinſamte. So lange aber der Briefverkehr waͤhrte, 

hat Goethes Mutter Segen auf die Fuͤrſtin herabgerufen, die ihr 
Leben ſo erhellte. 

Denn es ſind dunkle Jahre geweſen, in denen ſie mit Anna 

Amalia korreſpondierte. Im Hauſe am Hirſchgraben ſah es von 
Jahr zu Jahr truͤber aus. Der „Papa“ ſiechte in langſamem 
Kraͤnkeln und Abſtumpfen dahin; und der lebensfrohen Gattin 

blieb die ſchwere Aufgabe, den kindiſch werdenden, nur noch 

vegetierenden Alten zu pflegen und zu zerſtreuen. Da ſehnte ſie 

ſich oft nach Beſuch und Unterhaltung; da dachte ſie an die 

luſtigen Zeiten, an die Kindheit des Sohnes zuruͤck. Sie klagte 

zwar nicht; aber aus Briefen klingt es doch zu uns heruͤber: es 

war recht einſam um ſie her. Am 25. Mai 1782 ſtarb dann 

der Herr Rat. 

Und nun verlangte die Natur dieſer froͤhlichen Frau, der 
man wahrlich ihre fuͤnfzig Jahre nicht anmerkte, ihr Recht. Ein 

Stuͤck ihrer Jugend hatte fie überhaupt noch nicht genoſſen; fie 

durfte ſich noch ſchmauſeluſtig niederlaſſen am Tiſch des Lebens. 

Man traute ihr freilich nicht zu, daß ſie ihr Vermoͤgen allein 
wuͤrde verwalten koͤnnen; und in der Tat, rechnen hat ſie eigent⸗ 
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lich nie gelernt, wie u. a. die Briefe 21 und 151 beweiſen; auch 
das „lage wohl am Schulmeiſter“. So wollte man ſie denn unter 

Vormundſchaft ſtellen. Aber dagegen proteſtierte nicht nur ſie, 

ſondern auch Goethe und ihr Schwiegerſohn Schloſſer mit Erfolg. 

Sie wurde volle Herrin ihres Eigens und ihres Lebens und 

richtete ſich ein nach ihrem Guſto. 

Eine gewaltige Leidenſchaft fuͤr das Theater hatte ſie von 

Jugend auf beſeſſen. Sie liebte die ſtarken Erſchuͤtterungen ernſter 

und heiterer Art. Wie ſie ſelbſt der vollen Hingabe an die 

theatraliſche Illuſion faͤhig war, ſo verlangte ſie das Gleiche auch 

von dem geſamten Publikum. Wenn Einer im Zuſchauerraum, 

und gar bei einem Goethiſchen Drama, ſeine Nachbarn ſtoͤrte: 

zunichte konnte ſie ihn machen mit einem einzigen Blick oder 

einem Raͤuſpern. Durch jahrelange Aufmerkſamkeit hat ſie ſich 

ein ſo ſicheres Urteil in allen Fragen der Schauſpielkunſt er— 

worben, daß die ernſteſten Buͤhnenleiter, auch ſpaͤter ihr Sohn, 

ſie oft um ihren Rat befragten. Denn ſie beſaß nicht nur ein 

ſicheres Gefuͤhl fuͤr den literariſchen Wert eines Dramas, ſie 

hatte nicht nur dank ihrer geſellſchaftlichen Stellung Kunde von 

dem Geſchmack, der in den leider tonangebenden Kreiſen herrſchte, 

ſondern ſie konnte ſich auch herrlich in all die Hoffnungen und 

Enttaͤuſchungen, das ganze unſichere Daſein des wandernden 
Buͤhnenvoͤlkchens von damals hinein verſetzen, verſtand drum auch 

ſo gut alle die kleinen Unzuverlaͤſſigkeiten der Komoͤdianten, den 

freien Ton, die Sorgloſigkeit inmitten der Sorgen. 

So kam es denn, daß eine Menge Schauſpieler Luſt und 

Leben bringend bei der Frau Rat verkehrten, gewiß manche 

Schmarotzer darunter, aber auch die erſten Kuͤnſtler jener Zeit. 

Zwei Maͤnner hat die theaterfreudige Frau auch in ihren Brief— 

wechſel hineingezogen. Noch bei Lebzeiten des Herrn Rat im 

Jahre 1777 war Großmann erſchienen, der Dilettant unter den 

Theaterdirektoren des 18. Jahrhunderts, dem drum auch nirgends 

der Erfolg recht hat treu bleiben wollen. Er hatte ſich am 

Hirſchgraben durch ſein weltmaͤnniſches Weſen einzuführen ge- 
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wußt und die Frau Nat fo völlig auf feine Seite gebracht, daß 
fie ihm nicht nur heimlich mit Darlehen aushalf, nicht nur für 

feine Familie beſorgt war, fondern parteiiſch neben ihm und feinen 

Künſtlern überhaupt keine Schaufpielertruppe mehr gelten ließ. 

Leidenſchaftlicher noch waren die Beziehungen zu Karl Wil- 

helm Ferdinand Unzelmann, der, 1753 geboren, ſeit 1771 bei 

der Buͤhne war und im April 1784 in die Großmannſche Truppe 
eintrat. Unzelmann war ein außerordentlich begabter, aber wegen 
ſeiner Launen ſtets in Kabalen verwickelter, empfindlicher Kuͤnſtler, 

ſehr vielſeitig und in Rollen zweiten Ranges geradezu ein Genie. 

Auf ihn, der in Aufgaben hoͤchſter Tragik, wie Hamlet, Mari⸗ 

nelli, Franz Moor, ſich bisher mit wenig Erfolg verſucht hatte, 

ſuchte die Frau Rat inſpiratoriſch zu wirken. Kein Zweifel, ſie 

hat ſeinen Ehrgeiz nach groͤßeren Rollen durch ihren Beifall ver— 

haͤngnisvoll verſtärkt; fie hoffte ſicher auf eine langjährige kuͤnſt— 

leriſche Wirkſamkeit Unzelmanns am Rhein und Main. Er war 

der taͤgliche Gaſt ihres Hauſes, der Einzige, ſo viel wir wiſſen, 
der ſie mit ihrem Vornahmen Eliſabeth hat anreden duͤrfen; und 
nur in den Briefen an ihn unterzeichnet auch die Frau Rat ſich 

mit dieſem Namen. 

Aber der Verſuch ſchlug fehl. Das Publikum, gewoͤhnt an 

Unzelmanns feine Komik als Figaro, an ſeine treuherzigen 

Knappen, feine eleganten Roués, feine ſchurkiſchen Subalternen, 

wollte von ſeinen tragiſchen Leiſtungen nichts wiſſen. Und ſo 

ſchloß der verſtimmte Mime fuͤr ſich und ſeine Frau 1788 einen 

Vertrag mit Berlin ab. In ihrem ganzen Leben iſt die Frau 

Rat nicht ſo faſſungslos geweſen wie bei dieſer Nachricht. Sie 

bot anfangs alles auf, um Unzelmann in Frankfurt zuruͤckzuhalten. 

Den Abſchiedsſchmerz hat fie mit einer bei ihr ganz ungewoͤhn⸗ 
lichen Leidenſchaft durchkoſtet; nicht ohne Bitterkeit ſah ſie die 

erſten Triumphe des Schauſpielerpaares in Berlin. Aber dann 

machte ſie, reſolut, wie das ihre Art war, einen Strich unter 

dieſes Kapitel. Sie verwand die Enttaͤuſchung. Verſtimmung, 
Mißverſtaͤndniſſe blieben nicht aus; die Pauſen zwiſchen den 
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Briefen wurden größer, die Anreden Fühler, Und binnen Jahres— 
friſt ſeit der Überfiedelung nach Berlin ſchwand das Ehepaar 
Unzelmann völlig aus dem Geſichts- und Intereſſenkreis der 

Frankfurter Freundin. Ja, als nun der wetterwendiſche Kuͤnſtler 

eine Ruͤckkehr nach Frankfurt und gar die uͤbernahme der Theater⸗ 

direktion plante, riet ihm die kluge Frau in richtiger Wuͤrdigung 
ſeines Charakters rundweg davon ab. 

Nach dieſem Sturm des Jahres 1788 trat fuͤr Frau Aja die 

ſchoͤne Beruhigung eines langen gluͤcklichen Lebensabends ein. 

Heimiſche, alles Fremde in den Hintergrund draͤngende Ereigniſſe 

nehmen ſie ganz in Anſpruch: der Krieg, die Aufloͤſung des alten 

Haushalts auf dem Hirſchgraben, der Einzug in die neue Woh— 
nung im Goldenen Brunnen am Roßmarkt. Und dies iſt die 

Zeit, in der nun auch mit dem aus Italien heimgekehrten Sohn 

eine erneute, reichliche und herzliche Korreſpondenz wieder auf— 

genommen wird. Wie hat ſie ihn verſtanden; wie richtig hat ſie 

ſeine zweijaͤhrige Reiſe in ihrer Bedeutung fuͤr ſein ganzes kuͤnf— 
tiges Leben aufgefaßt; wie iſt ſie, wenn man ſelbſt in Weimar 

ſein Verhalten, ſeine Kuͤhle mißdeutete, nie an ihm irre geworden, 

ſondern ſtets befliſſen, ihn gegen Andre zu verteidigen! Mit 

welcher Vorſicht hat ſie ihm jede Unbequemlichkeit aus dem Wege 

geraͤumt! Schon in fruͤheren Jahren hatte ſie verfuͤgt, damit 

der Haͤtſchelhans nicht belaͤſtigt werde, ſolle Philipp Seidel 

ſchreiben oder gar dichten; ſpaͤter muß Fritz von Stein, und end- 

lich Augſt oder der Onkel Vulpius an die Stelle treten. Und 

wie ſorgt ſie um die Geſundheit des einzig Teuren! Nicht nur 

die alljaͤhrlich wiederkehrenden Sendungen von Kaſtanien oder 

von Spaawaſſer, nicht nur die liebevoll ausgewaͤhlten Weihnachts— 

gaben werden puͤnktlich beſorgt und verpackt; nicht nur die großen 

Kriegskontributionen, zu denen Goethe als Frankfurter Buͤrger 

noch verpflichtet war, zahlt die Frau Rat aus ihrer Taſche; 

ſondern ſie hat auch, wo ſie es ſonſt konnte, ihm ſein Leben zu 

erleichtern geſucht. In Weimar liegt noch heute ein winziges 
formatloſes Blaͤttchen mit ein paar ſtill beredten Zahlen, ſo 
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wenig gefchäftsmäßig, fo ruͤhrend ungeſchickt, wie nur eine Mutter 
es fertig bringt. Darauf ſteht: 

1778. 700 

1782. 888 

1782. 1000 

1785. 1000 

1794. 1000 

1801. 1000 

f 5588 

600 

f 6188 

Diefe Summe hat mein Sohn empfangen. 

Nun wenden ſich auch immer häufiger die verſchiedenartigſten 
Menſchen an die Frau Rat mit der Bitte, fie möge für fie Fuͤr— 
ſprech bei dem Sohne werden; und es iſt beluſtigend zu ſehen, 

wie abwechslungsreich die welterfahrene Frau ſich dieſer Auf— 

traͤge entledigt, nicht immer im Sinne des Bittenden, wohl aber 

zum Beſten der Sache. 

Die groͤßte Wohltat aber fuͤr die Mutter waren natuͤrlich die 

Beſuche, die der Sohn ſeiner Heimat abſtattete, beſonders der 

ausgedehnte von 1797. Wie es Goethe damals wohnlich ge— 
worden iſt am Roßmarkt, wie er ſich wieder als Frankfurter 

gefühlt und die Sprechweiſe der Mutter ſympathiſierend aufge- 
nommen hat, das ſpuͤrt man an ſeinen gleichzeitigen Briefen 

und Dichtungen. Iſt doch die von der Frau Rat gern gebrauchte 

Wendung von „Krieg und Kriegsgeſchrei“ und ihr Lieblingswort 
„muſterhaft“ ſogar in die damals gedichteten Szenen des „Fauſt“ 
eingedrungen. 

Bei dem erſten dieſer Beſuche in den neunziger Jahren, dem 

von 1793, erfuhr Frau Aja auch, daß ihr Sohn ſeit Jahren in 

Gewiſſensehe mit Chriſtiane Vulpius lebe und daß er Vater ſei. 

Sie hat ſofort zu dieſer laͤngſt vollendeten Tatſache die rechte 

Stellung gefunden. Mit aller muͤtterlichen Liebe, aber auch mit 
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dem Takt einer vorurteilslos gewiſſenhaften Frau hat fie ſich 

entſchieden: „Ich werde an dein Liebgen ſchreiben“. Und gleich 

beginnt ſie, zuerſt mit kluger Vorſicht, dann mit ſchnell zunehmen⸗ 

der vertrauensvoller Waͤrme einen Briefwechſel, der fuͤr Chri— 

ſtiane wie Himmelstau gewirkt haben muß. Alles was Goethes 

raſches, ſelbſtiſch unentſchiedenes Tun und was das harte Urteil 

der Mitwelt an dem armen Geſchoͤpf gefehlt hatte, das hat die 

Liebe der Mutter und Großmutter wieder gut gemacht. Daß 

der Sohn ſich ein unverdorbenes Maͤdchen, obzwar niederen 

Standes, gewaͤhlt hatte, und daß ihn Frau Aja in dieſer Ver⸗ 

bindung gluͤcklich ſah, das war das Entſcheidende. Wenn ſie 

ſich auch erſt ganz befriedigt zeigte, als er nach der Schlacht von 

Jena die Demoiſelle Vulpius zur legitimierten Geheimde Raͤtin 

von Goethe machte, ſo hat ſie doch die „liebe Tochter“ in ihrem 

Herzen gleich anerkannt und ſie zu jedem berechtigten Genuß 

ihres Daſeins ermuntert. Wie klingt es wohltuend, wenn die 

Siebzigjaͤhrige der Vierzigjaͤhrigen zuruft: „Tantzen Sie immer, 

liebes Weibgen, tantzen Sie“ und ſo derſelben Lebensfreude das 

Wort redet, die auch den Sohn an den „Luſtigen von Weimar“ 

entzuͤckte. 
Wer ſo jung am Empfinden blieb, der mußte ſchließlich auch 

Kindern gegenuͤber den rechten Ton finden. Und ſo iſt es kein 
Wunder, daß wir in der Korreſpondenz der Frau Rat auch ent- 

zuͤckende Briefe an die lieben Enkelein antreffen. 
Mit Weimar verkehrte Goethes Mutter in den letzten andert— 

halb Jahrzehnten ihres Lebens nur noch durch den Sohn und 

die Seinen. Von hier erhielt ſie auch das Weſentlichſte von 

literariſcher Anregung. Man darf ihren Geſchmack und ihr Ur— 

teil natuͤrlich nicht etwa an dem einer Caroline Schlegel meſſen 

oder andrer Frauen, die die Beſchaͤftigung mit der Literatur 

beinahe zum Lebensberuf gemacht haben. Mit ſchoͤngeiſtigen 

Damen, einer La Roche, einer Eliſe von der Recke, einer Frau 

von Stael wollte fie nichts zu tun haben. Frau Rat hat nie 
eine große Dichtung in ihrem Wert verkannt, nur manchmal ein 
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minderwertiges Produkt zu hoch eingeſchaͤtzt. Sie war gar nicht 

engherzig in ihrem Geſchmack. Am liebſten waren ihr phantaſie⸗ 

volle, farbenfrohe Dichtungen. Daher ſtehn ihr von ihrem Sohn 

die Jugendſchoͤpfungen obenan und die Dichtungen, in denen 

Kindheitserinnerungen verwertet ſind, wie der Wilhelm Meiſter, 
von deſſen fruͤherer Faſſung ſie offenbar Kunde gehabt hat. Ihnen 

zunaͤchſt ruͤcken Gevatter Wielands Werke, aus denen ſie gern 

zitiert. Dann aber hat die bewegliche Frau ohne Widerſtreben 
ſich auch noch zum vollen Genuß von Schillers großen Vers— 

dramen hingearbeitet, die in den literariſchen Zirkeln Frankfurts 

gern mit verteilten Rollen geleſen wurden. 

Die letzten Lebensjahre der Frau Rat ſind aͤußerlich gleich- 

foͤrmig, in regelmaͤßiger Einteilung der Tage hingefloſſen. Ihre 

eherne Geſundheit erlaubte es ihr, Speiſ' und Trank ſtets die 

gebuͤhrende Ehre anzutun; ihre auch im Alter noch ſtattliche 

Figur liebte fie bei Staatsviſiten feſtlich herauszuputzen. Leb⸗ 

hafte Geſelligkeit war ihr ein unentbehrliches Beduͤrfnis. Reiſen 
allerdings hat ſie nie im Leben unternommen; nur die naͤchſt⸗ 

gelegenen Staͤdte wurden hin und wieder beſucht. Mit dem 
Gedanken, Weimar einmal zu ſehen, um dort verjuͤngt zu werden 

wie ein Adler, hat ſie jahrzehntelang geſpielt, ihn aber nie ver— 

wirklicht. Warum ſie ſich fernhielt? Gewiß war es nicht nur 

Bequemlichkeit, ſondern auch noch manches andre: ſie wollte 

ihren Sohn dort nicht ſtoͤren und mochte auch wohl leiſe zweifeln, 

ob ſie, herausgehoben aus ihrer heimiſchen Umgebung, dort unter 

den Hoͤchſtgebildeten der Nation und der höftfchen Geſellſchaft 

gute Figur machen werde. Und wozu brauchte ſie auch zu reiſen? 

Die Menſchen kamen ja ſamt und ſonders zu ihr. Und wenn man 

ihr von fremden Laͤndern und Leuten erzaͤhlte, ſo war ihre rege 

Phantaſie vollauf im Stande, ihr den ganzen Genuß des Mit⸗ 

erlebens zu gewaͤhren. 

So blieb ſie durch und durch, ihrem Geſichtskreis nach, und 

auch gelegentlich in ihrer urwuͤchſigen Derbheit, eine Alt-Frank⸗ 

furterin, bewandert in den hiſtoriſchen Überlieferungen der Kroͤ⸗ 
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nungsſtadt, aber auch mitlebend mit den gegenwärtigen Intereſſen 

der Bevoͤlkerung, den alljaͤhrlich wiederkehrenden Exiſtenzfragen: 
wie iſt die Meſſe ausgefallen? und wie war der heurige Herbſt? 

Sie hatte ein liebevolles Verſtaͤndnis fuͤr ihre Heimatgenoſſen, 

für ihren Leichtſinn und ihr gutes Herz, und war ſtolz, wenn fie 

ſich opferfreudig, tapfer und patriotiſch als echte Reichsbuͤrger 

erwieſen. 
Auch den Wandel der Zeiten unter dem Eindruck der Napo— 

leonifchen Umwaͤlzungen verfolgte fie mit offnem Auge. Ein 
neues Jahrhundert ſtieg herauf; die Stadt Frankfurt gewann 

ein ganz veraͤndertes Ausſehen; was in Frau Ajas jungen Tagen 

elegant und vornehm geweſen, verblaßte vor dem Luxus einer 

juͤngeren Generation; freie Promenaden traten an die Stelle der 

einſchnuͤrenden Befeſtigungswerke; die Judenſchaft emanzipierte 

ſich. Aber inmitten all des Wandels blieb die Frau Rat mit 

ihrem Kanon feſtgewurzelter Braͤuche, mit ihrer anſpruchsloſen 

Lebensfreude, und wieder mit ihrer ſelbſtbewußten Grandezza bei 

feierlichen Repraͤſentationen eine Vertreterin der alten reichs— 

ftädtifchen Würde. Sie konnte wohl zu Zeiten über ſich ſelbſt 

lächeln, wenn fie ſich in Wichs warf und in Poſttur ſetzte. 

Aber auch dieſer Selbſtironiſierung lag ein ſehr ernſtes, ſtolzes 

Gefuͤhl zu Grunde: ſie durfte es ſich erlauben, bald etwas form— 

los, bald etwas altmodiſch formvoll zu erſcheinen. Hatte ſie doch 

dem vaterſtaͤdtiſchen Gemeinweſen ſeinen beruͤhmteſten Sohn ge— 

ſchenkt. Das Wort, das ihr Bettina angedichtet hat bei Ge— 

legenheit des Empfanges der Frau von Staél, Je suis la mere 
de Goethe, durchklang in der Tat all ihr Denken und Tun. 

Bei alledem beſaß ſie einen Talisman: wie ſie von jeher an 

der bloßen Exiſtenz ſchoͤner und froher Menſchenkinder ihre Freude 

gehabt hatte, ſo behielt ſie auch bis ans Ende die Jugend lieb 

und wußte ſie an ſich zu feſſeln. Es iſt von ſymboliſcher Be— 

deutung, daß in den letzten zwei Jahren Bettina zu ihren Fuͤßen 

ſaß, um ihren Erzaͤhlungen zu lauſchen. 
In Lebensfuͤlle iſt Frau Aja geſchieden. In den letzten Zeilen, 

XVII 



die wir von der Hand der ſiebenundſiebzigjaͤhrigen Greiſin be— 

ſitzen, ſagt ſie, recht zum Zeichen ihrer Unverwuͤſtlichkeit: „Das 

iſt heute der Zte Brief, den ich ſchreibe!“ Und wenn ſie fuͤr 

ihres Lebens Abſchluß ſich gewuͤnſcht hat, daß im fuͤnften Akt 

beim Fallen des Vorhangs applaudiert werden ſolle, ſo wollen 

wir ihr den Gefallen tun, wollen in die Haͤnde klatſchen und 

ein uͤberzeugtes Bravo rufen. Denn eine gluͤckliche Frau ſchloß 

am 13. September 1808 die Augen, aber auch eine Frau, die 

ſich dankbar fuͤr ihr Gluͤck erwieſen und das Leben ſehr geliebt 

hatte. Als ſie fuͤhlte, es gehe zu Ende, traf ſie ruhig alle Ver— 

fuͤgungen fuͤr das Leichenbegaͤngnis und ſtreckte ſich dann zur 
letzten Ruhe. 

Aus der Geſamtheit der Briefe der Frau Rat erkennt man erſt 

ſtaunend, wie viel Goethe ſeiner Mutter an ererbter Anlage und 

Erziehung verdankt. Wenn ſie gemeint hat, es habe bei ihrer 

Geburt kein Dichtergeſtirn am Himmel geſtanden, ſo widerlegt 

fie ſich ſelbſt. Ihre Briefe haben wahrhaft kuͤnſtleriſchen Reiz; 

ſie ging ſicherlich oft erſt lange mit ſich zu Rate, ehe ſie ſich 

zum Schreiben ſetzte. Und ſo iſt denn auch ohne die kleinen 

aͤußeren Hilfsmittel der Reimproſa oder der Knittelverſe Frau 

Aja in Wahrheit eine Dichterin. Wie fie ein urwuͤchſiges mimifch- 

deklamatoriſches Talent beſaß, ſo hatte ſie auch die Faͤhigkeit 
und Kraft, ſchriftſtelleriſch zu geſtalten. Dramata freilich ſchrieb 

fie nicht; aber einzelne Szenen wußte fie prächtig zu dialogiſieren 
und aus einem Einfall ein Dutzend neuer uͤberraſchend hervor— 

zuſpinnen. Eine Anekdoten- und Maͤrchenerzaͤhlerin war fie, der 

auch das Greiſenalter nichts von ihrer Lebhaftigkeit rauben konnte. 

Und dazu zeigte ſie ſich, ohne von ihrer Eigenart das Ge— 

ringſte aufzugeben, verwandlungsfaͤhig im hoͤchſten Maße; die 

Gabe alſo, die der Sohn, ehe er ſeine ſpaͤten zeremoniellen 

Formen annahm, ſo gern verwertete, naͤmlich im Verkehr mit 

Andern ſich feinfuͤhlig anzupaſſen, dieſe Gabe iſt gleichfalls als 

ein Erbteil zu betrachten. Man achte einmal, wie die Frau Rat 

jeden ihrer Korreſpondenten auf ſeine Art zu nehmen verſteht: 
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zu Lavater fpricht fie in den Wendungen Klopſtocks und der 

„unſichtbaren Kirche“, der Stillen im Lande; die Briefe an Kreſpel 

ſind feſtgehaltene Stadt- und Familiengeſpraͤche, die an Unzel⸗ 

mann verraten ein wenig von dem Tonfall der chronique scan- 

daleuse der Kuliſſen, die an Bettina ſtimmen in den ſchwaͤrme⸗ 

riſchen Ton dieſes Maͤdchens ein. Und ſo hat jede Sonder— 

korreſpondenz ihr eignes Anſehen, ſo daß ſelbſt nach jahrelanger 

Unterbrechung die Frau Rat unfehlbar ſicher wieder zu den 

gleichen Anrede- und Grußformeln greift. 
Ein ſo beweglicher Geiſt war ſicher vor dem Verroſten und 

vor Unzufriedenheit. Ja, er hatte von ſeinem Reichtum noch 

uͤbergenug an Andre abzugeben. Frau Ajas Humor, ihr Talent 

ſich zu freuen und Freude zu verbreiten, ihr klarer uͤberblick uͤber 

die Verhaͤltniſſe ihrer Umgebung und ihre Ruhe, die aus Er— 

fahrung floß, verſchafften ihr ein unbeabſichtigtes uͤbergewicht 

über Andre. Sie verſtand es, genau wie der Sohn, durch Teil— 

nahme das Beſte aus den Menſchen herauszulocken und durch 

Lob Jedermanns Leiſtungen zu ſteigern. Denn ſie hatte ihre 

Mitmenſchen unendlich lieb, die vergnuͤgten vor allen. „Fröhlich- 

keit iſt die Mutter aller Tugenden“, das iſt ſo einer ihrer Leit— 

ſpruͤche. Die Duckmaͤuſer, die unter ſich ſehn, die Kopfhaͤnger 
und Verdroſſenen, die Goethe in ſeinen „Geſelligen Liedern“ ab— 

geſtraft hat, ſie konnte auch Frau Rat nicht leiden. Traͤumte 

ſie ſich in die Rolle einer Herrſcherin hinein, ſo mußte ein luſtiger 

Hofſtaat ſie umgeben. 
So bleibt ſie jung und lebendig durch alle Zeiten. Dasſelbe 

Schickſal, das ſie an ihrer Freundin Suſanne von Klettenberg 

preiſt, die noch nach ihrem Tode durch die „Bekenntniſſe einer 

ſchoͤnen Seele“ Gutes geſtiftet habe, dasſelbe Schickſal iſt auch 

ihr Teil. Etwas von der altteſtamentlichen Verheißung, die Gott 

dem Abraham gab, iſt an ihr wahr geworden: „Und ſollſt ein 

Segen ſein“. Denn wo man die Briefe der Frau Rat auf— 
ſchlaͤgt, uͤberall geht eine begluͤckende Wirkung aus von dieſer 
Spiegelung einer reinen und ſtarken Perſoͤnlichkeit. 
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1. An Lavater. 

Dinſtags d 2ten Aug 1774 

Tauſendt Danck nochmahls, lieber, beſter Sohn, vor euren 

Auffenthalt bey uns — — abſchied konte ich nicht nehmen, mein 

Hertz war zu voll — — niemahls, niemahls, verliere ich euer 

Bild aus meiner Seele — — lebt wohl Gott der allmaͤchtige 

Segne euch, begleite euch auf allen euren Wegen, bringe euch 

geſund und wohl an ort und ſtelle — — O vergeſſet uns nicht 

beſter, beſter Lavater — — ich muß aufhören, und muß weinen 

— — mein Haus iſt mir fo einſam, wie ausgeſtorben — noch 

einmahl lebt wohl 

Catharina Eliſabetha Goethe. 

2. An Lavater. 

Frankfurt, d. 26 Xbr. 74. 

Meine theuͤern Freuͤnde! 

Ihr wollt den ganzen Umfang von der Krankheit u. dem 

Tode unſerer Frauͤlein Klettenberg wiſſen? Ein ſchmerzlicher 

Auftrag! Dies kann ich euch verſichern. Mein Gemuͤth iſt ſo 

ganz in Traurigkeit verlohren, daß ich mir nicht zu rathen noch 

zu helfen weiß. Ich weiß, ich werde ſie wieder ſehen; aber izt, 

izt fehlt ſie mir! Meine Rathgeberin, in deren Schooß ich alles 

ausſchuͤtten konnte, iſt in die Herrlichkeit eingegangen, wovon ſie 

ſo oft mit Entzuͤken ſprach. Ihr ſeyd noch hier, ich bin noch hier 

— aber es wird ein Tag kommen, dann wird ſie auferſtehn! 

Dann werden wir auferſtehen, u. uns freuͤen mit unausſprechlich 

herrlicher Freuͤde! Amen. 

Am 7 Xbr. waren wir ſehr vergnuͤgt beiſammen, ich habe 
ſie lange nicht ſo munter geſehen, nicht der kleinſte Gedanke von 

Krankheit fiel mir ein. Um 8 Uhr gingen wir von einander. 

In der Nacht bekam ſie einen heftigen Froſt, hernach Hize. Am 
Sten erfuhr ich nichts davon, am 9 fruͤh ließ ſie mir ſagen, ſie 

waͤre krank; wie ich zu ihr komme, fand ich ſie ganz leidentlich, 

ſie ſelbſt glaubte, es werde nichts zu ſagen haben; den 10. wurde 
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fie ſchlimmer, aber in der Nacht wurde es dem Anſchein nach 

wieder beſſer, ich verließ fie nicht. Als am 11. der Medicus in 

die Stube kam, lief ich voller Freuͤde ihm entgegen — „fie ift 

beſſer!“ ſagte ich. „Das gebe Gott, ſagte Er, aber wir ſind 

noch nicht über den Berg.“ Am 12ten, fobald ich früh Morgens 

zu ihr kam, ſagte Sie: „Gute Nacht, Raͤthin, ich ſterbe!“ Bor 

Weinen konnte ich kein Wort reden. Sie winkte, ich ſollte naͤher 
kommen, druͤkte mir die Hand u. ſagte: „wandle vor ihm und 

ſey fromm!“ — ſahe mich mit unausſprechlich heiterm Geſichte 

an, u. war ſehr ruhig u. vergnuͤgt. 
Nachmittag kamen einige chriſtliche Freuͤnde zu ihr. Wir 

fragten: „ob ſie leiden koͤnnte, wenn wir einige chriſtliche Verſe 

ſaͤngen?“ „O ja“ ſagte ſie. Wir ſangen: Komm! iſt die Stimme 

deiner Braut u. Sie verlangte das Lied: Die Seele Chriſti 

heilige mich. Ein Freuͤnd fragte ſie: „Wie ihr beym Anblik des 

Todes zu Muthe ſey?“ „Ich bin ſo voll Seligkeit, daß die arme 
Huͤtte es nicht aushaͤlt, ſie muß davon zerbrechen“, ſagte ſie. 

Ich ſagte aus einem Lied: Hier iſt nichts als die Todsgeſtalt 

u. den Stachel hat er verlohren! Hallelujah. 

Des Abends, da die andern Freuͤnde weg waren, u. ich allein 

bei ihr ſaß, ſagte ſie: „Der Doctor!“ Ich bildete mir ein, ſie 

meine den Medicus, u. ſagte: „Er iſt weggegangen.“ „Nein, 

ſagte ſie u. deuͤtete auf mich. „Meinen Doctor meinen Sie?“ 

Sie nikte mit dem Kopfe. „Ach, ſagte ich, der glaubt ſo wenig, 

daß ſie ſterben, daß er mir aufgetragen hat, Ihnen zu ſagen, 

wie er morgen mit dem Prinzen von Weimar nach Mainz reiſen 

werde — dreymal hab ich fchon angefangen, ihn auf Ihren Tod 

vorzubereiten, es iſt aber alles vergebens. „Sie ſtirbt nicht! ſagt 

er immer, das kann nicht ſeyn, Sie ſtirbt nicht.“ Sie lachte. 

„Sag ihm Adieu, ich hab ihn ſehr lieb gehabt.“ „Ach meine 
Beſte, ſagte ich, Sie gehen izt in die Ewigkeit, auf die Sie ſich 

ſchon fo oft im Geiſt gefreuͤt haben — ich goͤnne Ihnen Ihre 

Ruhe u. Seligkeit von Herzen — aber ich bleibe noch zuruͤk. 

Wenn die Seligvollendeten noch an Ihre zuruͤkgebliebenen Freuͤnde 
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denken — o fo denke an Deine treuͤe Raͤthinn.“ Sie gab mir 
ein Zeichen mit dem Kopf, daß ſie es thun wolle. Ich blieb die 

Nacht bei ihr. Thee, den ſie in ihren geſunden Tagen am liebſten 

trank, war auch in dieſen lezten noch ihre beſte Erfriſchung; 

uͤberhaupt war dieſe Nacht ſehr ertraͤglich. Sie hatte keinen 

groſſen Schmerzen, u. wenn man die Freuͤndlichkeit in ihrem 

Geſichte ſah, konnte man nicht glauben, daß ſie ſo krank, u. ihrem 

Ende fo nahe ſey. Mein lieber Sohn, Lavater! hat ihren freind- 

lichen Blik geſehen, u. kann ſich einen Begrif davon machen. 

Morgens, als am 13 kamen die Freuͤndinnen wieder, wir ſezten 

uns ums Bette herum, um bis auf die Lezte bei unſerer lieben 

Freuͤndinn auszuhalten. Sie ſahe uns an, u. laͤchelte. „Habt 

euͤch unter einander lieb“ — war ihr lezter liebevoller Befehl. 

Wie ſie das Singen uͤberaus liebte, ſangen wir etliche Verſe aus 

dem Lied: Chriſti Blut u. Gerechtigkeit ꝛc. ö 

Um ſie nicht zu ermuͤden, redeten wir nicht viel, dann u. 

wann einen ſchiklichen Spruch, oder aus ſchoͤnen Liedern einen 

ſchoͤnen Vers. Um 8 Uhr kam der Medicus, D. Metz, ein recht- 

ſchaffener Mann, u. einer ihrer beſten Freuͤnde, der ſein Ver— 

moͤgen darum gegeben haͤtte, ſie beym Leben zu erhalten; 

ich ſagte zu ihm: „Lieber Herr D. iſt es dann gewiß, daß 

unſere Freuͤndinn ſtirbt? Haben Sie gar nichts mehr, Ihr zu 

helfen?“ „Frau Raͤthinn, ſagte er mit ſeiner gewohnten Ernſt— 

haftigkeit: da Elias ſollte gen Himmel fahren, kamen die Pro— 

pheten Kinder zu Eliſa u. ſprachen: Weiſſeſt du auch, daß der 

Herr wird deinen Herrn heute von deinen Hauͤptern nehmen. 

Er aber ſprach: Ich weiß es wohl, ſchweiget nur ſtille.“ — 

Hierauf ging er ans Bett, u. nahm einen ſolchen chriſtlichen 

Abſchied, der uns allen durch die Seele ging; doch verſprach er 

Nachmittag wieder zu kommen, nicht als Arzt, weil ſeine Kunſt 

am Ende war, ſondern als Freuͤnd. Um 11 Uhr kam der Chi— 

rurgus, u. wollte nach der Ader ſehen, die Frauͤlein hielte das 

fuͤr unnoͤthig, bath ihn aber, ihr zu ſagen, ob ihre Augen nicht 

gebrochen waͤren? Der gute Mann, dem das in ſeinem Leben 
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villeicht nicht vorgekommen, wußte nicht, was er ſagen follte. 

Nach einigem Beſinnen ſagte er: „Die Augen ſind noch helle, 

aber der Puls geht ſchwach.“ Die Frl. ſchuͤttelte den Kopf, und 

lachte. Um ½12 Uhr ſagte ſie, „nun iſts beſſer, ich habe keinen 

Schmerzen mehr —“ ruͤkte ſich im Bette zurecht, u. ſagte mit halbge⸗ 
brochener Stimme: „Gute Nacht!“ Darauf lag ſie ſtille, redte nichts 

mehr, der Othem wurde kuͤrzer, blieb manchmal aus, kam wieder, um 

12 Uhr nahm endlich der erloͤſte Geiſt von ſeinem Koͤrper Abſchied. 

Meine Seele ſterbe des Todes dieſer Gerechten!! — Einige 

Minuten blieben wir ganz ſtille. Eine Freuͤndinn, die vom Schmerz 

weniger betauͤbt war, als die andern, that ein herrliches Gebeth, 

dankte Gott fuͤr alle, der ſeligen Frl. von Klettenberg erwiesne 

Wohlthaten an Seele u. Leib, munterte uns auf immer mehr dem 

Ziele nachzujagen, immer mehr auf Jeſum, den Anfaͤnger und 

Vollender des Glaubens zu ſehen, u. Fleiß anzuwenden, daß unſer 

Keiner dahinten bleibe. Noch muß ich ſagen, daß das 17 Kap. 

Johannis, u. die Spruͤche: Wer an mich glaubt, der wird den 

Tod nicht ſehen ewiglich! — Ich bin die Auferſtehung u. das 

Leben — u. dgl. ihr ganz beſonders lieb waren ... 

Den 16. wurde ſie zur Erde beſtattet. 

Ich ſeh im Geiſte Gottes Sohn 
Holdſelig ihr entgegen eilen, 

um ſeinen höchſt glorreichen Thron 
mit ihr als ſeiner Braut zu theilen. 

Willkomm, Willkomm, Willkomm — erklingt, 

das durch den ganzen Himmel dringt. 

Von den verklärten Geiſterſphären 
da wird ſie ihren Namen hören — 
und was ſie hier im Herrn gekannt, 

beut ihr frolokend Mund und Hand. 

Hier habt ihr, liebe Freuͤnde, die ganze traurige Geſchichte. 
Goͤnnt mir einen Plaz in Euͤrem freuͤndſchaftlichen Herzen, u. ſeyd 

verſichert, daß ich bis ins Grab u. noch druͤber hinaus ſeyn werde, 

Euͤre treuͤe Freuͤndinn 

E. Goethe. 



3. An Lavater. 
Franckfurth d 28 ten Juni 

Hir kommt die verſprochne Muſick, wuͤnſche viele Freude daran 

zu haben. Meinen Brief vom 26 ten werden Sie bekommen haben, 

und ich erwarte ſehnlich eine Antwort. Gruͤßen Sie die Herrn 

Grafen, und den lieben Baron und ſagen Ihnen, ich haͤtte 

meinen Wolfgang Ihnen anvertraut, und danckte vor alle liebe 

ſo Sie ihm erwießen haͤtten, doch baͤtte ich, ſie ſolten ihn jetzt 

wieder zu uns ſchicken, Dann der Frau Aja wuͤrde Zeit und 

Weile ſehr lang. Viele Gruͤße von uns an alle Freunde Vale: 

4. An Hans Buff. 

Franckfurt d. 2ten Februar 1776. 

Mein lieber Herr Buff! Die Mutter von Ihrem Freund, 

dem Doctor Goethe, haͤtte eine Bitte an Sie. Ich weiß, daß 
Sie meinen Sohn lieb haben. Um deſto getroſter darf ich Ihnen 

einen Auftrag geben, da Sie des Sohnes wegen, der Mutter 

gewiß einen Gefallen thun. Den Iten November vorigen Jahres, 

ſchickte ich an Hr. Cammerrichter ein Päckchen mit 44 f 10 Kr. 

Dagegen bekam wie gewöhnlich einen Poſtſchein, der ein / Jahr 
gültig iſt; den Iten Februar wäre alſo die Zeit vorbey, in— 

zwiſchen habe von Hrn. Cammerrichter nicht die geringſte Nach— 

richt, ob das Geld gluͤcklich angekommen iſt. Nun iſt die Frage, 

ob Sie mir wollen den Gefallen thun und ſich bey ſeiner Ex— 

cellenz Haushofmeiſter, oder wen Sie ſonſt von ſeinem Hofſtaat 

kennen, erkundigen wollen, ob das Geld richtig uͤberliefert worden 

ſeye, denn im entgegenſtehenden Falle habe noch 8 Tage Zeit 

mich beym Poſtamt zu melden. Haben Sie die Guͤte mir vor 

Ablauf der 8 Tage zu antworten, damit ich weiß, woran ich bin. 

Sie werden ſich ohne Zweifel wundern, warum der Doctor 

nicht ſelber ſchreibt. Aber der iſt nicht hier, ſchon / Jahr iſt 

er in Weimar beym Herzog, und Gott weiß wenn er wieder 

koͤmmt. Aber freuen thut er ſich gewiß, wenn ich ihm ſchreibe; 
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daß ich an feinen lieben alten Bekannten und guten Freund 

geſchrieben habe, denn wie viel er immer von Ihnen und Ihrem 

ganzen Haus erzaͤhlt hat, kann ich Ihnen nicht ſagen. Fuͤr ſeinen 

vergnuͤgteſten Zeitpunkt hat er es immer gehalten. Ihr lieber 
Herr Vater, Bruͤder und Schweſtern, beſonders Herr und Frau 

Keſtner ſind doch, hoffe ich, alle wohl? Gruͤſſen Sie alles von 

mir, und ſeyd verſichert, daß ich jederzeit ſeye 

Ihre Freundin Goethe. 

Wenn Sie die Guͤte haben an mich zu ſchreiben, ſo iſt meine 

Adreſſe An Frau Rath Goethe, auf dem groſſen Hirſchgraben. 

5. An J. G. Zimmermann. 

Franckfurth d 16 ten Febr. 1776 

Lieber Herr Leibmedicus! Ihr lieber Brief machte mir von 

der einen ſeite viel Freude: Aber, aber, das was ich an Ihnen 

in Spaß ſchrieb, iſt alſo nicht gantz ohne grundt, Sie ſind nicht 

geſundt, glauben Sie mir, ich bin von Hertzen druͤber erſchrocken. 

Gott im Himmel! Wie kommt ein ſo Vortrefflicher, geſchickter, 

Freundlicher, herrlicher, Lieber Mann zu der Verdamten Kranck⸗ 

heit? Warum juſt an die brauchbarſten Menſchen, ich kenne eine 

menge Schurcken, die ſolten Kranck ſeyn, die ſind ja doch der 

Welt nichts nuͤtze, und mann hat von ihrem Wachen oder Schlaffen 

nicht den geringſten nutzen. Lieber beſter Freund! Wollen Sie 

von einer Frau einen Rath annehmen, die zwar von der gantzen 

Medicin nicht das mindeſte verſteht, die aber doch Gelegenheit 

gehabt hat, mit vielen Menſchen in genauer Verbindung zu ſtehn, 

welche von dieſem uͤbel geplagt wurden. Die Veraͤnderung der 

gegenſtaͤnde War immer die beſte Cur, da braucht mann nun 
nicht eben 30 Meilen zu reißen, wenn man nur aus ſeinen vier 
Mauren komt, nur nicht zu Hauß geblieben, ſo ſauer es gemeini⸗ 

lich denen Krancken ankomt, in die freye Luft, aufs Landt, unter 

Menſchen gegangen die man leiden kan, und alle ſchwartze Ge- 
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dancken dem Teufel vor die Fuͤſſe geſchmiſſen, dieſes Mittel hat 

Docter Luther ſchon probatum gefunden, und in ſeinen herrlichen 

troſt Briefen dem Spaladinus ſeinem Vertrauten Freund ange— 

rathen. Folgen Sie alſo beſter Mann dem Rath einer Frau, 

das thut Ihrer großen Gelehrſamkeit keinen ſchaden, gab doch 

ehmals ein Eſel einem Propheten einen guten Rath. Den Du— 

caten habe richtig erhalten, aber Lieber Freund Sie haben mir 

zu viel geſchickt, ich habe ja nur 3 f 24 Xr ausgelegt, ich wills 

aufheben, es wird ſich ſchon eine Gelegenheit finden daß ichs 

Ihnen verrechnen Kan. Gott lob daß die Schloſſern ſich beſſer 

befindet: Wer war aber ihr Helfer? Wem hat ſies zu dancken? 

nechſt Gott gewiß niemandt als unſerm theuren Zimmermann. 

Das Zeugnuͤß von Wielandt Liebe gegen meinen Sohn, das Sie 

die Freundſchafft hatten, mir mitzutheilen freute mich hertzlich; 

das iſt nun einmahl das gluͤckliche Looß von Docter Wolf, daß 

ihn alle Leute lieben denen er nahe kommt, das iſt nun freylich 

gantz natuͤrlich, er hat ein gutes Hertz, liebt ſeine mitmenſchen, 

ſucht wo er hinkommt Freude zu bereiten, mann ſieht in der 

Naͤhe nur den Menſchen Freund, und vergießt gerne den Satiren 

ſchreiber. Daß Ihre Liebenswuͤrdige Jungfer Tochter noch an 

uns denckt, und ſich wohl und vergnuͤgt befindet, war auch eine 

Nachricht nach meinem Hertzen: erlauben Sie, daß ich mir die 

Freude mache und die Zahl meiner Kinder durch dieſelbe ver— 

mehre, dieſes ſuͤße liebe Maͤgdgen kommt in gute Geſellſchafft, 

auſer denen Zwey die unter meinem Hertzen gelegen, habe ich 

das Gluͤck noch viele Soͤhne und Toͤchter zu haben, als da ſind, 

die zwey Graffen Chriſtian und Friedrich von Stollberg, Lavater, 

Wieland, von Knebel, von Kalb, Demoiſelle Fahlmer, Delph, 

von Wreden u. ſ. w. und da meine liebe Tochter Zimmermann 

den Seel und Leib erfreuenden Mutter Nahmen leyder ſchon 

lange nicht mehr nent, ſo hoffe ich Sie nimbt meinen Vorſchlag 

an, um nur den Nahmen nicht gantz zu verlernen. Mein Lieber 

Mann Empfiehlt ſich Ihnen und meiner Lieben Tochter aufs 

beſte. Behalten Sie uns in gutem Andencken und ſeyn verſichert 
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daß wir find, biß ins Grab, ja noch druͤber hinaus Ihre wahre 

und Auffrichtige Freunde 
C. E. Goethe. 

N. S. Claus kinemundt wird nun bald ankommen, die Wege 
ſind freylich jetzt ſchlimm aber gemach kommt mann auch weit. 

Noch eins, es iſt wieder aus dem Gehirn des Docter Fauſts 

etwas in der Welt erſchienen, iſt gedruckt zu haben, und heiſt 

Stella. 

6. An Klinger. 
[gegen Ende Mai 1776.) 

Der Doctor iſt Vergnuͤgt u Wohl in ſeinem Weimar, hat 

gleich vor der Stadt einen herrlichen Garten welcher dem Hertzog 

gehört bezogen, Lenz hat den ſelbigen poetifch beſchrieben, und mir 
zum Durchleſen zugeſchickt. Der Poet ſizt auch dort als wenn 

er angenagelt waͤre, Weimar muß Vors Wiedergehn ein gefaͤhr— 
licher Ort ſeyn, alles bleibt dort, nun wenns dem Voͤlklein wohl 

iſt, ſo geſegnes ihnen Gott. — Nun lieber Freund leben Sie 

wohl, ſo wohl ſichs in Gießen leben laͤßt. Ich meine immer 

das waͤre vor Euch Dichter eine Kleinigkeit alle, auch die ſchlech⸗ 

teſten Orte zu Idealiſiren, koͤnnt ihr aus nichts etwas machen, 

ſo muͤßt es doch mit dem ſey bey uns zugehen, wenn aus Gießen 

nicht eine Feen Stadt zu machen waͤre. Darinen habe ich zum 

wenigſten eine große Staͤrcke, Jammer Schade! daß ich keine 
Dramata ſchreibe, da ſollte die Welt ihren blauen Wunder ſehn, 

aber in Proſa müßte es ſeyn, von Verſen bin ich keine Lieb— 

haberin, das hat freylich feine Urſachen, der poetifche Kannen⸗ 

gießer hatte den nemlichen Haß gegen die Lateiniſche Sprache. 

Grüßen Sie Schleierm. von uns u ſagen Ihm, er wuͤrde kuͤnf⸗ 
tige Meſſe Ihnen doch nicht allein hirher Reißen laßen, u dann 

verſteht ſich das andre von ſelbſt, daß wir Ihn u Sie bey uns 

ſehen, manch Stuͤndchen vergnuͤgt verſchwazen, allerley ſchoͤne 

Geſchichten erzählen u., ſ. w. 
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7. An J. D. Salzmann. le 
Franckfurt, den 24. July 1776. 

Lieber Herr und Freund! Tauſend Danck fuͤr Ihr guͤtiges 
Andencken an uns, fuͤr die uͤberſchickte, herrliche moraliſche Ab— 

handlung. Mein Mann : welcher ſich Ihnen gehorſamſt emp⸗ 

fiehlt :/ und ich haben die Früchte Ihres Geiſtes mit Erbauung 
und Vergnügen durchgeleſen. Gott erhalte Sie, Ihren Mit- 

menſchen zum beſten, fahren Sie fort, die Geſchoͤpfe Gottes zu 

belehren, zu beſſern, und Ihre Wercke werden Ihnen in die Ewig— 

keit nachfolgen. Beſter Mann! duͤrfen wir Sie nun erſuchen bei— 

kommendes Paͤckgen mit ſichrer Gelegenheit nach Marſeille zu 

ſchicken, damit es von da weiter an unſern Freund Schoͤnborn 

nach Algier uͤbermacht werden koͤnnte. Sie koͤnnen Sich unmoͤg— 

lich vorſtellen, was fuͤr Freude der ehrliche Schoͤnborn fuͤhlt, 
wenn von Zeit zu Zeit etwas von teutſchem Genie den we 

in ſeine Barbarey findet. 

Daß unſer Sohn beym Herzog von Weimar als geheimer 

Legationsrath in Dienſten iſt, werden Sie laͤngſt wiſſen. Geſtern 

hoͤrten wir ſehr viel ſchoͤnes und gutes von ihm erzaͤhlen. Ein 
Curier vom Herrn Herzog, der in Carlsruh wegen gluͤcklicher 

Entbindung der jungen Frau Markgraͤfin ſeines Hofes Gluͤck— 
wuͤnſche uͤberbringen mußte, kam, als er hier durchging, zu uns. 

Ich bin uͤberzeugt Sie freuen Sich unſrer Freuden, Sie, ein ſo 

alter Freund und Bekannter vom Doctor, nehmen allen Antheil 

an ſeinem Gluͤck, koͤnnen als Menſchenfreund fuͤhlen, wenn der 

Pſalmiſt ſagt: „Wohl dem, der Freude an feinen Kindern er- 

lebt!“ — wie wohl das Eltern thun muß. Gott regiere ihn 

ferner und laſſe ihn in den Weimarſchen Landen viel Gutes 

ſtiften, ich bin uͤberzeugt Sie ſagen mit Uns: Amen. 
Leben Sie wohl und vergnuͤgt, behalten uns und die uns an— 

gehoͤren in gutem freundſchaftlichem Andencken und ſeyn verſichert, 

daß wir alle : in's beſondere aber ich: / mit Grund der Wahr- 

heit uns nennen werden, Ihre ganz eignen Freunde. 

C. E. Goethe. 
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8. An Schönborn. 
[24. Juli 1776.) 

Lieber beſter Freund! Sie muͤßen doch auch ein Wörtgen 

von mir hoͤren, doch auch erfahren, daß ich noch lebe, oft oft an 

Ihnen dencke, immer gern wiſſen moͤgte was unſer Freund Schoͤn⸗ 
born in Alſchier betriebe u. d. m. Sie erinern Sich doch daß 

beynahe 3 Jahr verfloßen ſind, da wir ſo vergnuͤgt beyſammen 

waren und Weintrauben aſſen. Ich dachte Sie waͤren lang ge— 
nung in der Barbarey geweſen, haͤtten lang genung Verſchleierte 

Menſchen geſehen, mein rath den Ihnen mein Freundſchafftliches 

Hertz gibt, iſt alſo der, kommen Sie bald wieder zu uns, es war 

vor mich jederzeit eine Woluſt große Menſchen um und bey mir 

zu haben, aber in meiner jetzigen lage, /: Da meine beyde Kinder 

weit weit von mir entfernt find :/ iſts Himmel Freude. Folgen 

Sie mir und kommen je ehender je beſſer, es ſoll Ihnen wohl 

thun, was wollen wir einander erzaͤhlen, vor langerweile duͤrfen 

wir uns nicht fuͤrchten, ich beſitze einen ſchatz von Anectoten, 

Geſchichten u. ſ. w. daß ich mich anheiſchig mache 8 Tage in 

einem fort zu plaudern, und wenn Sie nun gar anfangen werden 

— — Von Seen und Meeren, Staͤdtten und Doͤrffern, Menſchen 

und Mißgeburten, Elevanten, und Schlangen. Das ſoll ein 

gaudium werden. Leben Sie wohl. Dieſes wuͤnſcht Ihre gantz 

eigne Freundin 

C. E. Goethe. 

Antwortten Sie uns doch ja bald, damit wir erfahren ob die 

4 piesen gluͤcklich in Ihre Haͤnde gekommen ſind. 

9. An Lavater. 
| 5 [Frankfurt, den 1. Nov. 1776. 

Lieber Sohn! Gott ſegne Euch, Eurer liebes Weib, Kinder, 

und alles was Euch theuer iſt. Gruͤßet von mir Pfenniger, Frau 

Schultz Mademoiſelle Muraldt, und behaltet in gutem ii, 

die ſich unterſchreibt Frau Aja. 
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10. An J. B. Kreſpel. 
Franckfurth, den 5. Jenner 1777. 

Lieber Sohn! Einen maͤchtigen großen Lobſtrich ſoll ich Euch 

im Nahmen des Papas ſchreiben, wegen der geſchwinden Be— 

ſtellung des Briefs an Herrn Herrich. Nun hat der Vater noch 

eine Bitte, Ihr ſolt nehmlich die Guͤte haben, und Euch von 

ihm in Zeiten die verſprochne Anweiſſung hier in Loco das Geld 

zu erheben geben laſſen, wann das geſchieht, ſo ſchickt ſie gleich 

her, daß wir erfahren ob uns der hieſige Bezahler anſteht. Ich 

weiß Ihr nehmt die viele Muͤhe ſo Euch das Ding macht nicht 
uͤbel, Ihr ſolt auch davor am runden Tiſch ſitzen, und uͤber Euer 

Haupt ſoll ein gantzes Fuͤllhorn vom guten ausgeſchuͤttet werden. 

Geſtern waͤre es vor Euch ein Hauptſpaß geweſen, Jammerſchade 

daß Ihr in Regenſpurg ſitzt! 8 junge Maͤdels waren bey mir, 

zwei Demoiſellen Clermondt, die Mingen Starck u. ſ. w. wir 

ſpielten, ſtirbt der Fuchs ſo gielt ſein Balg und da gabs Euch 

Pfaͤnder daß es eine Luſt war. Auch wurden Maͤhrgen erzaͤhlt, 

Raͤtzel aufgegeben, es war mit einem Wort ein groß Gaudium. 

Eure Gruͤße an die Max, Tante, Gerocks habe wohl ausgerichtet, 

Sie haben Euch alle ſampt und ſonders lieb und werth, und 

wuͤnſcheten daß Ihr wieder da waͤret. Nur vor einen gewiſſen 

Peter iſt Eure Abweſenheit ein groß Labſal, es iſt uͤberhaupt ein 

wunderlicher Heiliger. Bis die arme Max ins neue Hauß kommt, 

wirds vermuthlich noch manchen Tantz abſetzen. Neues giebts 

hier auf der Gottes Welt gar nichts, als daß ein großer Schnee 

gefallen, und die Leute wacker im Schlitten fahren. Lebt wohl 

mein Lieber! Behaltet uns in gutem Angedencken, und ſeydt ver— 

ſichert, daß wir alle, beſonders aber ich bin und ſeyn werde Eure 

wahre Freundin und treue Mutter 
C. E. Goethe. 

11. AnßPh. Seidel. 
Franckfurth den 17 Jenner 1777 

Den 3ten Jenner iſt der Kaſten mit dem Tuch vor Herrn von 

Herr von Kalb, und den 7ten ditto ein Brief von Herrn Rath nach 
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Weimar abgegangen. Heut als am 17 Jenner ift weder auf das 
eine noch auf das andre Nachricht eingelauffen, ob alles richtig 

bey euch angekommen iſt. Zumahl da etwas dabey war, daß 

euer Herr unterſchreiben ſollte, ſo bin ich deſto mehr in Sorgen. 

Es iſt doch alles Geſundt und wohl bey euch? Vielleicht iſt ein 
Brief an uns unterwegs, Dann iſts ſchon gut, weil ich das aber 

nicht wiſſen kan, und heut Poſt Tag iſt, ſo ſchreibe dieſes, welches 

wohl ohnnoͤthig ſeyn mag, Das hat aber nichts zu bedeuten. 

Die herrlichen Handſchu habe erhalten, in einem Brief an Herrn 

Wielandt den ich am 13 Jenner abſchickte, ſtehn eure Verhaltungs 

Befehle wegen des Herrn Oberſtallmeiſters von Stein. Lebt 

wohl und ſchreibt bald. gruͤßt den Docter und alles. 

Goethe. 

Mein Brief war ſchon zugeſiegelt, als das unterzeichnete 

Schreiben ankam. aber ob das Kaͤſtgen gluͤcklich in euren 

Haͤnden iſt; und ob die Hembten, das Tuch u. ſ. w. recht aus 

gefallen, davon finde kein wort. Berichtet mir es bald. In 

großer Eil. 

12. An J. B. Kreſpel. 
Franckfurth d. 18. Jan. 1777. 

Ohne ein paar Worte von mir darf der Brief nicht abgehen. 

Lieber Creſpel! Werde Er ja bald wieder recht geſundt, ich 

werde nicht ehender ruhig, biß Ihr uns von Euch beſſere Nach: 

richten zuſchickt. Es kann Niemandt mehr theil an allem nehmen, 

was Euch mein Beſter angeht, als Eure treue Freundin und Mutter 

C. E. Goethe. 

J. B. Kreſpel. 
Franckfurth den ıten Febr. 1777. 

Lieber Sohn! Auf der einen ſeite hat mir Ihr Brief große 

Freude und Wonne gemacht, denn alles was von Ihnen mein 

Beſter kommt vergnuͤgt mich. Aber um Gottes willen ſagen Sie 
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nur was das vor ein trauriger Thon ift, der Ihrem Brief das 

Anſehen vom Propheten Jeremia in ſeinen Klagliedern giebt. 

Auf das Regenſpurg habe ich nun Zeit meines Lebens einen un— 

verſoͤhnlichen Haß, das muß ein garſtiger Ort ſeyn wo mann 

unſern lieben Braven Creſpel kraͤncken und ſeinen trefflichen 

Caracter verkennen kan. Eine Stange Gold von 40 Pfundt 

ohne allen Stemppel iſt doch warlich beſſer als ein / Ducaͤtgen 

welches noch ſo ſchoͤn gepraͤgt und von Juden und Chriſten vor 

gaͤng und gaͤbe gehalten wird. Verdinſte bleiben Verdinſte, und 
werden von allen Rechtſchaffenen Leuten gefuͤhlt und hochgeſchaͤtzt, 

um der andern ſeidnen Buben ihren Beyfall oder Thadel 

braucht ſich ein ehrlicher Kerl nicht zu bekuͤmmern. Denckt durch 

was alles Euer Bruder der Doctor ſich hat durchſchlagen muͤſſen 

was vor Gewaͤſch, gedraͤſcht Luͤgen u. ſ. w. bloß weil die Leute 
nicht begreifen konnten, wie mann ohne von Adel zu ſeyn Ver— 

ſtandt haben koͤnte. Faſſet alſo Eure Seele in Geduldt, machtet 

daß Ihr Euer geſchaͤffte bald in ordnung bringt, alsdann flieget 

zu uns. Mit aller Freundſchafftlichen Waͤrme ſolt Ihr empfangen 

werden drauf verlaßt Euch. Wir kennen Euren inern Werth 

und was Ihr wiegt, und wir nicht allein ſondern andre gute 

Menſchen wiſſens auch, unter denen gruͤßt Euch beſonders Jungfer 

Fahlmern, die Frau Reſidentin, und die Gerocks. Alle Samſtag 

reden wir vom Bruder Creſpel, und bedauren daß Ihr uns 

nicht lachen helft. Wir haben jetzt ein Steckenpferd welches uns 

ein groß gaudium macht, das iſt die neue Deuſche Opera von 

Herrn Profeſſor Klein in Mahnheim, Guͤnther von Schwartz— 

burg. Sie iſt von der loͤblichen Samſtags Geſellſchaft mit 

Noten, Anmerkungen, ja ſo gar mit Handzeichnungen verbeſſert 

und vermehrt worden. Ferner hat uns Phillipp ein Verzeichniß 

von den Weimarer Carnevals Luſtbarkeiten zugeſchickt, wo unter 

andern eine Tragedia mit vorkommt welche den Tittel fuͤhrt, 

Leben und Thaten, Tod und Eliſium der weylandt berühmten 

Koͤnigen Dido von Carthago. Eine noch nie geſehne Tragedia 

in 31 Aufzuͤgen. So ein Specktackel iſts unter dem Mond 
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weder gefehn noch gehört worden. Unter andern iſt Hanß-Wurſt 

Carthaigſcher Burgemeiſter, und nebenbuhler des Aeneas. Ferner 

iſt die Scene in den erſten 15 Aufzuͤgen auf der Erde und noch 

in dieſer Zeitlichkeit; bald zu Carthago, bald im Walde, bald 

auf dem Marcke, bald im Zimmer u. ſ. w. Die folgenden 10 

Aufzüge werden in der Hölle tragirt. Die 6 letzten aber ſpielen 
im ſchoͤnen Eliſium. Mit einem Wort, das Ding muß mann 

leſen wen der Unterleib verſtopt iſt und vor die Cur bin ich 

Buͤrge. Nun noch ein Wort von Herrn Herrich: Der ehrliche 

Mann ſoll nur entweder Euch die 18 gulden /: als welches ſeine 

Schuld beträgt :/ geben, oder den Freund in Franckfurth nennen 
und eine Anweißung geben wo wir das Geld empfangen ſollen, 

weiter brauchts in der Gottes Welt nichts. Ich und Herr Rath 

bedauern nur die viele Muͤhe die Euch das Ding veruhrſacht. 

Lebt wohl! guter beſter! ſeyd verſichert, daß ich bin Eure wahre 

Freundin und Mutter 
C. E. Goethe. 

14. An J. B. Kreſpel. 
Franckfurth, den 10. Februar 1777. 

Lieber Sohn! Glauben Sie ja nicht mein Beſter; daß Ihr 

lieber Brief meine muntere Farbenmiſchung in Unordnung ge— 

bracht hat: mein lieber Creſpel ich habe Ihm nur ſagen wollen 

wie mir die Dinge durch mein Glas /: welches Roſenfarb und 

Weiß iſt: / vorkommen; findet er alſo erleichterung und ergießung 
Seines Herzens in Den treuen Schoß ſeiner Mutter; ſo ſoll es 

an Troſt nicht manglen. O! wie freue ich mich auf die Ankunft 

meines Freundes, was wollen wir da alles ſchwatzen, uns ver- 

gnuͤgen, und die gantze Welt S. V. zu gaſte bitten. Den 2. Februar 

iſt Herr W.... hier angekommen, die arme Frau W.... hat 

einen hohen Gradt von Melancoley, welcher freilich von Hypo— 

contriſchen /: der Teufel hole das verfluchte Wort, ich kans 

nicht einmahl ſchreiben :/ umſtaͤnden herkommt. Warum ich die 

brave Frau hertzlich bedaure iſt, daß ſie keine lebendige Seele 
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um ſich hat die nur im geringſten einen ſolchen Zuſtandt einzu⸗ 

ſehen im Stande war, denn die Frau M.. .., die Gaͤnſe Jung⸗ 

fern H. genanndt, die Ihr im ſpaziren fahren Geſellſchaft leiſten, 

ſind wahrlich die Leute nicht, eine ſolche Krankheit einzuſehen, 

und folglich auch nicht capabel die echten Mittel zur Geneſſung 

anzubringen. Im Gegentheil bringt das dumme Volk mit dem 

ewigen Getraͤſch und Gewaͤſch die gute Frau noch mehr aus aller 

Faſſung. Mein einziger Troſt iſt, daß Ihr Mann Sie mit nach 

Paris nehmen will da dann die Bewegung, die veraͤnderten Op— 

jecte u. ſ. w. hoffentlich das Beſte bei der ſache thun wuͤrden. 

Die gantze Samſtags Geſellſchaft nebſt Frau Reſidentin gruͤßt 

Euch hertzlich, der Papa deßgleichen, und ich bin wie immer 

meines guten, lieben, braven Creſpels, wahre Freundin und 

treue Mutter 
Goethe. 

14a. An Ph. Seidel. 
7. März 1777. 

Der Brief, wo Ihr die Auffuͤhrung des Schauſpiels ohne 

Namen ſo ſchoͤn beſchrieben habt, hat uns ein groß Gaudium 

gemacht; fahret immer fort, uns von Weimar aus gute, neue 

Maͤhre zu uͤberſchreiben, beſonders was es bei Herzog Ferdinands 
Dortſein vor Spectakel gegeben hat. — — 

15. An J. B. Kreſpel. 
Franckfurth d 17 ten. Mertz 1777 

Lieber Sohn! nun die 6 oder 8 wochen werden ſich alſo noch 

ſoll denen alſdann gnaͤdig beyſtehen die auf unſern miſt kommen. 

Schwaͤrmer, Ragetten, Feuer⸗Raͤder wollen wir unter die Kerls 

werffen; Die Kleider ſollen ihnen zum weniſten verbrant werden, 

wenn fie auch ſchon die Haut zu ſchonen davon lauffen. Daß 

Er keinen Brief an die Max geſchrieben, darann hat Er ſehr 

weißlich gethann; was ich von Ihr weiß iſt folgendes. Ihre 
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große Jugendt und Leichterſinn hielft Ihr freylich ſchwere Laſten 

tragen. Peter iſt immer noch Peter, ſeine Standts erhoͤung iſt 

auf der einen Seite betrachtet von Mama la Roche ein guter 

Einfall geweſen, den da er ſich erſtaunlich viel drauf Einbildet, 

und es doch niemandt als ſeinen Schwiegereltern zu verdancken 

hat; ſo hat das einen großen Einfluß auf ſeine Frau. Auf der 

andern Ecke aber hat das Ding wieder ſeine verteuffelte Mucken. 

Sein Hauß will er /: weil die la Roche ihm in Kopf gehenckt 

hat, der Churfuͤrſt würde bey ihm einkehren: / unterſt zu oberſt 

wenden, als Reſident muß er einen Bedienten hinter ſich her 

gehen haben, Das viele zu Fuße gehen ſagt er ſchicke ſich auch 

vor die Max nicht mehr. Nun denckt Euch bey dieſer ange— 

nommen groͤße den Peter, der jetzt fuͤrcherliche Ausgaben, und 

ſich zu einem vornehmen Mann wie der Eſel zum Lautenſchlagen 

ſchickt — — — So viel rathe ich Euch ihn nicht anders als 

Herr Reſidendt zu Tituliren. Neulich war er beym Papa, der 

im Discurs Herr Brentano ſagte, wiſſen fie nicht daß ich Chur⸗ 

fuͤrſtlich Thrirſcher Reſidendt bin? Ha Ha Ha, darnach koͤnt ihr 

Euch alſo richten, und vor Schimpf und Schaden hüten. Wie⸗ 

viel nun die gute Max bey der Hiſtoria gewonnen oder ver— 

lohren hat, weiß ich nicht. Eure Schweſtern ſind herrliche Ge— 

ſchoͤppe, Tante und ich haben ſie recht lieb. Ich vor mein theil 

weiß doch keine groͤßre Gluͤckſeligkeit als mit guten Menſchen 
umzugehn. Kommt alſo bald wieder und helft die Zahl der Braven 

Leute vermehren, mit offnen Armen ſolt Ihr empfangen werden. 

Der Papa, und die Samſtags Geſellſchafft gruͤßt Euch von Hertzen, 

und von mir ſeydt verſichert, daß ich bin, meines lieben Sohns 

wahre Freundin und treue Mutter 

C. E. Goethe. 

N. S. Vor die Nachricht daß ich die Briefe an Euch nicht 

Frankiren ſoll, dancke die Galgen Voͤgel auf der Poſt haben mich 

aus gelacht, daß ich es bißher gethan habe. 
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16. An J. B. Kreſpel. / 
Franckfurth, den 16. Aprill 1777. 

Lieber Sohn! Beſchuldigt mich keiner Faulheit weil ich Euren 

letzten Brief jetzt erſt beantworte, die Meße und was dran haͤngt 

iſt einzig ſchuld. Hier ein Fremder der einem uͤber dem Hals 

ſitzt, da einer den mann Ehrenhalber zu Gaſte haben muß u. ſ. w. 

Jammer ſchade mein Beſter! daß Ihr nicht hier ſeydt. Affen 

und Katzen, Narren und Fratzen ſind in menge zu ſehen. Das 

kan ich ohne Geld uͤberall haben, werdet Ihr ſagen, ja, aber die 

Narren die auf die Meße kommen, ſind eben ſo gantz aparte 

Narren. Da tantzt z. E. eine Frau auf einem Bret gegen die, 

die Jungfer B. ein Wickelkindt iſt. Nur ein Wort von Peter — 

kein Menſch kann begreifen warum er nicht ins neue Hauß zieht, 

Bauen thut er auch nicht, da doch jetzt die ſchoͤnſte Zeit dazu 
wird, die Max darf nichts davon Reden, ſonſt ergrimmt er im 

Geiſt, es iſt ihr himmelangſt, daß das bißgen Verſtandt ſo noch 

in ſeinem Hirn wohnt, nicht auf einmahl mit Extra Poſt in 

Mondt reißte. Tante : welche Euch vielmahl grüßen läßt :/ und 

ich haben jetzt ein groß gaudium am Schachſpiel, lachen was 

rechts über den Matz-Bumbs von König, den jeder laffe Schach 

machen kann, verſtehen nun auch die Rede des Olearius im Goͤtzt 

von Berlichingen vollkommen, wenn er ſagt! das Spiel ſpielt 

ich nicht wenn ich ein großer Herr waͤre u. ſ. w. Der Bruder 

in Weimar iſt Gott ſey danck Geſundt, baut pflantz, graͤbt in 

ſeinem Garten, daß es Art und ſchick hat. Die Schloſſern liegt 

noch nicht in Wochen, auf Pfingſten koͤnnen wir gute neue Maͤhr 

hoͤren. Lieber Creſpel! bald, bald, hoffe ich Euch nun wieder 

zu ſehen, da wollen wir guter Dinge ſeyn, alte Hiſtorien auf 

neue art erzehlen, in unſerm Cirkus vergnuͤgt Leben und Sonne 

und Mondt ſampt allen Planeten ihre Wirthſchafft ruhig treiben 
laſſen. 

Heut iſt Mittwoch in der Zahl Woche, und wir hoͤrn 

und ſehen keine Bezahlung, keine Anweiſſung von Herrn 

Herrich, glauben auch nicht, daß er ſich in denen noch uͤbrigen 
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3 Tagen einftellen wird. Ihr mein Beſter! koͤnt alſo wens 

Euch beliebig iſt Eure maßregeln darnach nehmen. Der Papa 

bedauert nur die viele Muͤhe, die Euch das Zeug macht und 

laͤßt ſchoͤnſtens gruͤßen. Lebt wohl! kommt bald zu uns zu⸗ 
ruͤck ſeyd verſichert daß niemandt mehr Antheil an Euern Wohl- 

ergehen nimbt als Eure treue Mutter und wahre Freundin 

C. E. Goethe. 

17. An Lavater. 

Franckfurth den 13 ten Juni 1777. 

Lieber Sohn! Gottes Seegen uͤber Euch und die Euch an— 

gehoͤren — — Hier ein Buͤchelein, das ich von Weimar aus 
Order habe Euch zuzuſtellen. Wer der Verfaſſer iſt weiß Gott 

— — Aber lieber Sohn! was macht Ihr denn? mann hört und 
ſieht ja nichts vom lieben mir ſo theuren Lavater — — bey 

uns gehts wies geſchrieben ſteht, des Menſchen Hertz iſt trotzig 

und verzagt. Da meine Kinder nicht bey mir ſind; ſo beruht 

alles auf das Schreiben ſo wir erhalten. Von Weimar haben 

wir gute neue Maͤhr, von Emmedingen aber — — iſt die 

Schloſſern kranck vielleicht gefaͤhrlich — — Gott weiß es — 

ginge nicht der Poſtwagen; ſo koͤnte ich Euch mehr ſchreiben, 

das Buͤchlein iſt aber ohndem laͤnger hier als es ſolte. Laſſet 

uns in allem dem Herrn vertrauen Er iſt die Liebe --- — 

folglich geht alles gut. Gruͤßet Weib und Kinder, ſeydt ver— 
ſichert daß ich bin Eure treue Mutter, und wahre Freundin 

Goethe. 

N. S. gelt Ihr habt die Kupperſtiche die vor uns ſollen ver- 

geſſen, zum theil gehoͤren ſie in den erſten Verſuch der Phiſio— 

nokmick und dann, die von des Herrn Raths und meinen Geſicht. 

Ihr koͤnt ſie gelegenheitlich aufſuchen und uns herſchicken. Noch 

einmahl lebet wohl! grüßet auch Pfeninger, die Frau Schultz, 

Demoiſelle Muraldt, mit einem Wort, die gantze unſichbahre 

Kirche in Zuͤrch, und dencket zuweilen an Eure Mutter Aja. 
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18. An Lavater. 
Franckfurth den 23 ten Juni 1777. 

Er gibt den muͤden Kraft und Staͤrcke genung den ohnver— 
moͤgenden — was Er zuſagt haͤlt Er gewiß. Ein neuer, leben— 

diger, daſtehnender Zeuge ſind wir, die wir unſre Cornelia unſere 

eintzige Tochter nun im Grabe wiſſen — — und zwar gantz 

ohnvermuthet, Blitz und Schlag war eins. O lieber Lavater! 

die arme Mutter hatte viel viel zu tragen, mein Mann war den 

gantzen Winter kranck, das harte zuſchlagen einer Stubenthuͤre 

erſchroͤckte ihn, und dem Mann muſte ich der Todes Bote ſeyn 

von ſeiner Tochter die er uͤber alles liebte — mein Hertz war 

wie zermahlt, aber der Gedancke, iſt auch ein Ungluͤck in der 

Stadt, das der Herr nicht thut hielte mich daß ich dem Schmertz 

nicht erlag. Ohne den Felſenfeſten Glauben an Gott — an den 

Gott, der die Haare zehlet dem kein Sperling fehlet — der nicht 

ſchlaͤfft noch ſchlummert, der nicht verreißt iſt — der den Ge— 

dancken meines Hertzens kent ehe er noch da iſt — der mich hoͤrt 

ohne daß ich noͤthig habe mich mit meſſern u Pfriemen blutig 

zu ritzen, der mit einem Wort die Liebe iſt — ohne Glauben an 

den waͤre ſo etwas ohnmoͤglich auszuhalten — — freylich fuͤhlt 

ſich der Menſch Paulus ſagt: alle Anfechtung wenn ſie da iſt, 

duͤncket uns nicht Freude zu ſeyn — aber ein anders iſt fuͤhlen, 

ein anders iſt mit Gottes fuͤhrung unzufrieden ſeyn — und ſich 

denen gleich ſtellen die keine Hoffnung haben — — aber wir! 

die wir wiſſen daß uͤber den Graͤbern unſterblichkeit wohnet, und 

daß unſer ſpannenlanges Leben auch gar bald am Ziel ſeyn kan 

— uns ziemt die Handt zu kuͤſſen die uns ſchlaͤgt, und zu ſagen 

[: zwar mit 1000 thränen :/ der Herr hats gegeben, der Herr hats 

genommen, ſein Nahme ſey gelobet. Lieber Sohn! Euer Brief 

hat mir ſehr wohl gethann, Ihr ſeyd boͤße auf Euch daß Ihr 
nicht troͤſten koͤnt — wenn ich Euch aber ſage daß er mir Lab— 

ſahl war, daß ich Euer gantzes warmes, gefuͤhlvolles, Freund— 

ſchafftliches Hertz offen vor mir hatte, da wenn ich nur eine 

Zeile von Euch ſehe mir alle die ſeeligen Augenblicke einfallen, 
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da wir zufammen an einem Tiſch aſſen, da Ihr unter meinem 

Dach ward, da Ihr Abends um 9 Uhr in meine Stube kamt, 

da ich Euch kaum eine minute ſahe, und doch gleich wuſte, auf 

welche Staffel von der großen Leiter worauf meine Soͤhne ſtehen 

ich Euch ſtellen ſolte, daß ich mich nicht geirret — wie ich bey 

Eurer Abreiße einen gantzen Tag geweint habe — — alles das 

komt mir ins Gedaͤchnuͤß wann ich nur Eure Handt auf einer 

Adreſſe ſehe. Verzeiht mir lieber Sohn, daß ich Euch ſo ein 

geſchreibe daher ſchreibe — — wißt es iſt jetzt eins meiner lieb- 

ſten Beſchaͤftiungen an die Freunde ſo meinen Hertzen nahe ſind 

die Schmertz u Vergnuͤgen mit mir theilen Briefe zu ſchreiben, 

ich lebe in dieſer großen Stadt wie in einer Wuͤſte, Von meinem 
Geſchlecht habe ich nur eine Fahlmern die mich verfteht /: und 

die iſt jetzt zum Ungluͤck in Duͤſſeldorf: / Nun mein Beſter! 
Lebt wohl! gruͤßt Eure liebe Frau, Pfenniger /: ach der ſingt 
auch nicht mehr mit dem Engel: / Frau Schultz, Lentz und alle 

gute Seelen — — noch eins, ich habe zwey herrliche Briefe von 

meinem lieben Sohn Schloſſer bekommen Er duldet wie ein 

Chriſt u Mann und — — glaubt an Gott. nun der Allmaͤch⸗ 

tige ſeegne Euch und die Euch angehoͤren, behaltet mir Eure 

Liebe, die meinige ſoll waͤhren, biß an Grab ja druͤber hinaus, 
ſolches ſagt und wills halten Eure treue 

Mutter Aja. 

N. S. Das paͤcklein mit einem Buch werdet Ihr mit dem 
Poſtwagen erhalten haben. 

19. An Großmann. 

5 den 27 ten September 1777 

Lieber Gevatter! daß Ihnen mein Brief Freude gemacht iſt 

mir lieb, daß Sie den ſehr braven Schauſpieler Opitz ange⸗ 

nommen haben davor wird Ihnen unſer publikum gantz beſonders 

verbunden ſeyn, denn jedermann freut ſich wenn Er mitſpielt, 

ich ſebſt : was ſagen Sie dazu: / habe Ihn im Hamlet den 

20 



Laerthes mit großem Vergnügen machen ſehn, den Auftritt mit 

der Wahnſinnigen Ophelia machte Er meijterhafft — Lieber Ge— 
vatter! Sie muͤßen von mir laͤngſt uͤberzeugt ſeyn, daß ich Ihnen 
und den Ihrigen wohl will, alſo will ich freylich alles thun was 

moͤglich iſt, daß wir Ihnen bald wieder hir ſehen — Eins thut 
mir leid — Opitzen kan ich das Geld nicht geben, meine Caſſe 

hat dieſe Meße gar einen großen Riß gekriegt, den Herr Rath 

kennen Sie zu gut als daß mit dem ſo was anzufangen waͤre 

— glauben Sie mir daß mirs wehe thut, koͤnte ich wie ich 

wolte!!! Wer kan aber in dieſer Welt alles zuſammen begehren 

— Mit einem Wort Sie kennen mich, und ſind uͤberzeugt daß 
das was ich ſage, keine Fratzen ſind. Der Herzog wird etwan 

in 3 wochen wieder kommen — Zu der Corpulentz der Frau ge- 

vatterin gratulire von Hertzen — Berichten Sie mirs ja gleich, 

obs der Lotte gleich ſieht. Im uͤbrigen verlaſſen Sie Sich drauf, 

Himmel und Erde ſoll bewegt werden, Ihnen die Oſtern hir zu 

ſehen — Noch eins Sprenckel gibt ſich vor einen gewiſſen Schau— 

ſpieler aus Boͤhmen viele muͤhe — Da mann Ihnen aber hir 
ſchon kent, und von andern gar nichts weiß, jo wird die Wage 

gantz gewiß zu Ihrem Vortheil finden. Leben Sie wohl! Ich 

bin wie immer Ihre Freundin 
| Goethe. 

N. S. daß Sie alles ſchoͤn gruͤßen Sollen, verſteht ſich am 
rande. 

20. An Ph. Seidel. 
Franckfurth, 10. October 1777. 

Euer Brief vom 5 October hat uns ſehr gefreut, insbeſondre 

daß der Dokter geſundt und guten Houmors iſt — Wann Ihr 

fo was ſchreibt ſollen euch vor jetzt und kuͤnfftig alle Vaga— 

bundereyen verziehen ſeyn, zumahl der Herr Merck viel guts von 

euch erzaͤhlt hat, und wie huͤbſch ihr alle ſachen von eurem Herrn 

beſorgt und in obacht nehmetet — als ein braver Purſch doͤrft 

ihr auch Freude haben, und ich wuͤnſche euch recht viele. Die 

21 



Neiße von eurem Herrn mag gehen wo hin fie will; fo werdet 

ihr uns doch als im Vertrauen ſagen wo Er iſt, denn mann kann 
nicht wiſſen was als vorfaͤlt, daß doch ein Brief zu euch ge— 

langen kan. Von Herrn Wielandt habe gar ein liebes Briefgen 

erhalten, wo Er mir ſagt, daß Er das Chriſtkindgen bey uns 

holen will, wir freuen uns ſehr auf ſeine Ankunfft. Sagt dem 

Docter, daß Herr Merck eheſtens wegen einer bewuſten Angelegen— 

heit ſchreiben wuͤrde, und wie alles gemacht und gehalten werden 

ſolle. Der Herr Rath iſt immer noch nicht recht wohl, wir 

brauchen Medicin, laufen ſpaziren u. f. w. Die Jahre kommen 

freylich heran, von denen es heißt, ſie gefallen mir nicht. Was 

aber mich anbelangt ſo bin ich Gott ſey Danck friſch und ge— 

ſundt auch gutes Humors zumahl wenn ich als gute neue Maͤhr 

von euch geſchrieben bekomme, macht mir alſo oͤffters ſo einen 

ſpaß, davor ſolt ihr auch gelobt und geprieſen werden von allen 

beſonders aber von eurer euch ſteht gewogenen 

C. E. Goethe. 

21. An Wieland. 
[November 177721 

Eben da ich meinen Brief zuſieglen wolte, erhalte inliegen- 

des von Schloſſer nebſt einem ſchreiben an mich, weil nun ver- 

ſchiednes in meinem Brief Lentzen betrift und von Ihm handelt 

das im pro memoia nicht ſteht; fo wills hir beyfuͤgen. 1.) ob 
die weimarer gegen Neu Jahr etwas geben wollen? 2.) daß 

Lentz wöchentlich 3 f alſo das Jahr 156 f koſtet, doch daß da⸗ 

runter 3.) keine Kleider begriffen ſind. 

Es iſt ſehr unverantwortlich von Lentzens Vater ſeinen Sohn 

ſo zu verlaſſen und deſſen Freunden mit Moraliſchen Bruͤhen 

und Chrien aufzuwarten. Auch iſts ſchlecht von Lentz daß Er 
lieber Faulentzt und ſeinen Freunden beſchwerlich wird, als daß 

Er zu ſeinem Vater nach Hauß ginge. Mit dem allen iſts aber 

doch ein armer Teufel und es iſt doch auch ſo eine ſache Ihn 

gantz zu verlaßen: Merck und ich wollen hertzlich gern auch was 
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beytragen. In der Eil fält mir nur nachfolgendes ein, wißt 

Ihr was beſſers ſo thut als haͤtte ich nichts geſagt. Die woche 
3 gulden N. B. ſchlecht Geld thut alle / Jahr oder alle 13 

wochen 39 gulden rechnet daß das in 6 Perſohnen getheilt wird 

trägt jedem alle / Jahr 2 k: 10 xr. finden ſich mehere fo ver- 

ſtehts ſichs von ſelbſt daß es noch weniger macht. Wie geſagt 

Merck und ich ſind dabey — uͤberlegts und ſagt mir Eure meinung 

nur mit ein paar Zeilen, damit ich Schloſſern Nachricht geben kan. 

Inliegenden Brief gebt dem Docter, und ſagt Ihm, daß Er 

eheſtens eine lange ſchoͤne freundliche Epiſtel von Frau Aja er— 

halten ſoll, bißher haben es gewiſſe umſtaͤnde verhindert. 

22. An Caroline Großmann. 

Liebe Freundin! 

Das Vertrauen ſo Sie zu mir haben freut mich ungemein, 

ich wuͤrde es Ihnen in einer langen Epiſtel noch deutlicher Vor— 

legen, wann nicht mein Hauß von oben biß unten mit ſchoͤnen 

Geiſtern vollgepfropft wäre. Wielandt iſt ſchon einige Tage da, 

auch Freund Merck. Herr Docter Wagner wirds Ihnen ſagen, 

daß von Morgens biß in die liebe Nacht alles drunter und 

druͤber geht, denn liebe Frau Gevatterin da Sie ſelbſt einen 

Poeten zum Mann haben, und alſo aus Erfahrung wiſſen daß 

die Gattung Menſchen in einem Tag mehr unfug anrichtet, als 

wir andern arme Erden-wuͤrmer in einem Jahr; fo koͤnnen Sie 

Sich leicht meine dermahlige Haͤußliche unordnung und Ver— 

wirrung vorſtellen. Dieſes ſchreibe ich Ihnen fruͤh Morgens 

um 6 uhr da alles noch in tieffen Schlaf begraben liegt. Sonſt 

ſtehe ich freylich auch bey ſo dunckeler Jahrzeit ſo fruͤhe nicht 

auf, aber Ihre Niderkunfft jagte mich aus den Federn. Tauſendt 

Element dachte ich wenn die liebe Frau ins Kindbett kaͤme und 

wuͤßte unſre nahmen nicht und ſie Taufften das arme Kind in 

der Angſt Urſula, Angnes, oder wohl gar Triſtmegiſtus, Dieſem 

allen Vorzukommen berichte dann, daß ich Catharina Eliſabetha, 
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mein Sohn aber Johann Wolfgang heiſſet. Nun liebe Frau 

Gevatterin! Gott ſeegne Ihre Niderkunfft ich werde mich auf 

alle guten Nachrichten von Ihnen freuen. Leben Sie wohl! 

gruͤßen den Herrn Gevatter, und kuͤſſen mein Goldiges Lottgen 
Tauſendtmahl von mir und dem großpapa, Behalten Sie uns in 

gutem Angedencken, biß wir uns wieder von Angeſicht ſehen und 

ſeyn Verſichert daß ich bin 

Ihre 

aufrichtige Freundin 

b C. E. Goethe. 

N. S. Mein Mann empfiehlt ſich Ihnen aufs Beſte. 

Franckfurth d 19 ten Decembr 1777. 

23. An Ph. Seidel. 

Eure Neujahrs Briefe waren uns ſehr angenehm, Herr Wie— 

land ſoll euch auch davor einen heiligenerift mitbringen. Jetzt 

aber moͤgte ich gar gern wiſſen, ob die zwey Koͤrbe Champanger 

wein bey Herrn von Kalb gluͤcklich angekommen ſind, ich ſchriebe 

ſchon neulich drum, aber ihr habts vielleicht vergeſſen. Ferner 

daß ihr dem Herrn Rath einen Weimarer Hoff und Adreß Cal⸗ 

lender beſorgt. Vor Leylaken werde ſorge tragen, und ſie ehes— 

ſtens ſchicken. Wenn das Feſtein von der Regierenden Frau 

Herzogin vorbey iſt ſo gebt uns auch Nachricht, wie alles zuge— 

gangen, denn eure Beſchreibungen leſen wir ſehr gern. Am 

26 ten December iſt eine Schachtel an den Docter abgegangen, 

Er wird ſie doch wohl erhalten haben? Hat der junge Herr 

Willmern die Manſchetten uͤberlieffert? Zuletzt vergeßt die Phi— 

ſionokmik nicht. 

Ich weiß noch gar zu gut wie ihr am runden Tiſch den Goͤtz 
v. B. abſchriebet, und wie ihr das Lachen verbeißen woldet, da 
der junge Officier nichts bey der ſache zu dancken fand. Ich 

freute mich damals ſchon über euch daß ihr das fo alles fühlen 

kondet Meine liebe und das Vertrauen zu euch hat nun immer 
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zugenommen, weil ich mich nicht betrogen und ihr täglich Braver 

worden ſeyd. Fahrt fort ein guter Menſch zu feyn, das wird 
euch in Zeit und Ewigkeit wohlthun. Von mir und dem Herrn 

Rath koͤnt ihr verſichert ſein, daß wir euch auch in dieſem Jahr 

in gutem Andencken haben werden, und ſolches beſtaͤttige ich mit 

meiner Unterſchrifft, als eure euch gewogne 

C. E. Goethe 
den 2ten Jenner 1778 

N. S. Antwortet auf obigen Anfragen gleich und beſorgt 

mir auch meine 32 f auslagen, vor Herrn v. Kalb. 

24. An Lavater. 
Franckfurth den 20 ten Mertz 1778. 

Lieber Sohn! Der Papa hat ein großes Anliegen an Euch 

das Ihr aus inliegendem Zettel erſehen koͤnt. Bruder Wolf iſt 

wie bekandt ein Poet und hat das fehlende muthmaßlich ver— 

zettelt, wenn Ihr koͤnt ſo helft daß das arme Exemplar nicht 

defect bleibt. Lieber Sohn! wie gehts Euch denn in dieſer 

werckeltags-welt? was machen Frau und Kinder, alles iſt doch 

noch huͤbſch geſund und wohl? Wann mir doch der liebe Gott 

noch eineinzigmahl, nur die Freude machen wolte Euch an meinem 

runden Tiſch zu ſehen. Euch noch einmahl bey uns zu haben, 

iſt und bleibt eine meiner Lieblings jdeen wovon ich mir oft die 

herrlichſten Maͤhrgen erzaͤhle. Dieſen Winter haben wir nun 

auch Freund Wieland kennen lernen, wer dieſen Mann ſieht, 

und Ihn nicht lieb kriegt, über den ſage ich mein Urtheil ein- 

mahl nicht. Er war nebſt Freund Merck 8 Tage bey uns. O 

was war das wieder einmahl vor eine herrliche Zeit! Ihr wuͤßt 

das nicht ſo, denn bey Euch gibts der guten Menſchen doch 

verroſten bange, wenn mann genoͤthigt iſt mit lauter ſchlechten 

Leuten umzugehen, ſo iſt 1000 gegen 1 zu wetten daß wenn mann 

nicht genau auf ſich acht gibt — auch ſchlecht wird. Was macht 

denn Kauffman und ſein liebes Weib? ich moͤgte Ihn doch als 
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Haußvater ſehn es muß Ihm recht gut zum Geficht ſtehn Bruder 

Wolf befindet ſich Gott ſey danck wohl, iſt in feinem Garten— 

haͤußgen recht vergnuͤgt, hat auf der Regierenden Frau Herzogin 

Geburths Tag ein ſchoͤn ſtuͤck Arbeit von einem Drama verfertig, 
wovon das Monodrama Proſerpina einen theil aus macht. Er 

hat es uns zum durchleſen zugeſchickt, denn es wird ſchwerlich 

gedruckt werden. Schloſſer befindet ſich nebſt ſeinen Kindern ge— 

ſundt, Klinger iſt jetzt bey Ihm. 

Lebt wohl lieber Sohn! gruͤßt Euer gantzes Hauß, auch alle 

lieben und Freunde, von uns ſeyd verſichert daß wir ſind und 

bleiben Eure wahre u treue Freunde. 
a C. E. Goethe. 

N. S. Wan es Euch moͤglich uns von des Docters ſeinem 

in Kupper geſtochenen geſicht noch einige Abdruͤcke zu kommen zu 

laſſen; ſo wuͤrden wir hertzlichen Danck davor ſagen, die Leute 

plagen uns beſtaͤndig und wollen ſo was zum Andencken haben. 

25. An Lavater. 
Franckfurth d 26 ten Juni 1778 

Lieber Sohn! Der Docter hat uns von Weimar aus den 

Aten theil der Phiſioknomick zugeſchickt, aber ohne kupperſtich, wir 

ſollen uns deswegen /: wie Er ſagt: / an Euch wenden. Alſo 

lieber Lavater die kupperſtiche zum Aten theil. Es iſt uns leid 

daß wir Euch ſo oft beſchwerlich fallen muͤßen, aber defecte 

Buͤcher hat man doch nicht gerne, und Phiſioknomick ohne kupper 

was waͤre das — Gerne ſchriebe ich Euch viel und mancherley 

— aber vor heut iſts nicht moͤglich — nur ſo viel, daß wir 

wieder einmahl in dieſem Erdeleben frohe Tage gehabt haben, 

die Herzogin Mutter war bey uns. Ich halte nichts vom loben 

u preifen mann muß allemahl die ſache ſelbſt ſehen, alles 

andre iſt leidiges gewaͤſch — alſo ſage ich Euch weiter nichts 

als daß wir froh waren. Der Docter iſt Gott ſey Danck wohl 

und vergnuͤgt. Dancket doch ja Kauffmans Frau vor Ihr liebes 

Briefelein, ich werde Ihr auch bald ſchreiben. Eure liebe Frau 
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von der mir noch heute ein gewißer Herr Reinwald fo viel guts 

geſagt hat, gruͤßt Sie doch Tauſendtmahl das liebe gute weib, 
Kuͤſſet Eure Kinder, bleibt unſer Freund, ſo wie Ihr wißt, daß 
wir ſind biß ans Ende unſere Tage Eure wahre Freunde. 

C. E. Goethe. 

26. An die Herzogin Anna Amalia. 

Franckfurth d 17ten Augſt 1778. 

Theureſte Fuͤrſtin! Tauſend und aber Tauſend Danck vor alle 

uns erzeigte Gnade, und Liebe. O! wie ſeelig waren wir in dem 

Umgang einer Fuͤrſtin, Die die Menſchen liebt, Ihres hohen 

ſtandes Sich ſo entaͤuſſerte, Sich herab laͤßt und wird wie unſer 

einer, und da ſolte ſich nicht alles alles freuen eine ſolche vortreffliche 

Dame wiederzuſehn? waͤre es moͤglich daß es ſolche Unholden in 

der Natur gaͤbe; ſo muͤſten ſie mir Stafache des Bergs Caukaſus 

ſeyn, und das biß an den juͤngſten Tag. Meine Freude daß ich 

einen Hoͤllen Bregel zu ſelbſt eigenem beſitz haben ſoll, koͤnnen 

Ihro Durchlaucht Sich ohnmoͤglich vorſtellen, da darf ich doch 

auf meine eigne Hand lachen, ohne Herrn Krauße boͤße zu machen 

— nur ſchade daß die gnaͤdige Freulein Thusnelde nicht dabey 

iſt, wir wolten ein ſolches gekickerre verfuͤhren, wie uͤber die 

Moppelger bey Herrn Ettling. Ich ſtatte alſo meinen Unter- 

thaͤnigen Danck zum Voraus davor ab. Es hat mich biß zu Thraͤnen 

geruͤhrt daß meine gnaͤdige Fuͤrſtin ſo gar auf der Reiße an 
Mutter Aja denckt und ihr Freude zu machen ſucht. So bald 

der Hoͤllen⸗Bregel ankommt wird er in die kleine Stube meinem 

Wohnzimmer gegenuͤber aufgeſtelt, ſonſt hieß ſie gelbe, jetzt heißt 

ſie die Weimarer Stube, und alles was ich von Weimar 

ſchon beſitze, und wils Gott noch beſitzen werde /: Denn Herr 

Krauße hat mir auch etwas verſprochen :/ ſoll als ein Heilig— 

thum drinnen aufbewahrt werden und wenn mir meine Einſam— 

keit und die ſchlechten Menſchen um mich herum zur Laſt fallen, 

daß mirs in dem Luft Creiß zu ſchwer wird zum Odem zu kommen; 

ſo will ich in dieſe liebe Stube gehn, mich zuerſt erinnern daß 
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die Beſte aller Fürftinnin auch hir auf und abgegangen ift, her⸗ 

nach alle meine ſachen eins nach dem andern andaͤchtig beſchauen. 

Flugs wird mich meine Einbildungskrafft nach Weimar verſetzen 

und aller Druck — uͤble Laune — lange weile — und wie die 

boͤßen Geiſter alle heißen, werden uͤber Hals und Kopf den reiß⸗ 

aus nehmen. Der Vater hat eine ſolche Freude daß Ihro Durch— 

laucht ſich ſeiner ſo gnaͤdig erinnert haben und rechnet es unter 

den gluͤcklichſten Zeitpunckt ſeines Lebens, daß er eine ſolche vor— 

treffliche Fuͤrſtin die gnade gehabt hat kennen zu lernen: Er wird 

es ewig nicht vergeßen, und läßt ſich Ihro Durchlaucht zu fers 
nern Hulde und gnade unterthaͤnigs empfehlen. 

Freund Mercken habe ich ſeit ſeinem Abſchied im rothen Hauß 

mit keinem Auge geſehen, aber ein gar herrlich Briefelein, wo— 

rin unſere liebe Fuͤrſtin den Anfang und das Ende ausmachen, 

habe vorige woche von ihm erhalten. Dieſe woche hoffe ich ihn 

zu ſehen — wie wird er ſich freuen wann ich ihn verſichere daß 

die herrlichſte Fuͤrſtin und die vortrefflichſte unter dem Menſchen⸗ 

geſchlecht noch mit wohlgefallen an ihn denckt und Sich ſeiner 

Geſellſchafft ſo gnaͤdig erinnert. Johann Caſpar Boͤlling begreift 
biß dieſe Stunde nicht wie er als Kornhaͤndler aller der großen 

Seeligkeiten hat theilhafftig werden koͤnnen — danckt mit innigem 

Freuden gefuͤhl vor das gnaͤdige Andencken — und wird es biß 
an den letzten ſeiner Tage nicht vergeßen wie wohl es ihm vom 

15ten biß den 20ten Juni /: wo er die Roͤmerglaͤßer ins Schiff 

beforgte :/ und vom 18ten biß den 27 Juli /: da er die gnade 

hatte Abſchied zu nehmen :/ in feiner Seele geworden iſt. Ich 

weiß Ihro Durchlaucht halten mir dieſes lange geſchreibe zu 

gnaden, den ſo lang ich von Ihnen rede oder dencke ſo koͤnte 
ich 10 Jahre in einem fort machen und ſchreiben. Vor dieſes⸗ 

mahl aber will ich doch nur noch das thun — den Vater, mich 

und den Docter Wolf zu fernerern gnaden Unterthaͤnigſt zu 

empfehlen. Ich verharre Ew. Durchlaucht 

Unterthaͤnige und gehorfamfte Dienerin 

Frau Aja. 
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27. An Ph. Seidel. 

den 7ten September 1778 

Euer Herr ſchreibt mir daß Herr Wieland gern einen Braten 

wender oder wie wir es hir nennen einen Braͤtter haben moͤgte, 

ich ſoll ihn kauffen u. ſ. w. Das will ich nun auch gar gerne 

thun nur muß erinnern daß ſo ein ding 25 biß 30 gulden komt, 

ferner daß vors zerſpringen der Feder kein Menſch was kan an 

dem meinigen iſt die Feder ſo oft geſprungen daß ich die Feder 

gantz und gar heraus gethan habe und ihn jetzt durch gewicht 

ſteine treiben laße — ob dieſe Medote in Weimar bekandt iſt 

weiß ich nun nicht mann muͤßte einen Uhrmacher fragen — Auf 

alle faͤlle will einen guten tuͤchtigen ausſuchen — aber ihn nicht 
ehender kauffen als biß ich von euch Nachricht habe, das muß 

aber bald geſchehen, dann ſonſt verkauffen die Frembden ihre 

wahre. Wegen des Metzger Knecht dint zu Nachricht, daß unſere 

hieſige Metzger keinen einzigen die rechte kunſt Schwartemaͤgen 

zu verfertigen lehren — das hat mir mein eigner Metzger gantz 

aufrichtig geſagt — und es iſt auch gantz nathtuͤrlich denn aus 

der halben welt kommen Knechte hieher und wens die nun ge— 

lernt hätten, fo koͤnten die Schwartemagen überall verfertigt 

werden, welches nun doch nicht iſt. Alſo das Ende vom Lied 
iſt, daß Franckfurth die Ehre allein behalten will rechte Schwate— 

maͤgen zu machen. Ihro Durchlaucht koͤnnen ſie aber alle woche 

mit dem Poſtwagen bekommen, und von der beſten Fabrick das 

verſpreche ich. Mein Bruder der Docter Textor hat den einfall 

gehabt euren Herrn um Verſe auf Docter Schloſſers Hochzeit 

zu bitten. Da ich nun nicht glaube daß euer Herr dazu Zeit 

und laune hat, ſo tragt entweder einem andern dortigen Poeten 

auf, oder macht ihr euch dran — wenn aber das alles nicht 

anginge, ſo meldet es bey Zeit, damit die hieſige Poeten ihren 

Pegaſus beſteigen koͤnnen. Lebt wohl! gruͤßt alles, ich bin 

Eure euch gewogne 

C. E. Goethe 
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28. An die Herzogin Anna Amalia. 

Franckfurth den ııten September 1778 

Theureſte Fuͤrſtin! Der Ste September war vor mich ein Tag 
des jubels und der Freude. Zwey paͤcklein vom Eiſſenacher Poft- 

wagen wohl und ſchoͤn behalten kammen bey Frau Aja Morgens 

um 10 Uhr richtig an, der herrliche Hoͤllenpregel in dem einen, 

ein gantzer Berg voll vortrefflicher Handſchu in dem andern 

machte mich ſo ſingend ſpringend und wohlgemuth daß ich 20 

Jahre auf der ſtelle juͤnger wurde das unvergleichliche Geſchenck 

erfreute mein Hertz aus mehr als einer Urſach. Erſtlich iſt es 

an ſich koſtbahr und ſchoͤn zum andern komt es von einer Fuͤrſtin 

vor die ich mein Leben ließe Wuͤſten Ihro Durchlaucht was 

ich fuͤhle indem ich das ſchreibe ſo haͤtten Sie doch wenigſtens 

einen kleinen Begrief von Mutter Ajas Hertzen da das aber nicht 

moͤglich iſt und man gemeiniglich durch das viele Reden und 

Schreiben die beſte ſache verdirbt; ſo iſt mein inniger, hertzlicher, 

heiſſer, warmer Danck das einzige was ich davor geben und 

ſagen kan. Die ſeeligen Tage da ich die gnade hatte Tag täg- 

lich um Ihro Durchlaucht zu ſeyn machen mir wenn ich dran 

dencke auf der einen ſeite Freude die fuͤlle, was ſie mir aber 

auf der andern machen mag ich gar nicht ſagen zumahl jetzt da 

wir Meße haben da erinnert mich alles an meine vorige Gluͤck— 

ſeligkeit Das gantze Rothe Haus voll Durchlauchten /: worundter 

auch die Gemahlin vom Printz Ferdinand ſich befindet :/ was 

geht mich das aber alles an Frau Aja ſahe einmahl eine Fuͤrſtin 

und wird außer Dieſer ſchwerlich wieder ſo was zu ſehen 

kriegen. Daß Docter Wolf die Gnade gehabt hat unſerer beſten 

Fuͤrſtin im Stern eine kleine Freude zu machen ergoͤtze mich 

ſehr, Wieland hat an Boͤlling auch ein ſehr liebes Briefelein 

uͤber das Feſtein im Stern geſchrieben, das geht aber alles gantz 

nathuͤrlich und ohne Hexereyen zu Ihro Durchlaucht bringen zu 

großen und kleinen Feſteins die Freude ſelbſt mit, und an der 

ſache liegt es alſo gar nicht, wann Boͤlling Merck die Tante und 
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ich auf den punkt : den Vater mit eingefchloffen :/ kommen; fo 
werden wir in einem Tag nicht fertig, bekennen aber auch mit 

Mund und Hertzen daß Ihro Durchlaucht davon das eintzige 

Exempel auf Gottes weitem Erdboden Seyn. Aber Theureſte 

Fuͤrſtin! Sie haben uns verwoͤhnt, es ſchmeckts uns nichts mehr, 

Frau Aja befindet ſich insbeſondre vorjetzo in einer ſolchen 

dummen lage, daß wann ihr Houmor nicht gantz Roſenfarb waͤre; 

ſo kriegte ſie gantz gewiß das kalte Fieber. Ihro Durchlaucht 

kennen nachſtehnende Perſonen nicht, koͤnnen Sich alſo von meiner 

peinlichen Verfaßung keine jdee machen: aber der Herr geheimdte 

Legations Rath Goethe dem duͤrffte ich nur ſagen, dem Pfarrer 

Starck ſein kaͤthgen heurathet den dummen Buben Fritz Hoff— 

mann, und Hironimus Peter Schloſſer die aͤlſte Jungfer Steitz 

— und mit allen den Philiſtern ſoll ich jetzt Eſſen, Trincken u. ſ. w. 

auch ſo gar pretendiren die Fratzen daß man ſie Amuſiren ſoll 

— aber ich hoffe zu Gott, Er wird mich auch einmahl von dem 

verkehrten Geſchlecht befreyen, und nach uͤberſtandenem Leiden 

nach Weimar fuͤhren, da wuͤrde ich verjuͤngt wie ein Adler wenn 

ich der Beſten Fuͤrſtin die Hand kuͤſſen und ſagen koͤnte, ich bin 

und bleibe biß in Ewigkeit 

Ihro Durchlaucht 

unterthaͤnigſte und treuſte Dienerin 

C. E. Goethe. 

N. S. der Vater empfiehlt ſich zu fernerm hohen und gnaͤdiſten 

Andencken. 

N. S. So eben wie ich im Begrief war dieſe Briefe auf die 

Poſt zu ſchicken, laͤßt mir Herr Rath Tabor die Ankunfft der 

neumodiſchen Luͤſter melden. Ich mache mich noch denſelben 

Abend mit Tante Fahlmer auf, und fahre um 8 Uhr hin die 

ſelltenheit zu beſchauen. Wir fanden ein zimmlich großes Zimmer, 

wo eine Taffel von 20 und mehr Couvert platz genug haͤtte, 
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dieſes Zimmer fanden wir fo hell daß mann in der entferntiten 
Ecke bequem leſen konnte. Die Neue Maſchine hing wie nathuͤr⸗ 

lich in der mitte, was aber das herrlichſte dran iſt, iſt das ich 

niemahls einen ſchoͤnern Efekt von Licht geſehen habe, dann um 

die gantze Maſchine geht ein weißer Flohr herum, und dadurch 

kriegt das gantze ein ſo Feen maͤßiges Anſehn, daß wir einige 

Minutten glaubten in einem bezauberten Saal zu ſeyn. In den 

Lamppen brent vom beſten Baumoͤhl, die Tochte aber ſind von 

etwas gantz beſorndern, da bekomt man eine zimmliche menge 

mit, wohl auf 2. 3 Jahre, und ſind ſie verbraucht; ſo kan mann 

mehrere bekommen, ſowohl hir bey Tabor, als bey dem Pariſer 

erfinder deſſen Adreße Ihro Durchlaucht zugeſchickt werden ſoll. 

Ihro Durchlaucht hatten bey Ihrem hirſeyn die gnade zu ſagen, 

wenn der Luͤſter mir geftehle ſolchen gleich vor Ihnen zu kauffen, 

da er mir nun ſehr gefaͤlt, und der preiß wegen der nutzbarkeit 

auch nicht zu theuer ſcheint, Herr Tabor glaubt daß mit Trans⸗ 

port und allem es ohngefaͤhr 40 f ſchlecht Geld kommen moͤgte. 

Koſtbahres iſt an dem ding freylich nichts, es iſt von weißem 

Blech, da man es aber zum leuchten brauchen will und uͤberhaubt 

der weiße Flohr alles verdeckt, ſo iſts nach meiner Meinung 

einerley, von was vor einer Maſſe das ding iſt. Ihro Durch- 

laucht bekommen alſo die Zauber Laterne eheſtens. Die Erb— 

printzſeß von Braunſchweig hatt auch gleich eine gekaufft. Ich 

hoffe daß Ihro Durchlaucht damit zufrieden ſeyn werden und 

empfehle mich nochmahls zu fernerer Huld u gnade. 

29. An die Herzogin Anna Amalia. 

Franckfurth d 16 ten October 1778 

Theureſte Fürftin! Tauſendt Danck vor das gnaͤdige Andenken 
an Mutter Aja Die uͤberſchickten Lieder werden von mir geſungen 

und geſpielt daß es eine art und ſchick hat, doch uͤber das von 
Ihro Durchlaucht Componierte Sieh mich Heiliger — geht nun 
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eben gar nichts, das bleibt nun Tag täglich auf dem Clavier Pult 

und wird allemahl zu erſt und zuletzt geſungen. Vor 14 Tage 

iſt Schloſſer mit ſeinem Weib von hir weg, ich begleidete Sie 

biß nach Darmſtadt und hatte bey der Gelegenheit auch wieder 

einmahl einige frohe Tage mit Mercken, daß das Andencken an 

Unſere Beſte Fuͤrſtin den Haubtinhalt unſeres Geſpraͤchs und 

unſerer Freude ausmachten, das verſteht ſich von ſelbſt. Ich hatte 

das Vergnuͤgen wieder Menſchenkinder von Weimar bey mir zu 

ſehen, nehmlich Herrn von Stubenvoll nebſt ſeiner Frau Gemahlin 

Ferner Herrn von Staff — die muſten dann wie billig mir viel 

viel von Weimar erzaͤhlen. Geſtern war Weinleſe hir, es war 

noch zimmlich Wetter und alles war froͤlich, mir aber fiel der 

Herbſt von 1772 ein da der Docter und Hoffrath Schloſſer mit 

wachs lichtern auf den Huͤten wie geiſter im neuen weg herum 

gingen, da waren noch viel andre und beſſre Zeiten vor Frau 

Aja. doch wirds vielleicht einmahl wieder Luſtiger und munterer 

um und neben mir: wollen das Beſte hoffen. Merck beſteht 

drauf daß ichs Fruͤhjahr mit Ihm nach Weimar muͤßte — vor 

der Hand kan ich die moͤglichkeit noch nicht ſo recht einſehen, 

wollens alſo einſtweilen bey dem goldnen ſpruch: Sorget nicht 

vor den andern Morgen, beruhen laſſen. Das Jahrmarcks-Feſt 

von Plundersweiler möchte wohl mit anſchauen, und die aus- 

theilung der Rollen wiſſen — die gnaͤdige Freulein Thusnelde 

iſt wohl ſo gnaͤdig mir eine getreue Relation davon abzuſtatten, 

ich werde Dieſelbe in einem eigenen Schreiben auf das höfflichite 

drum erſuchen. Boͤlling legt ſich Ihro Durchlaucht zu Fuͤßen, 

und wenn Er nur Dero Nahmen hoͤrt iſt Er ein gantz anderer 

Menſch, auch ſcheints Ihm nicht glaublich wieder ſo einen herrlichen 

Sommer zu erleben, wie der von 1778. Ich hoffe daß die 

Laterne nunmehro bey der Hand ſeyn und alle Sterne uͤber— 

leuchten wird. Der Vater danckt mit geruͤhrtem Hertzen vor das 

gnaͤdige Andencken und freut ſich hertzinniglich daß unſere beſte 

Fuͤrſtin ſeiner noch immer in gnaden denckt. Dieſes iſt nun auch was 

Frau Aja vor ihre Perſon Unterthaͤnigſt bittet und begehret und 
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in der veſten Zuverficht, daß dieſes mein gefuche in gnaden er- 

hört werden wird, unterzeichne ich mich als 

Ihro Durchlaucht 

Unterthaͤnigſte und treugehorſamſte Dienerin 

C. E. Goethe. 

30. An die Herzogin Anna Amalia. 

Theureſte Fuͤrſtin! Gottes reichen ſeegen über Ew. Durdy- 
laucht und uͤber gantz Weimar! Das war einmahl wieder ein 

Freytag der Mutter Aja Leib und Seele erfreut hat. Ich hatte 
ſo ein Gaudium daß ich gar nicht wuſte ob ich erſt leſen oder 

kucken, kucken oder leſen ſolte, mit einem wort Frau Aja geber- 

dete ſich wunderlich endlich fiel mir der Brief von unſerer beſten 

Fuͤrſtin in die Augen und nun wars entſchieden. Alles uͤbrige 
: fo ſchoͤn und erfreulich es auch war: / muſte zuruͤckſtehn und in 

dieſer Ordnung ſolls auch jetzt gehn. Wie herrlich mir nun zu 

muthe ward als ich das ſchreiben von Ihro Durchlaucht geleſen 

hatte, das iſt nicht in meiner gewalt aufs papier zu uͤbertragen, 

nein ſo was iſt nicht moͤglich — ich wils in einem feinen guten 

Hertzen bewahren Amen. Die Reiße nach dem lieben lieben 

Weimar kan noch gar wohl aufs Fruͤhjahr zu ſtande kommen — 
Merck beſteht ſteif und feſt drauf, und Ihre Durchlaucht koͤnnen 

Sich leicht vorſtellen daß das vor Frau Aja der hoͤchſte grad 

von irdiſcher Gluͤckſeeligkeit wäre — Der Vater : welcher ſich 
Ew. Durchlaucht zu fernerem gnaͤdigen Andencken unterthaͤnig 
empfehlen laͤßt: nahm das gnaͤdige anerbieten Krantzen in meiner 

abweſenheit zu Ihm zu ſchicken in gantzem ernſt auf und freute 

Sich ſehr daß Er ſo dievertirt werden ſolte. Ihro Durchlaucht 

ſehen daraus daß ſich die ſache wohl wird machen laßen und 

ſo gantz ohnmoͤglich nicht ſcheint — Indeſſen biß die Stunde 

ſchlaͤgt erzähle ich mir die herrlichſten Maͤhrlein davon und bin 

ſeelig in der Hoffnung. Daß uns das Jahrmarcks Feſt wieder 
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auf lange Zeit vergnügt und froh gemacht hat werden Ihro 

Durchlaucht leicht glauben. uͤber Ahasverus, Haman, und Mar⸗ 

dochai, Eſter u. ſ. w. konten wir mit lachen gar nicht fertig 

werden, beſonders geftehlen uns die 10000 galgen — Herr 

Krauße ſoll ein apartes Danckſagsungs ſchreiben von mir erhalten 

— die 3 Zeichnungen kan man gar nicht genung anſehen, und 

ich glaube wenn einer halb todt waͤre er muͤßte lachen. Auch 
die Baͤnckelſaͤngers Verſe und die gemahlten geſchichten dazu ſind 
gar nicht zu bezahlen. Alles kriegt Rahmen und glaͤßer und 

wird in die Weimarrer Stube zum ewigen Andencken aufgeſtelt. 

Bey der gnaͤdigen Freulein Thusnelde werde meinen ergebenſten 

Danck wegen der herrlichen Beſchreibung und dem Verzeichnuß 

der ſpielenden Perſohnen abzuſtatten nicht ermanglen. Überhaubt 

haben mir die lieben und Braven Weimarrer in Zeit von 8 Tagen 

ſo große Freude und Wonne gemacht, daß wenn ich alles gehoͤrig 
beantworten und in richtigkeit bringen will, mann mir wenigſtens 
8 Tage Reſpiro verſtatten muß: Dann ſtellen ſich Ew. Durch⸗ 

laucht nur einmahl die ſache vor!!! Eine Beſchreibung der Fete 

von Freulein Thusnelde, einen Brief nebſt present von Herrn 

Krauß, ein Brief von Wieland, ein ditto von der lieben Caro— 

line Herder, noch ein ditto nebſt einſchlag von Meiſter Phillipp 

u. ſ. w. Nun die kurtzen Tage — nun daß biß Mittwoch Catha⸗ 

rinen Tag tft, da mir Herr Creſpel ein Concert und Soupée 

gibt — ferner daß Freund Merck da iſt, uͤber das alles daß 
Madamm la Roche hir iſt; ſo kommt Suma Sumarum das Facit 

heraus daß mann mit mir gedult tragen und daß ich ohnmoͤglich 

das alles auf einen Poſttag beſtreitten kan. Was ich thun kan 

iſt; daß niemand zu kurtz bey der ſache komen, ſondern jeder, 

nach ſtandts gebuͤhr und wuͤrden bedint werden ſoll. Ihro 

Durchlaucht koͤnnen aus meiner Laune ſchließen, wie gluͤcklich 

Sie mich wieder gemacht haben — Erhalten Sie mir Theureſte 

Fuͤrſtin dieſe Unſchaͤtzbahre gnade, es iſt vor mich immer ein 

ſichrer und feſter Stab worann ich mich halte wenn der Weg 

meiner Wallfahrt ſchon über Dorn und Diſtlen geht. So weit 
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hatte ich geſchrieben als die Kultlfche vor der Thür ſtand mich 

in meine Montags geſellſchafft abzuholen, da ich nach Hauße 

kam /: nehmlich Abend um 9 Uhr: / fande einen Brief von Freu⸗ 
lein Thusnelde / das iſt doch ein liebes gutes Maͤdelein die 
Mutter Aja vor falſchem getraͤſch zu bewahren :/ Der von Ew. 

Durchlaucht Kranckheit, aber Gott ſey Milivenmahl Danck geſagt 

auch von Dero voͤlligen geneßung einen ſehr guten Bericht ab— 

geſtattet hat. Noch einmahl, und abermahl, Nun dancket alle 

Gott Mit Hertzen, Mund, und Haͤnden. Montags Abens 

um 11 Uhr. 

Dinſtags fruͤh. Dieſe gantze Nacht traͤumte ich von Weimar 
beſonders aber von Ihro Durchlaucht, da kams mir vor als 

ginge ich uͤber die Zeil und Ihro Durchlaucht ſaͤßen auf dem 

Balcon im Rothen Hauß, riefen mir zu ich ſolte herauf kommen 

ich hatte auch großen luſten, es muſten aber vorher noch allerley 

Dinge gethann und beſtritten werden, die mir im Traum ſehr 

wichtig vorkammen, das wolte ich nun alles geſchwind abthun, 

arbeitete mit ſo großer unruhe daß ich druͤber wach wurde — 
So gantz ohne bedeutung duͤrfte der Traum nun wohl nicht ſeyn 

indem ich es einmahl vor ohnmoͤglig halte den Vater allein zu 

laßen — es iſt gar zu abwechslend mit Ihm in der einen ſtunde 

glaubt Er ſelbſt daß es anginge und in der andern macht Ihn 

der bloße gedancke meines fortgehns kranck — muͤßen es eben 

abwarten bis der Fruͤhling komt und als dann ſehen was in der 

ſache zu thun iſt. Mit mir mags werden wie es will ich mag 

reißen oder daheim bleiben, wenn ich nur immer höre und er⸗ 

fahre daß Unſere beſte Fuͤrſtin /: mir und noch ſo vielen Tauſend 

Menſchen zum troſt: / im hoͤchſten wohlſeyn Sich befindet, und 
zuweilen mit Huld und gnade an Mutter Aja denck. 

Theureſte Fuͤrſtin! Solten Sie nur einmahl zuhoͤren wan 

Merck und ich von Ihnen anfangen zu erzaͤhlen, und wie wir 
uns einander Gluͤck wuͤnſchen und freuen und froͤlig ſind daß 
wir Unſere herrliche und beſte Fuͤrſtin von Angeſicht zu Angeſicht 
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zu kennen die gnade gehabt haben. So fünte ich nun noch 10 
Boͤgen hintereinander fortſchreiben, aber da der Brief ohnehin 

ausſieht als wann ihn Henriette Byron geſtelt haͤtte; ſo will ich 

Ew. Durchlaucht Gedult nicht laͤnger mißbrauchen, ſondern nur 
noch mich und die ſo mir angehoͤren zu ferneren gnade unter— 

thaͤnigſt empfohlen haben — Ich aber unterzeichne mich mit einer 

ſolchen Freude die ihres gleichen nicht hat 

Ew. Durchlaucht 

Unterthaͤnig gehorſamſte Dienerin 

C. E. Goethe. 

Franckfurth d 24ten November 1778 

31. An Wieland. 

Lieber Sohn! Merck war 3 Tage bey uns, da Er fort iſt 

ſuche ich im Zimmer nach, raume auf, wie das bey Poeten ein 

ſehr noͤthiges werck iſt, wie Ihr aus vorgehendem Brief zu 

gnuͤge erſehen koͤnt. Den der arme Brief haͤtte gewiß gelegen 

und waͤre niemahls an ort und ſtelle gekommen haͤtte Frau Aja 
weniger Einſicht in das Poeten weſen. Aber die iſt Gott ſey 

danck noch nicht aus der uͤbung obgleich Herr Wolfgang Goethe 
ſchon 3 Jahr Ihr Haus nicht mehr erfreut, ſondern fein Licht 

in Weimar leuchten laͤßt. Lieber Sohn! Habt die Guͤte und 

beſtelt innliegende Briefe auf beſte — bey dem Anti-Pope iſt 

auch alles beſorgt, jeder hat ſo ſeine Art und Kunſt. Bald 

wuͤnſche ich gute neue Maͤhr von Eurem lieben Weib u Euch zu 

hoͤren. Ich bin, wiewohl in großer Eil 

Eure wahre Freundin 

den 24 ten Novembr C. E Goethe. 
1778 
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32. An die Herzogin Anna Amalia. 

Franckfurth d. zo ten November 1778 

i Ihro Durchlaucht Legens recht drauf an Goetheens Vater und 

Mutter in ihrer Einſamkeit zu erfreuen. Kaum haben wir uns 

uͤber den Jahrmarckt und alles was dabey war herrlich ergoͤtzt; 

fo bringt der Poſtwagen wieder etwas in ſchoͤnem grünem Wachs⸗ 

tuch wohl verwahrt mit — wie der Blitz iſt Frau Aja dahinter 

her macht in einer geſchwindigkeit die Cordel ab und will nun 

ſehen was es iſt — da waren aber ſo viele Naͤgel herauszu— 

ziehen daß Frau Aja eben alle ihre gedult zuſammen nehmen 

und warten mußte biß die Zange und der Hammer das ihrige 

gethann und der Deckel vom Kaͤſtgen in die Hoͤhe ging: nun lag 
noch ein papier drauf, riſchs war das auch weg, und Frau Aja 

that einen großen ſchrei als fie ihren Haͤſchelhanß erblickte. Wir 

finden viele gleichheit drinnen, und haben eine große herrlichkeit 

damit wie das Ihro Durchlaucht Sich leicht vorſtellen koͤnnen, 

da wir ihn ſelbſt in 3 Jahren nicht geſehen haben, zumahl da 

er im Frack gemahlt iſt worin ich ihn immer am liebſten ſo um 

mich herum hatte, und es auch ſeine gewoͤhnliche tracht war. 

Jetzt wird eine Rahm drum gemacht und es wird in die Wei— 

marrer Stube aufgeſtelt, ſo wie auch die 3 Zeichnungen aus dem 

Jahrmarckt. Nun Theureſte Fuͤrſtin! nehmen Sie den innigſten 

waͤrmſten und hertzlichſten Dank von Vater und Mutter davor an, 

und erhalten uns und Docter Wolfen Dero Unſchatzbahre gnade, 

wir glauben auch veſtiglich daß Ihro Durchlaucht unſere Bitte 

erhoͤren, und immer vor uns /: und Gott gebe :/ und unſere 

Nachkommen die Huldreichſte und gnaͤdigſte Fuͤrſtin ſeyn und 

bleiben werden. Vor den Muſicaliſchen Jahrmarck dancke auch 

unterthaͤnigſt, und werde ſo bald ich alles durchgeſpielt habe 

Ihro Durchlaucht ſchreiben wie mir dabey zu muthe war, von 
auſſen ſieht mann ſchon daß es von einer Fuͤrſtin kommt, der 

praͤchtige Band, die vortreflich geſchrieben Noten u. ſ. w. So 

große luſten ich hatte alles ſtehn und liegen zu laſſen um zu 
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Singen und zu fpielen; fo glaubte ich doch daß es ſchoͤner wäre 
unſere Beſten Fuͤrſtin gleich zu dancken und keinen Poſttag vor⸗ 

bey gehen zu laßen. Daß Ihro Durchlaucht ſpinnen freut mich 

ſehr, Frau Aja hats auch einmahl ſtarck getrieben, und kans noch 

ſo zimmlich. An der Spinnerey vom Docter habe ſo meine Freude 

daß ich ihm eheſtens 25 24 ſchoͤnen feinen Flachs zum geſchenck 

uͤberſchicken will. Wann es nicht beynahe 5 uhr waͤre ſo ſchriebe 

ich ſo wahr ich lebe einen andern Brief, ich begreife gar nicht 

wie ich ſo entſetzlich gehudelt habe, die Federn tauchten nichts, 

das papier floße. Ihro Durchlaucht verzeihen nur, auf einander— 

mahl ſols ſchoͤner werden. Beſte Fuͤrſtin! nehmen Sie nochmals 

unſern hertzlichen Danck vor alles alles an und glauben daß 

ich bin biß ans grab ja noch druͤber hinaus 

Ihro Durchlaucht 

unterthaͤnige und treugehorſambſte Dienerin 

C. E. Goethe. 

33. An die Herzogin Anna Amalia. 

Franckfurth den 4 ten Jenner 1779 

Theureſte Fuͤrſtin! Den erſten gebrauch den ich von meinem 

: Gott ſey Danck :/ wieder geſundem Auge mache, iſt, daß ich 

Ihro Durchlaucht vor Dero letzen Brief, und vor das gnaͤdige 

Andencken an Frau Aja den Unterthaͤnigſten, hertzlichſten und 

waͤrmſten Danck abſtatte, ja Große und Beſte Fuͤrſtin! ich habe 

in meinem Leben manches gute genoßen, manches Jahr vergnuͤgt 

zuruͤckgelegt, aber vor dem 1778 muͤßen die vorigen alle die 
Seegel ſtreichen — wahr iſts, ich habe große und edle Seelen 

gekandt, eine Klettenbergern zum Exempel, aber — — — die 

war doch ſo zu ſagen Fleiſch von meinem Fleiſch, und Bein von 

meinem Bein, mit einem Wort meines gleichen — Aber Eine 

Amalia kennen zu lehrnen!!! Gott! Gott! das iſt kein gepappel, 

oder geſchwaͤtzt, oder erdachte Empfindſamkeiten, ſondern ſo 

wahres gefuͤhl, daß mir die Thraͤnen anfangen zu laufen, daß 
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ich etwas aufhören muß, denn das weinen ift mir verbotten. 
Gnaͤdigſte und Beſte Fürftin! laßen Sie Dero gnade ferner über 

mich und alles was mir angehoͤrt walten; ſo wird auch dieſes 

Jahr, froh und gluͤcklich vor Frau Aja dahinflieſen. Die vor— 
treffliche Mucick vom Jahrmarck kan ich jetzt gantz vollkommen, 

alle Welt iſt druͤber entzuͤckt — Das Portraͤt des Docters iſt 

unſere und aller ſeiner Freunde Augenweide jedermann erkent 

ihn. Der Brief der lieben Freulein Thusnelde, die herrliche 

Zeichnungen von Herrn Krauße das Baͤnckelſaͤnger Gemaͤhlde, 

hat uns fo viel Freude gemacht, daß ich allen denen die nah, 

oder fern theil daran haben 1000 heil und ſeegen zum Neuen 

Jahr wuͤnſche. Wann Ihro Durchlaucht jetzt meine Weimarrer 

Stube ſehen ſolten! Da Paradirt das doͤckergen als Herr ge— 

heimdter Legations Rath mit einem Schattenriß in der Hand, 

als Anderſon, Hamann, Mardochai — Herr Krauße haͤtte uns 

gewiß keine groͤßre Freude machen koͤnnen, uͤberhaubt um mein 
Schifflein flott zu machen, muͤßen die Seegel von Weimar aus 

geſchwelt werden, die gantze uͤbrige welt liegt bey mir im argen 

und kuͤmmert mich nicht ein Haar, das weiß ſo gar der Brief— 

traͤger, hat er einen Brief von Weimar zuuͤberbringen ſo reißt 
er die klingel bald ab, bey andern gehts nur ping ping, davor 

habe ich ihm auch ein doppelt Neujahrs geſchencks gegeben, weil 
er der Frau Aja ihres Hertzens gedanden fo gut verſteht. Durch- 

lauchdigſte Fuͤrſtin! Erhoͤren Sie meine oben gethane Bitte und 

ſchencken uns und unſerm Sohn ferner Dero Huld und gnade; 

ſo wird auch dieſes Jahr ein Jahr der Freude und Wonne vor 

uns ſeyn. Gott erhalte Ihro Durchlaucht biß an das ſpaͤttſte 
Ziel des Menſchlichen alters. Dieſes iſt der Wunſch und das 

Gebet von denjenigen ſo mit tieffter Ehrfurcht ſich unterzeichnen. 

Euer Durchlaucht 

unterthaͤnige gehorſambſte 

Johann Caspar Goethe. m. p. Catharina Eliſabetha Goethe. 
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34. An Louiſe von Goͤchhauſen. 

[Anfang Januar 1779. 

Dein guter Wunſch auf gruͤn papier 
Hat mir gemacht ſehr viel plaͤſir, 
Im Verſe machen habe nicht viel gethan 

Das ſieht mann dieſen Warlich an 

Doch hab ich gebohren ein Knaͤbelein ſchoͤn 

Das thut das alles gar trefflich verſtehn 

Schreibt Puppenſpiele kutterbunt 
Tauſend Allexandriner in einer Stund 

Doch da derſelbe zu dieſer friſt 

Geheimdter Legations Rath in Weimar iſt 

So kan Er bey bewandten ſachen 

Keine Verſe vor Frau Aja machen 

Sonſt ſolldeſt du wohl was beſſers kriegen 
jetzt mußt du dich hieran begnügen 

Es mag alſo dabey verbleiben 

Ich will meinen Danck in proſa ſchreiben. 

35. An die Herzogin Anna Amalia. 

Den gten Februar 1779 
Durchlauchtigſte Fuͤrſtin! 

Aller Seegen Gottes uͤber Ihro Durchlaucht, uͤber unſern 

beſten Fuͤrſten und Herzog, uͤber ſeine Durchlauchtigſte Gemahlin, 

uͤber Den Theuren Printz Conſtantin, und uͤber Die Liebe kleine 

Printzeß Amalia. Gott vermehre die Zahl ſolcher vortrefflichen 

Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen: Er laße biß ans Ende der Tage, zum 
troſt und zur Ehre des Menſchen geſchlechts Dem Lande Sachſen 

Weimar und Eiſſenach es nie an ſolchen Regenten und Regen— 

tinen fehlen, die Einen Carl Auguſt und Einer Amalia /: Diefen 

großen Vorgängern :/ nacheiffern, um Ihre Unterthanen eben fo 

gluͤcklich zu machen als dieſe vortreffliche Fuͤrſten-Seelen es in 

der that und Wahrheit gethan haben, und alles Volck ſoll 

ſprechen Amen. 
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Die liebe Freulein Thusnelde /: Die auch eheſtens ein Briefe— 

lein von Mutter Aja empfangen foll :/ hatte die guͤte mir die 

Reiße von Ihro Durchlaucht nach Leipſig zu berichten, und da 

die großen dieſer Welt zu merckwuͤrdig ſind und die andern un— 

bedeutende Erdenſoͤhne von großen Herrn gar gern reden und 

ſchreiben; ſo ſtunde die Reiße von Ihro Durchlaucht in allen 

hiſigen Zeitungen. Ich freute mich von Hertzen daß unſere Theureſte 

Fuͤrſtin Vergnuͤgen und Wonne fuͤhlte Dieſen vortrefflichen 

Printzen Leopold einmahl wieder zu ſehen und an Ihr großes 

und edles Hertz zu druͤcken. Ihro Durchlaucht haben die gnade 

zu ſagen, ich wuͤrde Ihn lieben wenn ich Ihn kente — das thue 

ich von gantzem Hertzen, iſt Er nicht der Bruder von unſerer 

gnaͤdigen, Beſten Fuͤrſtin Amalia? Ihro Durchlaucht ſind uͤber⸗ 
zeugt, daß Frau Aja ihr hoͤchſtes Ideal ihr groͤßter Wunſch der 

iſt, das holdſelige und freundliche Angeſicht von meiner Theuren 

Fuͤrſtin in dieſem Leibes Leben nur noch einmahl /: mehreres 

wäre zu viel gewuͤnſcht: / zu ſehen — auch fagt mir mein Hertz, 
daß es geſchehen werde, wie bald aber und ob Frau Aja und 

der Fruͤhling zuſammen in Weimar eintreffen werden, das weiß 

Gott. So oft der Vater etwas von Ihro Durchlaucht ſieht oder 

hoͤret, ſo wird Er jung wie ein Adler — nun koͤnnen Ihro 

Durchlaucht leicht dencken wie Dero gnaͤdiges Andencken in Dero 

letzem ſchreiben ſein Hertz ergoͤtzt hat — Die fortdauernde Gnade 

von Ihro Durchlaucht iſts warum er bittet — Daß der Herr 

geheimde Legations Rath Haͤſchelhanß ſich wohlbefindet hat uns 

ſehr gefreut, auch daß er brav Schlittſchu gelaufen iſt. Seine 

in dieſer kunſt hir zuruͤck gelaßne Schuͤler, als Boͤlling, Rieße, 
Metzler u. ſ. w. haben dieſmahl die ſache in einen rechten 

ſchwung gebracht, zumahl da der Mayn zu war. Den Brief 

an Boͤlling habe ſo gleich beſtelt; was wird der vor ein ge— 

jauchze verführen! Ohngeachtet mein Brief ſchon eine ſchoͤne 

laͤnge hat, muß ich doch noch eins ſagen. Das uͤberſchickte 
Portraͤt vom Docter macht uns Tag taͤglich viele Freude, alle 
Welt kent ihn beym erſten Anblick — Wir dancken nochmahl 
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davor, wie vor alle andre gnaden und Wohlthaten, und find 

biß auf den letzen pulps ſchlag 

Ew. Durchlaucht 

unterthaͤnige gehorſamſte 

Goethe. 

36. An Ph. Seidel. 
[Mitte Februar 1779.) 

Es mag ohngefaͤhr ein / Jahr ſeyn daß ich durch Euch 

einem Brief an Herrn Bertuch uͤberſchickte, es betrafe Herrn 

Schauſpieler Großmans ſeiner Kinderwaͤrterin hinterlaßenes ge— 

ringes vermoͤgen — da nun biß dato keine ruͤckantwort von 

Herrn Bertuch erfolgt iſt, und Großmann doch gerne wißen moͤgte 

wie es um die ſache ſteht; ſo bittet Er nur um ein paar Zeilen. 

Ich ſchicke Euch auch hiebey ein ſtuͤck von einem Brief dar— 

aus Sein anders Anliegen erſichtlich iſt — Ich ſaͤhe gern daß 

der Coffer durch einen Fuhrman hieher gebracht wuͤrde — Aus 

dem offenen Brief an den Silberarbeiter in Eiſſenberg erhelt 

daß nur der Fuhrlohn von Eiſſenberg nach Weimar zu bezahlen 

waͤre, ich hoffe nicht daß der Coffer etwa Schulden halber iſt 

in Verwahrung ſtehen geblieben, in dem fall waſche ich mir die 

Haͤnde — und mag er meinetwegen biß an juͤngſten tag ſtehen 

— iſt es aber alles in ſeiner gehoͤrigen Ordnung, und koſtet nur 

das porto, ſo ſchickt ihn wie ſchon geſagt mit Fuhrleuten an 

mich. Jetzt wirds bey Euch wieder herrlich im Garten ſeyn, 

wen ichs nur einmahl mit genißen koͤnte! Mit jedem Poſtwagen 

warte ich auf mein liebes unterſchaͤlgen, ich ſage Euch ſchafft 

es mir. 

37. An die Herzogin Anna Amalia. 

Franckfurth den 19 Februar 1779 

Durchlauchtigſte Fuͤrſtin! Was ſoll ich zu erſt, was ſoll ich 

zu letzt ſagen! Mein Hertz iſt zu voll alle Ausdruͤcke gefallen 
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mir nicht, fagen das nicht was ich fühle — fo gern fagen wolte 

— Aber Theureſte Fürftin Sie kennen mein Hertz und werden 
leicht begreifen wie mir zu muthe war als ich die Schachtel er— 

oͤffnete, und das Liebreiche, Holdſelige, Freundliche Anglitz meiner 

Großen Verehrungwuͤrdigen Amalia erblickte, und zwar mit 

einer ſolchen erſtaunlichen gleichheit, daß ich in meinem gantzen 
Leben ſo keine Sihlouette geſehen habe — Bon der übrigen koſt— 

bahrkeit, Pracht und Schoͤnheit der Doſe kan ich weiter gar nichts 

ſagen als daß es ein wuͤrcklich Fuͤrſtliches Geſchenck iſt. O! 

was koͤnnen die großen, die Goͤtter dieſer Welt, wenn Sie Einer 

Amalia gleichen vor Freuden um Sich her verbreiten! So habe 

ich noch keinen Geburthtag gefeyert — nein warlich noch keinen! 

Was wird mir das herrliche Geſchenck noch alles vor Freude 

bereiten! was werden meine Freunde Merck, Boͤlling, die Sam: 

ſtags Mädel ſagen — Morgen, Gott lob ſchon Morgen iſt 
Sambſtag! was ſoll das vor ein Feſttag ſeyn! Das was jetzt 

kommt haͤtte ich nur wuͤnſchen moͤgen daß Ihro Durchlaucht Da⸗ 

von ein Augenzeuge geweſen waͤren. Als der Vater herunter 

zum Eſſen kam fand er das Futteral auf ſeinem Teller, er machte 

es auf, fuhr vor Erſtaunen zuſammen — großer Gott das iſt ja 

unſere Frau Herzogin mit Leib und Seele, und was iſt das vor 

eine praͤchtige Doſe — als ich ihm die ſache erklaͤhrt hatte war 

er eben ſo erfreut und erſtaunt wie ich. Mit einem Wort es 

war ein Tag der Freude und des Wohllebens, ein Geburths tag 
wie noch keiner war. Nun Durchlauchtigſte Fuͤrſtin! was ſoll 

ich weiter ſagen oder ſchreiben — ich bin uͤber dieſes neue und 

große Kennzeichen von Dero Gnade ſo geruͤhrt ſo im innerſten 

grund der Seelen bewegt daß alle dankbahre Ausdruͤcke zu ſchwach, 

und alle Worte zu wenig ſagen wuͤrden — nur eins kan Frau 

Aja — So lange es noch der Goͤttlichen Vorſehung gefaͤlt mich 

hienieden herum wandlen zu laßen, Tagtaͤglich das herrliche 

Ideal von Einer Fuͤrſtin mit Knie-Beugung zu verehren, und 

mit ſtillen Freudenthraͤnen vor dieſes neue Zeichen Dero Gnade, 

als vor alle vorhergende, meinen innigen, hertzlichen und waͤrmſten 
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Danck vor dem Theuren Bildnuͤß abzuftatten, und mich ewig der 

gluͤcklichen Tage zu erinnern, daß das Original hir unter uns 

war, und meinem Hauß beſonders dadurch groß Heil wieder— 

fahren iſt. Der Vater und ich empfehlen uns zu fernerer Gnade, 

und ſind mit Danckerfuͤlltem Hertzen 

Ew. Durchlaucht 

unterthaͤnig gehorſambſte 

C. E. Goethe. 

38. An Großmann. 
Franckfurth d 19 ten Februar 1779 

Lieber Herr Gevatter! Dancke gar ſchoͤn in unſerm und der 

Welt nahmen daß durch Ihnen abermahls ein ſchoͤnes Geſchoͤppf 

mehr bey der Hand iſt, die liebe Frau Gevatterin ſoll auch 

: und zwar den größten theil :/ dran haben — Es iſt keine ge— 
ringe wohlthat vor das Menſchengeſchlecht, daß noch Leute da 

ſind die die Welt mit ſchoͤnen Geſtalten verſehen, den warlich 

Fratzen und Affengeſichter ſieht mann die menge, alſo nochein— 

mahl einen ſchoͤnen großen Danck. Wie gehts Ihnen den in 

Bonn? ſind Sie zufrieden? Haben die Leute geſchmack? Viel— 

leicht mehr alskdie Franckfurther. Die guͤngſtige aufnahme des 

Hamlets hatte mir beynahe unſer Publicum ehrwuͤrdiggemacht, 

aber beym Licht beſehen, war es nichts gar nichts als neugirde 

— etliche wenige ausgenommen reſoniren ſie wie die Pferde. 

Vor einigen Tagen trafe ich in einer Geſellſchafft eine Dame von 

der ſo genandten großen Welt an, die vom Hamlet das Urtheil 

faͤllte es wäre nichts als eine Farſe — O!!! Gevatter! Ge⸗ 
vatter! Hamlet eine Farſe !!!!! Ich dachte ich kriegte auf der 

ſtelle eine Ohnmacht — Ein anderer behaubtete : noch obendrauf 

mit dem ausdruck: / Daß ihn der Teufel holen ſolte, wo er nicht 

eben ſo ein Ding voll unſinn ſchreiben koͤnte, und das war ein 

Dicker Vierſchroͤderiſcher Weinhaͤndler. Da iſt nun als ein Ge— 

kreiſche von unſerm Jahrhundtert, von erleuchten Zeiten u. ſ. w. 

und doch ift, : eine kleine Zahl ausgenommen die freylich das 

45 



Sal der Erden find :/ bey denen Herrn und Damen alles fo 

ſchal, fo elend, fo verſchoben, fo verſchrumpft, daß fie kein ſtuͤck 
Rindfleiſch kauen und verdauen koͤnnen — Milchbrey — ge— 

frohrne ſachen — Zuckerpletzger — hogout das iſt ihr Labſahl, 
freylich verderben ſie ſich den Magen dadurch noch immer mehr, 

aber wer kan helfen — Wen ich Schauſpiel Direcktor wäre, /: fo 

will ich ſchippen Dame feyn :/ wen fie nicht den Hermann von 

Frau Gottſched zu genießen kriegen ſolten, es iſt ein feines ſtuͤck, 

regelmaͤßig, moraliſch, mit einem wort nicht ſchwer zu verdauen 

— Der Schauplatz ſtelt einen Wald vor, an den Baͤumen haͤngen 
Bildnuͤße von alten Helden, Herrmann und ſein Vater tretten 

auf — Vater. Nun Herman hoͤre zu, und mercke mit bedacht, 

warum dein Vater dich in dieſen Hayn gebracht — Sohn!!! 

wo dich Muth und Gluͤck zu edlen Thaten tragen; ſo laß dir 

deine pflicht : Er wendet Sich gegen die Bäume : / von dieſen 

Bildern ſagen u. ſ. w. Was Herman drauf zur Antwort gibt 
habe ich vergeßen, den ich war 10 Jahr alt als es hir gegeben 

wurde. Halt — ho, ho — es war mein ſteckenpfferd gemeint, 

das gar zu gern im Galopp geht, der ſpaß paſirt ihm eben nicht 

oft — Wenn ich in eine honette Companie gehe wirds vernageld. 

Darum thut ihm die Freyheit ſo wohl, aber jetzt Punctum Die 

Commiſion nach Weimar ſo wohl wegen der guten Muhme als 

auch wegen des Coffers ſind aufs Beſte beſorgt, und erwarte 

ich von Phillipp Herrn Goethens Blitz pagen eheſtens antwort 

die Sie ſo gleich vernehmen ſollen. Die liebe Frau Gevatterin 

iſt doch wieder recht wohl? gruͤßen Sie Sie ja recht ſchoͤn — 

und die goldne Lotte, und das Haͤnßgen, Vergeßt auch die Flitt⸗ 

nern nicht, und zwar das alles von Herr Rath und von mir, 

die ich bin, lieber Herr Gevatter! Eure wahre Freundin. 

C. E. Goethe. 

9. An Lavater. 

Lieber Sohn! Lange ſchon ſehr lange iſt es daß wir von 

Euch mein Beſter nichts geſehn und vernommen haben, aber was 
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ſchadet daß Ihr Seyd in unſer Hertz fo tief eingeprägt — Euer 

Andencken iſt ſo im Seegen unter uns — Euer Liebevolles, 

freundliches Angeſicht ſteht ſo gegenwaͤrtig vor unſern Augen, 

daß keine Briefe, keine tode Buchſtaben noͤthig ſind uns zu er— 

rinnern daß der herrliche Menſch Lavater in unſerm mitte war 

und unter uns gewandelt hat. Was mir in dieſer Werckeltags 

Welt am wenigſten anſteht, iſt, daß die beſten Menſchen ein- 

ander gar wenig ſeyn koͤnnen — Der plan Gottes erfordert daß 

der eine in Oſten und der andre in Weſten die Welt einſaltzen 

und vor der Faͤulnuͤß bewahren muß — Meine Lieben und 
Freunde ſind alle weit weit von mir weg — meine ewig geliebte 

Klettenbergern in einer beſſern Welt, meine Fahlmern in Emme— 

dingen. Es moͤgen wohl noch gute Menſchen in Franckfurth 

ſeyn, villeicht verwundre ich mich einmahl in der Ewigkeit daß 

ich ſie hir verkandt habe — aber vor der Hand, geht doch Frau 

Aja ihren pfad allein fort. 

Was macht Ihr denn lieber beſter Sohn? was Eure liebe 

Frau, ſambſt Kindern und Freunden? ich hoffe daß alles ver— 

gnuͤgt und wohl iſt, Gott erhalte Euch dabey Amen. 

Mein Mann welcher Sich Euch beſtens empfiehlet bedaurert 

daß Er durch nachſtehendes Euch wieder muͤhe machen muß — 

aber wenn Ihr die große Ordnung des Herrn Raths bedenckt; 

fo werdet Ihr leicht einſehn was ein defecktes Buch /: zu mahl 

ein ſolches wie die Phiſioknomick: / vor einen uͤbelſtand in ſeiner 

Buͤcherſammlung machen muß, und Ihm alſo nicht uͤbel nehmen 

wenn Er Euch erſucht nachfolgende ſtuͤcke etwann einem von den 

Zuͤrcher Herrn Kauffleuten mit anhero auf die Oſtermeße zu 

geben. Erſtlich, die durch Herrn Nuͤſchelern bald moͤglichſt ver: 

ſprochne Kupper zum Aten theil der Phiſioknogmick — zweytens 

den abgaͤngigen Text zum 3ten theil, welchen Herr Kriegs Rath 

Merck Ihnen zugeſandt, wie auch drittens, noch einige von des 

Herrn Raths Geſichter, die Herr Schmoll gezeichnet hat. 

Noch einmahl, verzeiht die viele muͤhe und plage. 

Euer Bruder Wolf befindet ſich Gott ſey Danck in Weimar 
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recht wohl — Die Herzogin Mutter war vorigen Somer hir, 

eine vortreffliche Frau das glaubt mir auf mein Wort — großes 

edeles Menſchengefuͤhl belebt Ihre gantze Seele, aber Sie ſchwaͤtz 

und prahlt nicht, wie das fo viele falſch empfindſame zu thun 

gewohnt ſind. Nun beſter Lavater Gottes Seegen uͤber Euch 
und alle die Euͤrigen. Gruͤßt alles was noch an uns denckt, 
und Seyd verſichert, daß ich biß an das Ende meiner Wall⸗ 
fahrt bin 

Eure wahre Freundin u treue Mutter 

C. E. Goethe. 

Franckfurth den 23 ten Februar 1779 

40. An Großmann. 

Franckfurth den 4ten Mertz 1779 

Lieber Herr Gevatter! Innliegendes iſt mir von Weimar 

aus zugeſchickt worden, mit dem bedeuten, daß die Acten bey 

Gelegenheit nachgeſchickt werden ſolten. Ich hoffe daß meine 

liebe Frau Gevatterin und alles was Ihnen zugehoͤrt ſich wohl— 

befinden wird. Waͤren Sie noch bey Herrn Seiler; ſo wuͤrde 

ich mich auf die annaͤhrung der Oſtermeße viel mehr freuen — 

aber ſo gehts in der Welt! alles ding eine weil ein Spruͤchwort 

iſt, mein lieber Chriſt u. ſ. w. Jetzt gibts nicht morgens um 

10 uhr Schachſpiel zu vieren — Jetzt ſehe ich die goldige Lotte 

nicht als Milchmaͤdgen mehr — Jetzt iſt der ſpaß mit den kleinen 

Buͤßquittger am Ende, es iſt doch eine lumpenwirtſchafft unter 

dieſem Mond. Aber troſt iſts doch allemahl wenn die Leute die 

mann lieb hat noch mit uns von einer Sonne beſchienen werden, 

wenn ſie nur nicht gar in die Eliſaͤiſchen Felder Marſchiren, der 

gute Docter Wagner ſteht nah dran, ich glaube nicht daß Er 

noch 3 wochen lebt — Er iſt ſo ausgezehrt, daß nichts als Haut 

und Knochen an Ihm iſt — Ich bedaure Ihn ſehr. Leben Sie 
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wohl! und laßen mich von zeit zu zeit immer gute nachrichten 

von Ihnen und den lieben Ihrigen hoͤren, dieſes wird jederzeit 

ſehr vergnuͤgen 
Ihre wahre Freundin 

C. E. Goethe. 

N. S. Der Herr Rath gruͤßt Sie alle beſonders aber ſeine Lotte. 

41. An Großmann. 

Lieber Herr Gevatter! Ich hoffe daß der Brief mit Geld 
: welchen ich ſchon am 5ten Mertz an Ihnen abgeſchickt, und 

welches der guten Muhme zugehörte :/ wird richtig uͤberlieffert 
worden ſeyn. Der Coffer von dem Herrn Schauſpieler Dietzel 

iſt mir nebſt einen Brief an ebendenſelben von Eiſſenberg aus 

wohluͤberlieffert worden, und wartet nun auf gute gelegenheit 

ferner nach Bonn Transporttirt zu werden — Es waͤre am 

beſten, wenn Sie lieber Herr gevatter einen Schiffer ausmachten 

der ihn biß Bonn uͤberbraͤchte — ich habe hir keinen ausfindig 

machen koͤnnen — Ich werde den Coffer und Brief ſo lange 

verwahren, biß Sie ihn abholen laßen — aber ein paar Zeilen 

von Ihrer Hand muß der abholer alle mahl mitbringen, daß 

ich ſicher bin — ſonſt kriegt ihn kein Menſch. 

Das waͤre nun ſo weit beſorgt — Was macht denn aber die 

liebe Frau gevatterin? Was Ihre gantze Familie uͤberhaubt — 
beſonders aber unſere goldige Lotte? noch zur Zeit habe ich noch 
kein Kind geſehen das wuͤrdig waͤre Ihr die Schuriehmen auf— 

zuloͤſen — gruͤßen Sie Sie ja recht ſchoͤn von uns — Jetzt eben 

faͤlt mir ein den Brief an Herrn Ditzel mit zu ſchicken — hir 
iſt er alſo. Die Poſt will fort ich kan alſo weiter nichts bey— 

fuͤgen als daß ich bin — 
Ihre wahre Freundin 

C. E. Goethe 
Franckfurth d Sten Mertz 1779 
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42. An Wieland. 
Den ı2ten Mertz 1779 

Lieber Sohn und Gevatter! Die Sünde der Undanckbahrkeit 

liegt ſchwer auf mir — Sechs Briefger liegen mir vor Augen, 
eben ſo viel Mercure und Frau Aja hat eben ihrem lieben Wie⸗ 

land lange lange nichts geſagt ohngeachtet Er ihr ſo manche 

Freude mit Seinem Mercur gemacht hat, zu meiner Entſchuldigung 

kan ich weiter nichts ſagen als daß unſerm Lieben Herr Gott 

Sein praͤchtig Wetter die groͤßte Urſach meiner Faulheit im 

ſchreiben iſt, Tag taͤglich Marſchire ich durch Feld und Wald und 

Fluhr u. ſ. w. Geſtern Abend als ich von einem herrlichen 

Spazirgang nach Hauße kam laſſe ich Pervonte oder die Wuͤnſche, 

hatte darob eine ſolche Freude, fuͤhlte ſo gantz was Ihr vor ein 

herrlicher Menſch, vor ein lieber Wieland Seyd, und daß keiner 

vor Euch und ſchwerlich einer nach Euch ſeyn wird der in ſolcher 

Art von Gedichten und Erzaͤhlungen den grad erreichen wird 

den Ihr von Gottes gnaden, und der Mutter Natur empfangen 

habt. Da mir nun bey den leßen ſo wohl ward daß ichs Euch 

gar nicht beſchreiben kan, ergrimmte mein Geiſt Daß ein 

Mann wie Ihr ſich nothgedrungen ſieht einem ſolchen Schuft 

von Buchhaͤndler nur eine Zeile zu antworten. Bunckel wird 
immer und in Ewigkeit ein abſcheuliches Buch; ſo wie Eure 

Recention ein Meiſterſtuͤck bleiben und hirmit Gott befohlen. 

Laßen wir den fatalen Menſchen fahren, und ſuchen auf andre 

Gedancken zu kommen. Ihr wißt doch lieber Sohn was mir 

unſere Liebe Frau Herzogin vor eine Freude gemacht hat? O 

wenn Ihr Frau Aja geſehen haͤttet! das war ein Geburths Tag! 

Ich habe zwar gleich auf der ſtelle meine Freude und Dandbahr- 
keit in einem Brief an Ihro Durchlaucht darzulegen geſucht, allein 

es ſind nachher zu großem Vergnuͤgen der Frau Aja noch ſolche 

Dinge mit der herrlichen Doſe paſirt, daß ich ein Tagbuch 

drüber ſchreiben koͤnte. Boͤlling kommt alle Tage um feine An- 
dacht vor dem Liebevollen Anglitz unſerer Theuren Fuͤrſtin zu 

halten — manchmahl reißt Ihn ſein entzuͤcken ſo hin daß Er ſich 
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gantz vergißt — So foll mich der Teufel holen /: ruft Er dann 

aus: wenn ich begreife wie mann ſo einen Schattenriß machen 

kan — liebe Frau Aja fragen ſie doch die weimarer wer das 

gemacht und ausgeſchnitten hat, je mehr mans anſieht je unbe— 

greiflicher kommts einem vor — es iſt unſere Beſte Fuͤrſtin mit 

Geiſt Seele und Leib — ich werde noch ein Narr druͤber, und 

ſo iſt Er im ſtande eine glocken-ſtunde immer in einem fort⸗ 

zureden. Freund Merck den ich ſeit dem vorigen November 

weder geſehen noch das geringſte von Ihm gehoͤrt habe iſt ver— 

muthlich in ſeine Cartofflen, ſeinen Fuchs und deſſen Fuͤllen ſo 

verſchammerirt daß Er alles druͤber vergißt — Sanct Velden 
wird Ihn doch dieſe Meße herfuͤhren — O! was wird der 

erſt zu meiner Doſe ſagen! Empfehlet mich ja unſereſr] Theuren 
Herzogin zu fernerer Gnade — die liebe Freulein Thusnelde 

verſichert meiner aufrichtigen Freundſchaft und Hochachtung — 

Freulein von Stein — Herrn von Einſidel — Herrn Krauße alles 

alles gruͤßt von Frau Aja den Papa mit eingeſchloſſen. Euer 

Weib das ein rechter Fruchtbahrer Weinſtock iſt, und Eure Ohl⸗ 

zweige, beſonders meinen lieben Paten kuͤßt und gruͤßt von uns 

1000 mahl. Von mir wißt Ihr laͤngſt daß ich ewig bin, Eure 

wahre Freundin 
Frau Aja. 

43. An die Herzogin Anna Amalia. 

Franckfurth, den 25 ten Mertz 1779 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! Die Freude und den Jubel wenn 

nun ſo ein Brief ankommt wo Hand und Pettſchafft gleich ver— 

kuͤndigen, daß, daß er von unſerer Beſten Fuͤrſtin iſt, die Freude 

und den Jubel /: ich muß es noch einmahl fagen :/ Sollten Ihro 

Durchlaucht nur einmahl mit anſehn. Tauſendt Danck Theureſte 

Fuͤrſtin vor jede Zeile vor jedes Wort — Es iſt vor Mutter 

Aja jederzeit eine erquickung in ihrer Wallfahrt durch die Sand— 

wuͤſte dieſer Werckeltags Welt. Ja Große Fuͤrſtin! Erhalten 
Sie uns Dero Gnaͤdiges Andencken, und Senden uns von Zeit 
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zu Zeit — nur eine Lienie — nur den Theuren Nahmen Amalia — 

und unſer Hertz wird voll Freude, und unſere Seele voll Jubel 

ſeyn. Dem Herrn geheimdten Legations Rath wuͤnſche von 

Hertzen eine gluͤckliche Entbindung und freue mich im voraus auf 

das liebe Enckelein, in der guten Hoffnung daß es ſeinen uͤbrigen 

Kindern gleich ſehen und wir daran : wie an den vorigen: / 

große Freude und Wonne erleben moͤgen. Wer doch den dritten 
Feyertag in Weimar waͤre!!!! Wen die Buͤsquittger guten ab— 
gang finden, ſo ſtehen ſie zu gantzen Schaaren zu befehl. Es hat 

mich unendlich gefreut daß doch nur etwas mir vergoͤnt worden 

iſt an Ihro Durchlaucht zu uͤberſchicken, Den wer unterſtuͤnde 

ſich ſonſt ſo was! So oft ich nach Weimar ſchreibe, es ſey nun 

an Ihro Durchlaucht, oder an ſonſt jemandt, ſo muß ich von 

meiner herrlichen Doſe reden — ich wuͤſte nun in der Welt nicht 

was mich mehr haͤtte freuen koͤnnen — O Beſte Fuͤrſtin! Den 

Jubel haͤtten Sie hoͤren ſollen! Wie die Doſe auf einem Sillbern 

preſenttier Teller in der Samſtags Geſellſchafft herum ging, und 

was noch Tag taͤglich mit vorgenommen wird, und was noch alles 

mit vorgenommen werden ſoll. Da Sie vortreffliche Fuͤrſtin, 

nun als ein wahrer abglantz der Gottheit, Sich der Freude der 

Menſchen freuen; ſo haben Sie Sich dadurch Selbſt eine Freude 

zubereittet — Wenn mann den Schattenriß anfieht moͤgte mann 

gleich niederfallen — Wer hats nur gemacht? Wer hats nur ges 

macht?? Wolten Ihro Durchlaucht die gnade haben, und der 

gnaͤdigen Freulein Thusnelde meinen beſten und ſchoͤnſten gruß 

vermelden, wenn wir doch nur einmahl wieder zuſammen lachen 

koͤnnten, nun — wer weiß was Gott weiß — der Vater empfieht 

ſich zu fernern Hohen gnaden und Frau Aja iſt und bleibt biß 

der Vohrhang faͤlt 

Ihro Durchlaucht 
Unterthaͤnigſte 

treugehorſambſte Dienerin 

C. E. Goethe. 
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44. An Ph. Seidel. 

Geſtern erhielte die Muſick, ſagt unferer beiten Fürftin den 

unterthaͤnigſten Danck davor — Auch Herrn Krantz verſichert 

unſerer liebe und Freundſchafft — billig haͤtte ich Ihm ſchon 

lange auf Seine Freundſchafftliche Briefe antworten ſollen — 

aber wies ſo geht mann verſchiebts von einer Zeit zur andern 

u. ſ. w. Daß ich meine ſchoͤne Taſſe wieder habe freut mich 

gar ſehr — Ihr ſolt vor die gute Beſorgung meinen großen 

Danck haben, auch bey erſter gelegenheit, den großen Thaler den 

fie gekoſtet hat, ferner die auslage wegen des Koffers — Mit 

dem eheſten wird Euer Herr durch einen Fuhrmann wieder 6 Kruͤge 

alten Wein — und ein gantzes dutzendt nagelneue Struͤmpfe 

von mir erhalten — ſie ſind alle von einer Hand geſtrickt, 

und werden dem Herrn Docter ſehr wohl behagen. Jetzt 

Phillippus habe ich einen auftrag der zum krancklachen iſt — 

ſtelt Euch vor! es betrieft die Schulmeiſter ſtelle in Umpferſtedt 

— Der ehrliche Mann der ſie gerne haͤtte iſt Schulmeiſter zu 

Zillbach, und heißt Johann Valentin Hartmann, Er hat ſeine 

hieſige Freunde an mich geſchickt die mich dann ſehr gebeten 

haben, ein Vorwort beym Docter einzulegen — Ich dachte aber 

es waͤre beßer Euch davon nachricht zu geben Ihr koͤnts Eurem 

Herrn vortragen — und wens angeht ſo wuͤrde es mir lieb 

ſeyn — Ihr habt Eure ſachen bißhie her ſo gut ausgericht, daß 

ich an dieſer Commiſion auch nicht im geringſten zweifle. Wuͤnſche 
von Hertzen daß das Oſtereyer feſt moͤge gut abgelaufen ſeyn — 

koͤnte ich aber nur den Zten Feyertag bey Euch ſeyn! Nun 

ich werde doch das neue ſtuͤck auch zu leſen bekommen — das 

ſoll einſtweilen mein troſt ſeyn. Lebt wohl! gruͤßt alles von 

mir beſonders gevatter Wieland und ſagt Ihm ich ließe mich 

vor den letzen Mercur bedancken — aber von Pervonte haͤtte 

ich die Vortſetzung vergeblich geſucht. Nun Gott befohlen! Es 

iſt Oſterſambſtag und Frau Aja hat noch viel zu ſchaffen — und 
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der Brief muß heut fort — gehabt Euch wohl ich bin wie immer 

Eure Euch gewogne C. E. Goethe 

den zten Aprill 1779 a 

N. S. Zu mehrerer Deutlichkeit, kommt hir des Schulmeiſter 

Brief in Natur mit. 

45. An die Herzogin Anna Amalia. 

Franckfurth den 11 ten Aprill 1779 

Durchlauchdigte Fuͤrſtin! Nach dem Appetitt meiner Sam⸗ 

ſtags maͤdel zu rechnen muͤßen die kleine buͤßquͤttiger laͤngſt alle 

ſeyn — Ich nehme mir hir die große Freyheit, Ew: Durchlaucht 

noch eine kleine Proviſion zu uͤberſenden, nehmen Sie Beſte 

Fuͤrſtin meine Freyheit ja nicht ungnaͤdig. Bey uns iſts Meße !!! 
Weitmaͤuligte Laffen, Feilſchen und gaffen, Gaffen und kauffen, 

Beſtienhauffen, Kinder und Fratzen, Affen und Katzen u. ſ. w. — 

Doch mit Reſpeckt geredt Frau Aja, Madamm la Roche iſt auch 

da!!!! Theureſte Fuͤrſtin! Koͤnte Docter Wolf den Tochtermann 

ſehen, den die Verfaſſerin der Sternheim Ihrer zweyten Tochter 

Louiſe aufhengen will; ſo wuͤrde Er nach ſeiner ſonſt loͤblichen 

Gewohnheit mit den Zaͤhnen knirſchen, und gantz Gottloß fluchen. 

Geſtern ſtellte Sie mir das Ungeheur vor — Großer Gott!!! 

Wenn mich der zur Königin der Erden /: Americka mit einge- 
ſchloßen: machen wolte; fo — ja fo — gebe ich Ihm einen Korb — 

Er ſieht aus — wie der Teufel in der 7ten Bitte in Luthers 

kleinem Cateſichmus — iſt ſo dumm wie ein Heu Pferd — und 

zu allem feinem feinem Ungluͤck iſt Er Hoffrath — Wann ich 

von all dem Zeug was begreife; ſo will ich zur Auſter werden. 

Eine Frau wie die la Roche von einem gewiß nicht gemeinem 

Verſtand, von zimlichen Gluͤcksguͤtern, von Anſehn, Rang u. ſ. w. 

die es recht drauf anfaͤngt Ihre Toͤchter ungluͤcklich zu machen — 

und doch Sternheime und Frauenzimmer Briefe ſchreibt — mit 

einem Wort, mein Kopf iſt wie in einer Muͤhle. Verzeihen Ihro 

Durchlaucht, daß ich Ihnen ſo was vor erzaͤhle, ich habe aber 
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eben das Awentheuer vor Augen — und die Thränen der guten 

Louiſe kan ich nicht ausſtehn — Der 3te Feyertag iſt doch gluͤck— 

lich vorbey gegangen, ich hoffe — auch etwas davon zu ver— 

nehmen? Die Freulein Thusnelde hat eine gar ſchoͤne gabe ſolche 
Feſtiviteten zu beſchreiben, und ich glaube Sie wird Ihren Ruhm 

behaupten, und Frau Aja was davon zukommen laßen, dann 

das Jahrmarcksfeſt hat Sie gantz herrlich beſchrieben — thut 

Sies — So haben Ihro Durchlaucht die gnade Ihr von den 

Buͤsquittger auch Ihren antheil zu überreichen. Der Vater emp— 

fiehlt ſich zu ferneren Hohen gnaden, und Frau Aja der es nie 

ſo wohl iſt, als wenn ſie, an die Vortrefflichſte, Groͤßte, Lieben— 

wuͤrdigſte, Beſte Fuͤrſtin denckt, kuͤßt in Anbethung und Demuth 
die Hand Ihrer Theureſten Fuͤrſtin und bleibt biß ins Grab 

Ihro Durchlaucht 

Unterthaͤnige Dienerin 

C. E. Goethe. 

46. An die Herzogin Anna Amalia. 

den 30 ten Aprill 1779 

Ihro Durchlaucht haben Mutter Aja immer noch in gnaͤdig⸗ 

ſtem Andencken davon iſt Dero letztes Schreiben ein neuer beweiß 

— Wie wohl mirs ums Hertz wird, wenn ich das große Siegel 

und unſerer Theuren Fuͤrſtin Handſchrifft ſehe, das laͤßt ſich nur 

fuͤhlen, ſagen kan mann eben druͤber gantz und gar nichts — 

O! koͤnte ich mich dieſer gnade nur recht wuͤrdig machen! doch 

das beſtreben darnach iſt auch That dieſes muß mich troͤſten. 

Der lieben Freulein Thusnelde werde meinen warmen Danck 

vor der Beſchreibung des Zten Feyertags in einem Briefelein ab— 

ſtatten. Wenn aber auch die lieben lieben Weimarrer nicht 

waͤren! So wuͤrde mein armes Leben gar traurig hinſchleichen — 
aber Gott ſey Danck! daß ein Weimar in der Welt iſt. Heut 

iſt die la Roche mit der armen Braut und dem Noblen Herrn 

Hochzeiter wieder nach Coblentz, das Unthier heiß Moͤhn und iſt 

wuͤrcklicher Hoffrath vom Curfuͤrſten von Trier. Haben Ihro 
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Durchlaucht nur die gnade und fragen Merck was der von der 

ſache denck und wie Er die la Roche druͤber ausgeputzt hat — 

Ich habe naͤriſche Heurathen genung erlebt, aber warlich was 
zu viel iſt, iſt zu viel. Merck wird ſeine Reiße nach dem ge— 

(obtenland Weimar auf feinem getreuen Fuchs eheſtens an— 

tretten, daß Er ſich wie ein Kind aufs Chriſtkindgen freut koͤnnen 
Ihro Durchlaucht leicht dencken, waͤre der Vater geſuͤnder, ſo 
kaͤme gewiß noch jemandt mit — Aber wie will ich mich auf 

Mercks Ruͤckreiße freuen, was ſoll der mir alles erzaͤhlen, unter 

8 tage laße ich Ihn nicht aus meinem Hauße, und da ſoll mirs 

wohl ſeyn. Der Docter hat viele Dinge ſchon in der Welt ge— 

macht die Frau Aja ſehr vergnuͤgt haben — Aber uͤber den 

Schattenriß von Ihro Durchlaucht geht nichts — auch Phillipp 

hat ſein Verdinſt bey mir dadurch ungemein vergroͤßert. Der 

Vater danckt vor das gnaͤdige Andencken Unterthaͤnigſt und mit 
geruͤhrtem Hertzen — und ich erbitte mir die einzige Gnade ewig 

ſeyn zu duͤrffen 

Ihro Durchlaucht 

Unterthaͤnigſte und treuſte Dienerin 

C. E. Goethe. 

47. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Mittwochs als den 21 Juli Mittags 12 uhr ſaſſen die wackern 

Ritter von Einſiedel und Merck an der beruͤhmten Taffelrunde — 

Speißten Welſchhanen Paßtete und trancken echten 26 — Frau 

Aja war froͤlig und wohlgemuth uͤber alle die guten Nachrichten 

die dieſe Brave Menſchenkinder von Weimar erzählten. Noch— 

mehr aber wurde ihr Hertz mit Freude und Wonne erfuͤhlt, da 

Herr von Einſidel einen ſehr ſchoͤnen Geldbeutel hervor brachte 

und ihn mir zum Andencken von Unſerer Beſten Fuͤrſtin über- 

reichte — Waͤre ich im ſtande Ihro Durchlaucht es recht lebendig 
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darzuftellen, was da alles in meiner Seele vorgeht, wenn durch 

ſo ein aͤuſſerliches gnadenzeichen mein Hertz die Verſicherung emp— 

fängt — daß die Theureſte Fuͤrſtin Amalia noch in Liebe an 
Mutter Aja denckt — ich weiß Sie freuten Sich meiner Freuden 

— aber ſo was aufs papier zu ſtellen vermag ich nicht — nur 

den groͤßten und hertzlichſten Danck hieher zu ſchreiben, das vermag 

ich — — Mit dem Poſtwagen haben wir auch zwey koſtbahre 

Buͤcher die Beſchreibung des Veſuvus von Hammilton erhalten, 

Merck ſagte /: da kein wort dabey geſchrieben war und wir alſo 

fragten was das mit den Büchern vor eine Bewandtnuͤß haͤtte: 
Ihro Durchlaucht der Herr Herzog ſchickten ſolche dem Papa 

zum anſehen weil Sie glaubten ihm dadurch eine Freude zu 

machen — Duͤrffen wir Ihro Durchlaucht Unterthaͤnigſt bitten 

Ihro Durchlaucht dem Herrn Herzog vor dieſes gnaͤdigſte An— 

dencken unſern groͤßten und beſten Danck abzuſtatten. Der Vater 

ſitzt tagtäglich drüber und bewundert die erftaunliche und herrliche 
Arbeit, ſobald er ſich ſatt geſehen hat, ſollen ſie mit unterthaͤnig— 

ſtem Danck und wohl behalten zuruͤck geſchickt werden — Ferner 

haben wir einen Schattenriß vons Docters gantzer geſtalt erhal— 

ten ſo was aͤhnliches iſt noch gar nicht geſehn worden — das 

machte uns nun wieder ein groß gaudium — es wird ein glaß 

druͤber gemacht und in die Weimarrer Stube gehengt — Mit 

einem Wort, alle Freuden derer ich mich nun bald an die 4 Jahr 

beſinnen kan kommen aus dem gebenedeyten Weimar. Eya waͤr 

Mutter Aja auch nur einmahl da Ihro Durchlaucht! 

haben die gnade Freulein Thusnelde und Gevatter Wieland 

hertzlich von mir zu gruͤßen, mit der Verſicherung daß ich Ihre 

liebe Briefger eheſtens beantworten werde vor heut aber iſts 

ohnmoͤglich — Kuͤnfftigen Mittwoch ift bey einer meiner Freuns 

dinnen große geſellſchafft da wird Frau Aja prangen, mit der 

herrlichen Doſe, mit dem vortrefflichen geldbeutel /: den es wird 

ſtarck in der Carte gefpielt:/ und endlich mit den Eiſſenacher 

Handſchuen die außer mir keine lebendige Seele hat. — Es iſt 

immer ein großer ſpaß, wie mich die Baaſen um das alles be— 
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fragen. Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! Erhalten Sie mir, dem Vater 

und dem Haͤſchelhanß Dero unſchatzbahre Gnade — und wir 

alle verlangen kein groͤßers Gluͤck, als uns ewig nennen zu duͤrffen 

Ihro Durchlaucht 

unterthaͤnige 

treugehorſambſte Diener und Dienerin 

C. E. Goethe. 
Franckfurth den 26 ten Juli 1779 

48. An die Herzogin Anna Amalia. 

Den Zten September 1779 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Frau Aja — die gluͤckliche Frau Aja! iſt alſo noch immer 

bey der Beſten Fuͤrſtin in gnaͤdigſtem Andencken. Theureſte 
Fuͤrſtin! Erhalten Sie mir dieſes unſchaͤtzbare Gluͤck, es verbreitet 

Leben und Wonne auf meine Tage, und macht meinen gang 

durch dieſe Welt heiter und voller Freuden. Die 4 Hoͤllen Bregel 
ſind gluͤcklich angelangt und haben uns große Freude gemacht 

beſonders haben wir uns uͤber des Mannes ſeine Einbildungs— 

krafft erſtaunt — Solche Carikaturen ſind doch ſo lang die Welt 

ſteht in keines Menſchen Hertz und Sinn gekommen, aber eben 

deswegen iſt mirs ſo lieb, das iſt vor Mutter Ajas Lunge alle— 

mahl ein herrlicher ſpaß — Ich habe uͤber alle die Teufel und 

Menſchen die ſo kutterbunt durcheinander krablen ſo gelacht, daß 

ich es endlich gar weglegen mußte, weil leicht ein ſchade daraus 

haͤtte entſtehen koͤnnen — Vor dieſe mir geſchenckte neue Freuden, 

dancke Ihro Durchlaucht von gantzem Herzen. : wo nehme ich 

aber auch Freude her, wenn kein Weimar in der Welt waͤr?:“ 

Freund Merck ſteckte das in Ettersburg gefuͤhrte herrliche Leben 

noch in allen Gliedern, und wann Er darann dachte daß Er uͤber 

die Sachſenhaͤußer Bruͤcke in ſeine Heimmath reiten muͤßte, ſo 

uͤberſfiel Ihn Kopf, Hertz und Magen weh — vordießmal war 

Er alſo nicht ſehr genißbar vielleicht gehts beßer wann Er die 
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Meße herkommt. Herr von Einſidel hat Sich aber Brav aufge- 

fuͤhrt, Wir hatten an der Taffel runde in Geſellſchafft Caspar 

Boͤllings einen vergnuͤgten Tag. Merck iſt an Wielands Kinder 
Fabrick /: jo wahr ich lebe viel ſchuld, wenigſtens von 1776 

angerechnet — Hören Ihro Durchlaucht nur fo ſchreibt Er dem 

guten Wieland. 
Lieber Herr und Bruder mein, 

Hier ein Stuͤk aͤchten Reihniſchen Wein. 

Ihr ſolt dabey froͤlich zechen u lachen, 

Kinder wohl — aber nicht Verſe machen 

u. ſ. w. 

das befolgt nun der gute Mann ſo, und hat dabey kein 

arg in Seinem Hertzen — Nun wohl bekomme es Ihm — Darf 

Ich Ihro Durchlaucht unterthaͤnigſt erſuchen, Ihn von Frau Aja 

recht ſchoͤn zu gruͤßen, denn ich habe Ihn recht ſehr lieb. Was 

macht den meine Liebe Freulein Thusnelde? Sie wird doch nicht 

boͤße ſeyn, daß ich Ihr ſo lange nicht geſchrieben habe? Mutter 

Aja hat ſich eben dieſen Sommer huͤbſch zu nutz gemacht — 

War keinen Tag zu Hauß — Haben Ihro Durchlaucht die gnade 

und ſagen : nebſt meinem hertzlichen gruß: der Lieben Freulein, 

wann die truͤben Tage kaͤmen wolt ich fleiſiger ſeyn. Der Vater 

empfiehlt ſich zu gnaͤdigſtem Andencken — Frau Aja bittet ſich 

ferner Dero Hohe Huld, Gnade und Wohlwollen unterthaͤnigſt 
aus und daß ihr erlaubt ſeyn moͤge ſich ewig zu nennen 

Unſerer Durchlauchdigſten Fuͤrſtin 

treugehorſambſte Dienerin. 

C. E. Goethe. 
49. An Großmann. 

Frankfurt 22. Sept. 1779. 

. Dieſen Brief haͤtten Sie ehender gekriegt, wenn ich 
nicht die Gnade gehabt haͤtte, Ihro Durchlaucht, den Herzog von 

Weimar, 5 Tage in meinem Hauße zu bewirthen; daß mein 

Sohn auch dabey war, verſteht ſich und da koͤnnen Sie Sich 

leicht den Jubel dencken 
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50, An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin. 

Der 18te September war der große Tag da der alte Vater 

und Frau Aja, denen ſeeligen Goͤttern weder Ihre Wohnung im 

hohen Olymp, weder Ihr Ambroſia noch Nectar, weder Ihre Vocal 

noch Inſtrumentthal Mucick beneideten, ſondern gluͤcklich, ſo gantz 

gluͤcklich waren, daß ſchwerlich ein ſterblicher Menſch jemahls 

groͤßre und reinere Freuden geſchmeckt hat als wir beyde gluͤck— 

liche Eltern an dieſem Jubel und Freuden Tag — Niemahl hat 

mich mein Unvermoͤgen eine ſache gut und anſchaulich vor zu— 

tragen mehr belaͤſtig als jetzt da ich der Beſten Fuͤrſtin /: von 
Der doch eigendtlich alle dieſe Freude ausgeht, die doch eigend— 

lich die erſte Urſach aller dieſer Wonne iſt: / ſo recht aus dem 

Hertzen heraus unſere Freude mittheilen moͤgte — Es gerade 

nun wie es wolle, geſagt muß es nun einmahl ſeyn. 

Ihro Durchlaucht unſer gnaͤdigſter und Beſter Fuͤrſt, ſtiegen 
um uns recht zu überrafchen :/ eine ſtrecke von unſerm Hauße 

ab kamen alſo gantz ohne geraͤuſch an die Thuͤre, klingelten, 

traten in die blaue Stube u. ſ. w. Nun ſtellen Sich Ihro Durch⸗ 

laucht vor, wie Frau Aja am runden Tiſch ſitzt, wie die Stuben- 

thuͤre aufgeht, wie in dem Augenblick der Haͤſchelhanß ihr um 

den Hals faͤlt, wie der Herzog in einiger Entfernung der Muͤtter— 

lichen Freude eine weile zuſieht, wie Frau Aja endlich wie be— 

truncken auf den beſten Fuͤrſten zulaͤuft halb greint halb lacht 

gar nicht weiß was ſie thun ſoll wie der ſchoͤne Cammerherr 

von Wedel auch allen antheil an der erſtaunlichen Freude nimbt 

— Endlich der Auftrit mit dem Vater, das laͤßt ſich nun gar 

nicht beſchreiben — mir war Angſt er ſtuͤrbe auf der ſtelle, noch 
an dem heutigen Tag, daß Ihro Durchlaucht ſchon eine zimm⸗ 

liche Weile von uns weg Sind, iſt er noch nicht recht bey ſich, 

und Frau Aja gehts nicht ein Haar beßer — Ihro Durchlaucht 

koͤnnen Sich leicht vorſtellen wie vergnuͤgt und ſeelig wir dieſe 
5 tage uͤber geweßen ſind. Merck kam auch und fuͤhrte ſich ſo 
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zimmlich gut auf, den Mephisthoviles kan Er nun freylich nie— 

mahls gantz zu Hauß laßen, das iſt mann nun ſchon ſo gewohnt. 

Wieder alle Gewohnheit waren dieſes mahl gar keine Fuͤrſten 

und Fuͤrſtinnen auf der Meße, das war nach Unſers Theureſten 

Herzogs Wunſch, Sie waren alſo gar nicht genirt — Am Son— 

tag gingen Sie in ein großes Concert das im Rothen Hauß ge— 

halten wurde, nachdem in die Adliche Geſchellſchafft ins ſo ge— 

nandte Braunenfels, Montags und Dinſtags gingen Sie in 

die Commedie, Mittwochs um 12 uhr Mittags ritten Sie in beſtem 

wohlſeyn der Bergſtraße zu, Merck begleidtete Sie bis Eberſtadt. 

Was ſich nun alles mit dem ſchoͤnen Cammerherrn von Wedel, 

mit dem Herrn Geheimdten Rath Goethe zu getragen hat, wie 

ſich unſere Hochadliche Freulein gaͤnßger bruͤſteten und Erober— 

ungen machen wolten, wie es aber nicht zu ſtande kam u. d. m. 

das verdiente nun freylich huͤbſch dramatiſirt zu werden. 

Theureſte Fuͤrſtin! Sie verzeihen dieſen kalten Brief der gegen 

die Sache ſehr zu kurtz faͤlt — es iſt mir jetzt gantz ohnmoͤglich 

es beßer zu machen — ich bin den gantzen Tag vor Freude und 

Wonne wie betruncken, wen ſichs etwas zu Boden geſetzt hat 

wird meine Vernunfft auch wieder zu Hauße kommen — biß 

dahin Bittet Frau Aja daß Ihro Durchlaucht Gedult mit ihr 

haben moͤgten. Uns iſt jetzt nichts im Sinne, als die Freude 

des wieder Zuruͤckkomens, da ſoll der jubel von neuem angehn. 

Gott bringe Sie gluͤcklich und geſund zuruͤck, dann ſoll dem alten 
Reihnwein in praͤchtigen Pocalen maͤchtig zugeſprochen werden. 

Wuͤſten Ihro Durchlaucht wie oft wir mit Freudenthraͤnen an 

Ihnen dachten, von Ihnen redeten, wie Frau Aja den Tag 

ſeegnete da die Beſte Fuͤrſtin Ihrem gluͤcklichen Land einen Carl 
Auguſt gebohren hat, Der wie es nun am Tage iſt, nicht Seinem 

Land allein zum Heil gebohren worden, ſondern auch dazu um 

auf unſere Tage Wonne Leben und ſeeligkeit zu verbreiten — 

Wie dann ferner Frau Aja ſich nicht mehr halten konte, ſondern 

in ein Eckelgen ging und ihrem Hertzen Luft machen mußte; 

ſo weiß ich gantz gewiß die Beſte Fuͤrſtin haͤtte Sich unſerer 
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Freuden gefreut — dann dad war fein Mondfchein im Kaften, 

fondern wahres Hertzens gefühl. Dieſes wäre nun fo ein kleiner 

abriß von denen Tagen wie fie Gott |: mit dem feeligen Werther 

zu reden :/ feinen Heiligen aufſpart, mann kan hernach immer 

wieder was auf den Ruͤcken nehmen und durch dieſe Werckeltag 

Welt durchtraben und ſein Tagewerck mit Freuden thun, wenn 

einem ſolche erquickungs ſtunden zu theil worden ſind. Nun 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! Behalten Sie uns in gnaͤdigſtem An⸗ 

gedencken — der Vater empfiehlt ſich gantz beſonders — und 

Frau Aja Lebt und ſtirbt als 

Ihro Durchlaucht 

unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 

C. E. Goethe. 
Franckfurth d 24ten September 1779 

51. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Alles alles legt es drauf an, Frau Aja gantz gluͤcklich zu 

machen — Dero letztes gnaͤdiges ſchreiben an mich, das fo vor- 

trefflich, ſo herrlich, ſo liebevoll, ſo gantz dem Hertzen Der groͤßten 

und Beſten Fuͤrſtin aͤhnlich iſt, machte mich ſo vergnuͤgt, daß 

jedermann, beſonders meine Montags Geſellſchafft meinen Rofen- 

farben Humor bewunderten und große Freude ob meinem thun 

und weſen hatten, dieſes geſchahe Montags. Dinſtags kam die 

Poſt aus der Schweiß, und brachte mir einen Brief “: von wem 

glauben wohl Ihro Durchlaucht?: / von Unſerm gnaͤdigſten und 

Beſten Fuͤrſten ſelbſt eigenhaͤndig geſchrieben an Frau Aja — 

und was vor ein Brief, und in was vor ausdruͤcken! Gluͤck⸗ 

liche! und abermahls Gluͤckliche Fuͤrſtin! die der im argen liegen— 
den Welt einen ſolchen Fuͤrſten Sohn gegeben und geſchenkt hat. 

Gott erhalte und ſeegne Ihn, und Die die Ihn gebohren — 

und alles Volck ſoll ſagen Amen. 
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Der Brief von Unſerm Beſten Herrn Herzog iſt den 2ten Ok— 

tober in Baſel geſchrieben — Sie waren die gantze Reiße uͤber 

geſundt und überaus vergnuͤgt — Wie wir uns auf die Ruͤck— 
kunfft freuen kan ich nicht beſchreiben Zeit und weile wird mir 

unendlich lang biß ich den Beſten Fuͤrſten wieder in meinem 

Hauße auf und nieder wandlen ſehe. O! Hauß! was iſt dir 

vor Heil wiederfahren!!! Von Emmedingen habe ich von Schloſſer 

und ſeinem Weib auch einen Brief erhalten der uns Leib und 

Seele erfreut hat — der Anfang und das Ende iſt aber immer 

unſer gnaͤdigſter Fuͤrſt, der meinen Emmedinger Kindern auch 

die gnade erzeigt hat unter ihrem Tach einzukehren und mit 

ihrem Buͤrgerlichen thun und weſen vor liebt zu nehmen. Haͤſchel— 

hanß habe ich zu ſeinem vortheil ſehr veraͤndert gefunden Er 

ſieht geſunder aus und iſt in allem betracht Maͤnnlicher geworden, 

ſeyn Moraliſcher Carackter hat ſich aber zu großer Freude ſeiner 

alten Bekandten nicht im geringſten verſchoben — alle fanden 

in Ihm den alten Freund wieder — mich hats in der Seele 

gefreut wie lieb Ihn alles gleich wieder hatte — den Jubel 

unter den Samſtags Maͤdel, unter meiner Verwandt und Bekand— 

ſchafft, die Freude meiner alten Mutter u. ſ. w. wie alle Welt 

nun auch des Goethe Seinen Herzog ſehen wolte, wie meine 

Wohnſtube immer voll Menſchen war, die mit Schmertzen war— 

teten biß Ihro Durchlaucht die Treppe herunter kammen — wie 

der Beſte Fuͤrſt voll Freundlichkeit in die Stube tratt, Sich von 

allen beſchauen ließ, mit einem und dem andern redete, wie alle 

Anweſende froh und froͤlig waren u. ſ. f. Eine Chronick muͤßte 

ich ſchreiben und keinen Brief, wenn ich Ihro Durchlaucht das 

alles berichten wolte, was ſich in den 5 gluͤcklichen Tagen bey 

uns zugetragen hat — es waren eben Feyer und Freuden Tage 

deren uns Gott mehrere goͤnnen wolle. So ſehr ich mich auf 

die Ruͤckkunfft freue, ſo komt der fatale gedancke des Abſchieds 

nehmen wie ein Pfeil ins Hertz geflogen — ich will aber gar 

nicht dran dencken und mir meine Freude nicht verderben — 

Auch wäre es Undanck garſtiger ſchwartzer Undanck wenn mann 
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nur noch das geringfte verlangen wolte. Dieſe große Freude 

kam ſo von ohngefaͤhr — wer weiß was uns uͤbers Jahr bluͤhet 

— Erfahrung bringt Hoffnung — Hoffnung laͤßt nicht zu ſchanden 

werden. Johann Caspar Boͤlling danckt unterthaͤnig vor das 

gnaͤdigſte Andencken — findet Sich uͤbrigens wohl und hat an 
der Erſcheinung ſeines Freundes Goethe ſich weidlich gelabet. 

Den Brief an unſern Herrn Herzog habe ſo gleich nach Baſel 

ſpedirt. So wie die Hoffrath Schloſſern ſchreibt, zeichnet Herr 

Geheimde Rath Goethe maͤchtig ſchoͤne gegenſtaͤnde, Er wird alſo 

viel gutes mitbringen. Die Ruͤckreiße und alles was ich ſonſt 
erfahre, werde immer ſo gleich an Ihro Durchlaucht einberichten. 

Der Vater /: dems gar wohl und ſonderbahr zu muthe iſt: / emp⸗ 

fiehlet ſich zu gnaden — Was die gluͤckliche Frau Aja betrieft, 

ſo hofft ſie in aller Unterthaͤnigkeit ſich ferner des gnaͤdigſten 

Andenckens von der Groͤßten und Beſten Fuͤrſtin ruͤhmen zu 

duͤrffen — In dieſer Hoffnung habe die gnade mich ewig zu 

nennen | 
Ew: Durchlaucht 

unterthaͤnigſte 

treugehorſamſte Dienerin 

Franckfurth d 8ten October 1779 C. E. Goethe. 

N. S. Wollten Ew: Durchlaucht die gnade haben, und Freu- 

lein Thusnelde freundlich gruͤßen — Desgleichen auch den Lieben 

gevatter Wieland. 

52. An die Herzogin Anna Amalia. 
Ä Den 29ten Oktober 1779 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Die Commiſion wegen der Wandleuchter habe jo gleich da= 

mahls als Herr von Einſidel mir ſie auftruge beſorgt — Tabor 

ließe ſagen wenn ich noch etwas warten koͤnte, fo hätte ich her— 

nach die aus wahl, denn Er bekaͤme einen neuen Transport — 
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Geſtern als ich Dero gnaͤdigſtes ſchreiben erhielte ſchickte den 

Augenblick hin — da die Wandleuchter nun von verſchiedner 
hoͤhe und breite ſind, ſo hat Er mir verſprochen noch heute das 

maß wie auch die preiße zu zuſchiken — erhalte ich alles zu 

rechter Zeit, ſo ſols mit der heutigen Poſt noch fort, wo nicht 

ſo komts doch mit naͤchſtem Poſttag — Denn die Befehle und 

Auftraͤge von Unſerer Groͤßten, Beſten Fuͤrſtin ſind mir zu 
heilig und zu theuer um fie nicht mit der aͤuſſerſten Gefchwindig- 

keit zu vollziehen. Unſer Sohn hat an Mercken einen gar guten 

Brief geſchrieben, welchen Er uns zum durchleſen zuſchickte. 

Himmel! Was vor Staͤdte, Doͤrfer, Flecken — Berge, Thaͤler, 

Gründe u. ſ. w. haben Sie in denen 5 wochen nicht ſchon alles 

bereißt und geſehn, das wird eine herrliche Erzaͤhlung werden 

— Was aber uͤber alles geht, iſt, daß der Haͤſchelhanß ſchreibt, 
das Wetter waͤre wie im hohen Sommer, und nur einen einzigen 
Tag haͤtte es geregnet — Auch befaͤnden Sich unſer Theureſter 

Fuͤrſt uͤberaus vergnuͤgt und wohl — desgleichen die gantze Reiße 
geſellſchafft — Gott ſey Tauſendtmahl Danck davor. Daß es 

uns auf die Ruͤckreiße gantz unendlich verlangt werden Ihro 

Durchlaucht gerne glauben. Niemahls habe ich denen Feen ihre 

Macht und Gewalt beneidet als jetzt, da wir den Beſten Fuͤrſten 

zuruͤck erwarten — Himmel und Erde! wenn ich nur auf dieſe 

Zeit die Fee Urgande waͤre — was ſolte mein Hauß vor ein 

Palaſt ſeyn! Gold, Demandten Perlen alles wolte ich mit dem 

beſten guſto anwenden, auch ſolten Saͤnger und Saͤngerinnen bey 

der Hand ſeyn wogegen ſich die Mara verkriechen muͤßte. Doch 
die Goͤtter im hohen Olimp laßen ſich den guten willen wohl— 
gefallen und die Götter auf Erden : zumahl wenn Sie Carl 
Augfte ſind: / thun des gleichen, dieſes beruhigt Frau Aja gantz 
und gar. Tabor ſchickte mir Zerley ſorten Wandleuchter von 

unterſchiedner groͤße und alſo auch von verſchiedenen preißen, ſie 

haben in der mitte ſpiegel und ſind zumahl der 9 gulden das 

ſtuͤck koſteſt ſehr ſchoͤn — ich hätte gern Zeichnungen davon ge— 
habt, um ſie Eurer Durchlaucht zum anſehen zu uͤberſchicken, da 



er mir das aber als eine ohnmoͤglichkeit vorſtellte; fo bleiben 

zwey wege uͤbrig — der erſte, daß ich die 3 Wandleuchter auf 
dem Poſtwagen Ihro Durchlaucht zum anſehn ſchicke, oder ob 

ich ſie dem Herrn Herzog zur auswahl vorſtellen ſoll — denn 

da ſie ſehr verſchieden ſind z. E. einer mit Farbigem gold mit 

einem Blumen koͤrbgen — der 2 und 3 wieder anders; ſo kan 

ich ſie vor mich ohnmoͤglich waͤhlen. Ihro Durchlaucht befehlen 
mir alſo wie ichs machen ſoll, ſo ſoll alles mit dem groͤßten 

eifer betrieben werden, von 

Dero treugehorſamten Dienerin 

C. E. Goethe. 

53. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Hier uͤberſchicke ich auf order und Befehl eines gewißen Herrn 

geheimdten Raths, Goethe benamſet, eine ſchoͤne und uͤber die 
maßen anmuthige Reiße beſchreibung — Ich wuͤnſche von Hertzen 

daß Ihro Durchlaucht Sich recht ſehr dran ergoͤtzen moͤgten — 

Frau Aja ſahe im geiſte all die herrlichen Gegenden, kletterte 

mit auf die Felſen, und erfreute ſich von gantzer Seele uͤber der 

Reißenden Gluͤckſeeligkeit und wohlbefinden: ob ich Ihnen nun 
das alles gleich von Hertzen goͤnne; ſo kann ich doch nicht in 
abrede ſeyn, daß Ihre Ruͤckkunfft mit ſehnlichem verlangen von 

uns erwartet wird — Unter den vielen Urſachen : die ſich wie 

ein Pater noſter herzehlen ließen: / ift mein in Kammern und 

Stuben aufgeſpeichertet Herbſt nicht die kleinſte — Denn da ich 

wuſte daß Unſer gnaͤdigſter Herzog die Weintrauben ſehr liebten, 

auch bey Ihrem hirſeyn ſie Sich recht gut ſchmecken ließen; ſo 

laſſe ich nicht allein aus unſerm Garten die ſchoͤnſten und beſten 

aus, ſondern alle meine Baaſen und Gevatterinnen /: die auch 

ihr Scherflein zur Bewirtung des Beſten Fuͤrſten beytragen woll- 

ten :/ machten es mir nach, mit dem anerbieten, daß ſobald Ihro 

Durchlaucht ankaͤmen ich druͤber zu disponiren haben ſolte — 
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die eine hälffte haben wir aber leider ſchon ſelbſt verzehren 

muͤßen — und der andern wirds vermuthlich nicht beßer gehn — 

mein einziger Troſt iſt, daß Sie unterwegs weit beßre Trauben 

gekoſtet haben, und es eine frage waͤre, ob die hieſigen jetzt drauf 

ſchmeckten. Die Nachricht wegen der Wandleuchter werden Ihro 

Durchlaucht nunmehro erhalten haben, und ich erwarte Dero 

befehl hieruͤber. Daß in Franckfurth der Witz ſehr ſtarck floriret 

hat der Haͤſchelhanß ſchon 1773 in reimme gebracht „Franckfurth 

am Mayn des Witzes Flohr, nicht weit vom Eſchenheimerthor 

u. ſ. w.“ und daß Docter Fauſt hirinnen die Wahrheit geſagt, 

ſoll eine kleine Handarbeit /: welche ich mir die Freyheit nehmen 

werde Ihro Durchlaucht zu uͤberſchicken: ſattſam beweiſen. Ich 

weiß Ihro Durchlaucht nehmen ſo was nicht ungenaͤdig auf, 

ſonſt wuͤrde ichs mich nicht unterfangen — Mit einem Wort 

mir iſts zu muthe mit der Beſten Fuͤrſtin, wies Hanf Schicken⸗ 
brod mit unſerm lieben Herr Gott war, Die Grabſchrifft des 

guten Mannes hat Herr Huͤbner der Geographf in ſehr ſchoͤne 

Verſe verfaßt und geſtelt. Ihro Durchlaucht! Erhalten mir und 

allem was mich angeht Dero Gnade und Wohlwollen, Dieſes 
iſt der einzige Wunſch von 

Eurer Durchlaucht 

unterthaͤniggehorſambſten 

Dienerin C. E. Goethe. 

N. S. Der Vater empfiehlt ſich zu beharrlicher Gnade. Die 

Briefe die Eurer Durchlaucht mir zuzuſchicken die Gnade haben, 

werden immer ſo gleich auf beſte beſtelt. 

Frauckfurth den s ten Novbr 1779 

54. An die Herzogin Anna Amalia. 

Frunckfurth den 12 November 1779 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Ohnerachtet es ſehr ſchmeichelhafft vor mich iſt, daß Ihro 

Durchlaucht meinem geſchmack ſo viel gutes zutrauen, und mir 
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die kauffung der Wandleuchter völlig uͤberlaßen haben; fo traute 

ich meiner Einſicht doch nicht ſo viel zu, und bin daher auf ein 
mittel gefallen wodurch ich hoffe Ihro Durchlaucht zu vergnuͤgen 

und mich aus der Verlegenheit zu ziehen meine ſachen nicht recht 

gemacht zu haben. Zu dem Ende iſt heut mit dem Eiſſenacher 

Poſtwagen einer von denen Wandleuchter zu 9 gulden an Ihro 

Durchlaucht abgegangen — ohnerachtet das Spiegel glaß drinen 

fehlt, ſo kan mann ſich das leicht dazu dencken — Gefaͤlt er 

Ihro Durchlaucht, ſo ſollen mit dem naͤchſten Poſtwagen, die 

andern 7 mit Spiegelglaß gantz fertig /: auch das fehlende glaß: / 

nachgeſchickt werden. Im fall nun der Leuchter Ihro Durchlaucht 

nicht gefiehle, ſo mag er wieder herreißen, ich habe das mit 

Tabor ausgemacht. Nun noch was — Tabor hat zu dieſen 

8 Wandleuchter einen gantz vortrefflichen Spiegel den Er eigendt— 

lich dazu hat verfertigen laßen, damit Spiegel und Wandleuchter 

eine vollkommene garnitur ausmachten, dieſen ſchickte Er mir 

nun, damit ich bey Ihro Durchlaucht anfragen ſolte, ob Sie 

denſelben etwa brauchen koͤnten — Die goldne Rahm acordirt 
nun zu den Wandleuchtern und iſt von einem erſtaunlichen pracht, 

aber aus beyliegender Nota koͤnnen Ihro Durchlaucht auch ab- 

nehmen daß es ein koſtbar ſtuͤck iſt, den 10 Carlolinen iſt gantz 

huͤbſches Geld — Es ſteht nun alles in Ihro Durchlaucht gnaͤ— 

digſtem wollen oder nicht wollen es war nur bloß eine Anfrage 

von Tabor an mich und dieſen gefallen konte ich ihm nun wohl 

thun da er allemahl bereit und willig iſt, die 8 Wandleuchter 

ohne den Spiegel wegzugeben. Dieſesmahl hat das ſonſt ſo 

wahre und richtige Gefuͤhl meiner Beſten Fuͤrſtin /: vielleicht zum 
erſtenmahl: / doch gefehlt — Ich ſolte die Briefe /: von der Groͤß⸗ 
ten und Vortrefflichſten Fuͤrſtin die ich verehre wie mann eine 

Gottheit verehrt — da wann ich nur den koſtbahren Nahmen 

Amalia leße ein Jubiliren und Freudenfeſt in meines Hertzens— 

Schrein gehalten wird: uͤberdruͤßig werden — Nein Theureſte 

Fuͤrſtin! der kleinſten Buchſtaben von Dero Liebenwuͤrdigen 

Hand /: die ich fo gern die gnade haben moͤgte noch einmahl in 
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dieſer Zeitlichkeit mit tieffſtem Reſpeckt zu kuͤſſen: / iſt mir Freude 

und Wonne. Ihro Durchlaucht laßen alſo dem Gedancken von 

uͤberlaſt ja keinen Raum ſondern Begnadigen Frau Aja ferner 

mit Dero gnaͤdigſten Zuſchrifft. Die Briefe habe wohl beſorgt — 

Die Handarbeit wird eheſtens erſcheinen — und hoft eine gnaͤ— 

dige aufnahme. Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! erhalten Sie Dero 

Gnade und Wohlwollen Derjenigen die ewig iſt und bleibt 

Durchlaudigſte Fuͤrſtin 

Dero 

Unterthaͤnige treue und gehorſamſte Dienerin 

C. E. Goethe. 

N. S. Der alte Vatter empfiehlt ſich zu gnaden. 

55. An die Herzogin Anna Amalia. 

den 29 ten November 1779 

Durchlauchtigſte Fuͤrſtin! 

Am 26 ten dieſes find die Wandleuchter mit einem Frachtbrief 

an Wieland abgeſchickt worden. Tabor fand es beßer ſie einem 

Fuhrman und nicht dem Eiſſenacher Poſtwagen mitzugeben, ich 

wuͤnſche daß alles wohl behalten anlanden moͤge. Das Buch 
vom ſchoͤnen Wedel hat mir ein groß gaudium gemacht — und 
bey der Ruͤckkunfft unſerer Reißenden ſoll das ein haubtſpaß 

werden, auf ſo was verſteht ſich Frau Aja Meiſterlich, darauf 

koͤnnen Sich Ihro Durchlaucht verlaßen. Gott ſey ewig Danck 

daß ich nun weiß daß unſer Beſter Fuͤrſt ſich unſerer Huͤtte wieder 

allgemach naͤhert, und daß Sie vermuthlich zu Ende dieſer oder 

Anfangs der andern woche bey uns Seyn werden, dann geſtern 

erhielte einen Brief vom Haͤſchelhanß daß Sie alle wohlbehalten 

in Zuͤrch angekommen wären, und nun ohngeſuͤumt Ihren Weg 

verfolgen wuͤrden, ich ſolte Ihnen eine gute Staͤtte bereiten 

u. ſ. w. Ihro Durchlaucht koͤnnen Sich leicht vorſtellen wie ge— 

ſchaͤfftig Frau Aja ſeyn wird, und wie alles an mir lebt und 
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webt dieſe große Freude recht recht zu genießen. So bald ich 

naͤhre Nachrichten bekomme ſollens Ihro Durchlaucht immer ſo 
gleich erfahren. Das Kleidt vor unſern Lieben Fuͤrſten das Herr 

Bertuch die order hatte hieher zu ſchicken, iſt gluͤcklich ankommen, 
und von mir in die beſte Verwahrung genommen worden. Daß 

mein Beutelein Gnade vor Dero Augen gefunden hat macht mir 

eine große Freude — Doch kenne ich nicht die Beſte Fuͤrſtin ſchon! 

Die den Göttern gleich, nicht die gabe, ſondern das Hertz an— 

ſieht. Merck hat mir einen auszug aus einem Brief ſeines 

Schwiegervaters und Schwagers zugeſchickt worinnen ſie Ihm 

ſehr dancken daß Er ihnen ſolche Reißende zugeſchickt — Einen 

Fuͤrſten deſſen Politeſſe und Menſchenfreundlichkeit gar Seines 

gleichen nicht habe, in den ſchoͤnen Wedel ſind ſie alle ſterblich 

verliebt, und der Herr Geheimdte Rath kriegt auch ſein gebuͤh⸗ 
rendes theil. So viel vor dieſesmahl — meine Neuigkeiten ſind 

am Ende — meine alte Bitte aber mich ewig nennen zu duͤrfen 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

unterthaͤnige treugehorſambſte Dienerin 

Goethe 

bleibt der waͤrmſte Wunſch meines Hertzens und Ihro Durch— 

laucht ſagen gewiß Amen dazu. 

N. S. Der Vater empfiehlt ſich zu gnaden. 

56. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Jetzt ſitzt Mutter Aja gantz allein in den Huͤtten Kedar und 
ihre Harpfe hengt an den Weiden — Einſam wie im Grabe, 

und verlaßen wie ein Kaͤutzlein in verſtoͤhrten Staͤdten. Alle die 

von Hertzen froͤlich waren ſeuffzen, die Freude der Paucken feyert, 

und die Herrlichkeit hat /: wenigſtens vor dieſmahl :/ ein Ende. 

Dieſes Theureſte Fuͤrſtin iſt meine aufrichtigte Beichte und die 
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lage meiner Seele — Mein ſonſt roſenfarber Houmor ift etwas 

floh⸗farb geworden, und ich muß alle Kraͤffte anſpannen, damit 

Sauls unruhiger Geiſt mich nicht beym Schoppf erwiſche. 

Wundern wuͤrde ich mich nun freylich nicht, wenn in meinem 

Hertzen und gemuͤthe noch viel wunderlichre dinge entſtuͤnden — 

Denn meine glorie war faſt groß, und meine Freude ohne alle 

graͤntzen. Biß ich mich nun wieder in den ordentlichen Cammer— 

thon hinein ſtimme dazu gehoͤrt Zeit. Den Beſten Fuͤrſten Tag 

taͤglich zu ſehen war herrlich, aber Ihn reden zu hoͤren ging 

uͤber alles. Wie oft ſaße ich gantz ohnbemerckt in einem eckelgen, 

und hoͤrte Dinge daruͤber mann erſtauen mußte — Eine ſolche 

Weißheit und Klugheit, eine ſolche tiefe kentnuͤß der Menſchen 

biß in die innerſten kleinſten Falten und Winckel des Hertzens 

— Mit dem allen die gantz erſtaunliche entaͤuſerung als wenn 

das alles gar nicht da waͤre — und das in einem Alter von 

22 Jahren! Wenn Er noch laͤnger hir geblieben waͤre, haͤtten 
mir die Leute mein Hauß geſtuͤrmt, den jedes das einmahl die 

gnade gehabt hatte Ihn zu ſehen wolte das Gluͤck mehr haben 

— Jedem ſagte Er was verbindliches, jedem was ihm Freude 

machte, beſonders unſere Damen Frauen und Jungfrauen ſind 

ſo entzuͤckt, haben in ihrem Leben noch ſo gar nicht geſehn — 

So einen Herzog! Diejenigen die das ungluͤck gehabt haben 

Ihn nicht zu ſehen oder zu ſprechen werden von den andern 
gluͤcklichern vor halb unehrlich gehalten. Der ſchoͤne Wedel hat 

auch uͤberall Lob und preiß eingeaͤrndet. Herr Geheimdte Rath 

Goethe hat nicht minder bey ſeinen Landsleuten, Freunden und 

Bekandten einen guten geruch zuruͤckgelaßen. Durchlauchdigſte 

Fuͤrſtin! Es war mit einem Wort das plus Ultra; und wir, und 
unſere Freunde, und unſere Stadt, und die Hoͤffe Darmſtadt, 

Homburg und Hanau werden dieſen Zeitpunckt gewiß ſo leicht 

nicht vergeßen. Gott ſeegne die Fuͤrſtin die der Welt einen 
ſolchen Fuͤrſten Sohn gebohren hat! Amen Amen. Dieſes 

waͤre nun ſo eine kleine unvollkommene Relation, was der 

Vater und ich in dieſen Tagen vor gluͤckliche Leute geweßen ſind. 
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Alles gefühl unſerer danckbahren Hertzen auszudruͤcken ift gantz 

ohnmoͤglich — Aber wir wißen und ſind uͤberzeugt, daß Unſere 
gnaͤdigſte Fuͤrſtin Freundlich Sind, und Ihre Guͤte ewiglich 

waͤhret In die guͤte gnade und Freundlichkeit empfehlen wir 

uns nebſt den unſerigen auf neue, und ſind und bleiben, biß 

ans Ende dieſer Wallfarth 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

unterthanigſte treugehorſamſte 

Diener und Dienerin 

Johann Caspar Goethe mppr. C. E. Goethe 

Franckfurth d rs Jenner 1780 

57. An die Herzogin Anna Amalia. 
[Ohne Datum.] 

Durchlauchtigſte Fuͤrſtin. 

Die Gnade die Ew: Durchlaucht vor den alten Vater und 

Frau Aja haben, iſt in unſern danckbahren Hertzen tief, tief ein⸗ 

geſchrieben. Wir hoffen zu Gott, daß die naͤchſten Briefe die 
Beſſerung unſers einzigen uns verſichern werden. Von uns 

ſoll ſeine unpaͤßlichkeit keine Seele erfahren, denn ich weiß aus 

Erfahrung was ſo ein getraͤſche einem vor unruhe machen kann. 

Alſo noch einmal Danck, Theureſte Fuͤrſtin vor die Nachricht 

und daß es ſich beſſert. Der Vater hat große Freude daß ſein 

Portraͤi gnade vor Dero Augen funden hat — Ich weiß Sie 

große wuͤrdige Fuͤrſtin erhalten uns dieſe Gnade, dieſes iſt 

unſer Wunſch, unſer verlangen und begehren. Unſer Durchlauch⸗ 

tigſter Fuͤrſt befindet Sich doch auch wieder recht wohl? Darf 

ich mich unterfangen, an den Beſten Vortrefflichſten Fuͤrſten 

Tauſend ſeegens wuͤnſche von uns, Durch Ihro Durchlaucht aus⸗ 
richten zu laßen? Aber um alles in der Welt, was macht und 

treibt Freulein Thusnelde? in 1000 Jahren habe ich nichts von 

Ihr gehoͤrt noch geſehn. Dieſen Sommer hoffe ich gantz gewiß 
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Sie wieder einmahl zu ſehen, denn Ihro Durchlaucht werden 

doch Franckfurth nicht gantz vergeſſen haben. Frau Aja glaubt 

ſteif und feſt bald wieder das große Gluͤck zu erleben unſere 

Theureſte Fuͤrſtin hir die Haͤnde kuͤſſen zu doͤrffen. Da Ihro 

Durchlaucht die Gnade hatten mich zu verſichern, daß ich mit 

eheſter Poſt, weitere nachricht von unſerm Sohn erhalten ſolle; 

ſo erwarte ſie mit verlangen. Die hir zuruͤck gebliebne Gemaͤlde 
von Ihro Durchlaucht unſern beſten Herzog find nun auch ein- 

gepackt und gehen mit dem erſten Fuhrmann ab. Doͤrffen wir 

noch um eine gnade bitten, ſo waͤre es Haͤſchelhanß recht ſchoͤn 

von uns zu gruͤßen und ihm zu ſagen er moͤgte ja bald wieder 
huͤbſch geſund werden, damit die große Freude die wir gehabt 

haben uns ja nicht verdorben wuͤrde — Doch ich traue es dem 

lieben Gott zu, daß wir bald gute Nachricht von Weimar hoͤren 

werden Amen. Nun Theureſte Fuͤrſtin! Wir und die uns an⸗ 

gehoͤren, empfehlen wir zu ferner gnade, und ich verharre 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 

unterthaͤnigſte treugehorſamſte 

Dienerin 

C. E. Goethe 

N. S. Der Vater danckt vor das gnaͤdige Andenſken], und 
empfiehlt ſich unſer Beſten Fuͤrſtin auf das neue. 

58. An die Herzogin Anna Amalia. 
den 19 Februar 1780 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Die Freude von Frau Aja in ihrem vollen glantze zu be— 

ſchreiben, daß weiß ich nun eigenthlich nicht wer ſo was koͤnte, 

ich kans einmahl gantz gewiß nicht. Was muß geſagt ſeyn, kalt 

wirds allemahl gegen das innere Gefuͤhl des Hertzens ausfallen. 

Theureſte Fuͤrſtin! was war das wieder vor ein gnaͤdiges An- 
dencken! vor ein herrliches geſchenck! So vortrefflich hat Frau 

73 



Aja ihren Nahmen noch nie geſehen, alles iſt erfchöpft, was von 

goufto, Elegantz, und Schönheit nur moͤglich war — Ich bin 

eine gluͤckliche Frau!!! In der gnade Einer Fuͤrſtin zu ſtehen, 
die ſo wie der Liebe Gott alles vergnuͤgt und gluͤcklich macht, 
Die immer Freude bereitet — Die eben mit einem Wort, eine 

wahre Fuͤrſten Seele hat. Ja Vortreffliche, Große, Beſte Fuͤrſtin 
ich erkenne im innerſten und tiefften grund des Hertzens dieſes 

neue Zeichen von Dero Huld und Gnade, und mein einziger, 

eiffrigſter waͤrmſter Wunſch iſt der, mich Dieſer gnade dieſen 

hohen Andencken, nur einiger maßen wuͤrdig zu machen. Alle 

meine Seegenswuͤnſche uͤber Diejenigen Die den herrlichen Ge— 

dancken haben uns unſere Fuͤrſtin wieder her zu bringen. Ihro 

Durchlaucht bedencken doch, daß es beynahe zwey Jahre ſind, 

daß das vor Mutter Aja eine Ewigkeit iſt — in der ich unſere 

Theureſte Fuͤrſtin nicht geſehen habe. Ihro Durchlaucht haben 
alſo die Gnade, alle Anſchlaͤge die Reiße betreffend zu unter— 

ſtuͤtzen und zu befoͤrdern, damit Fra Aja muͤndlich vor alle, 

beſonders vor die letzte am 19 Feb: erzeigte Gnade dancken und 

einmahl wieder ein rechtes Freudenleben gelebt werden moͤgte. 

Dieſe Hoffnung ſoll mich dann von nun an beleben, ſoll mit 

mir aufſtehn, mit mir ſchlaffen gehn, nichts, nichts als das will 

ich mir vorerzaͤhlen, und dem ſeeligen Augenblick mit großen 

Freuden entgegen ſehn — und als dann mit Hertz Mund und 

Hand bekennen, daß ich kein ander Gluͤck weiß und kenne, als 

der Theuren Fuͤrſtin Amalia ewig unterthan und gantz eigen zu 

ſeyn. Indeß biß dieſe herrliche Zeit heran kommt, kan ichs frey⸗ 

lich nicht anders als auf dieſe weiße thun — daß ich ſchriefflich 

ſage, wie ich ewig bin | 

b Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 

Unterthanigſte treugehorſamſte 

Dienerin 

C. E. Goethe. 

N. S. Der Vater empfiehlt ſich gleichfals zu fernerer gnade. 
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59. An Goethe, 
den 23ten Mertz 1780 

Lieber Sohn! Dieſen Augenblick bringt mir Herr Paulfen 

zwey Briefe, die mich ſo in einen Freuden und Jubelthon ge— 

ſtimt haben, daß es gar nicht ausgeſprochen werden kan. Unſer 

Beſter Fuͤrſt! hat mich mit einem gantz herrlichen ſchreiben be— 

gnadig, und unſere Theureſte Fuͤrſtin Amalia that des gleichen. 

O thue mir die einzige liebe und dancke unterthaͤnigſt auch vor 

dieſe der Frau Aja gemachte Freude. Wenn es aber auch kein 

Weimar und keine ſolche herrliche Menſchen drinne gaͤbe — ferner 

keinen Haͤſchelhanß — So wuͤrde ich Catholiſch und machts wie 

Mahler Muͤller. Da uns aber Gott ſo begnadig hat, ſo freuen 

wir uns auch dieſes Erdeleben /: nach unſerer Faſon und wie 

wirs eben haben koͤnnen : / ſehen den 3 ten Feyertag den Julius 

von Tarendt u. ſ. w. In deinem Garten muß es jetzt wieder 

ſchoͤn ſeyn, wiewohl heut bey uns noch garſtig kalt wetter im 

Schwang geht. Der Vater und alle Auserwaͤhlte gruͤßen dich — 
Der Poſtwagen will fort, lebe wohl! Ich bin ewig 

deine treue Mutter Aja. 

N. S. Viele hertzliche gruͤße an Wieland — Seinen Oberon 
erwarte ich und mehr gute Seelen mit Schmertzen. 

60. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Ja wohl iſt mir alles was von Weimar kommt, ein Bote 

und Herold der Freude und des Vergnuͤgens. Was kuͤmmerts 
michs wie er geſtaltet, was kuͤmmerts michs was er treibt und 

was ſonſt ſeines thuns und Weſens iſt; kriegt Frau Aja doch 

Nachricht, wies in dem Lieben lieben Weimar geht und ſteht 

— kriegt Nachricht wie die wahren großen Fuͤrſten ſeelen Sich 

befinden — wird uͤberzeugt daß noch, noch in allen gnaden an 

Mutter Aja gedacht wird. Ja Gnaͤdigſte Fuͤrſtin Dero liebevolles 
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gnaͤdiges Schreiben und der gantz vortreffliche Brief unſers 

Gnaͤgigſten und Beſten Fuͤrſten, haben mir Feyertage gemacht, die 

nur Gott und ich weiß. Freylich haͤtte ich nur eine einzige Freun⸗ 

din, eine einzige theilnehmende Seele, fo hätte meine Wonne 

und Freude den hoͤchſten giepfel erreicht, denn ein Vergnuͤgen 
das mann niemand ſagen kan, bleibt allemahl nur halb. Was 

kan ich aber machen — vor der Hand iſt das nun jetzt eben 

Frau Aja ihr trauriges Looß — doch Gedult, es hat ſich in 

meinem Leben ſchon jo manches wunderbahre zu getragen, das 

am Ende immer gut war, daß ich gewiß hoffe, mann ſpielt jetzt 

am 4m Ackt, der 51e iſt nahe, es entwickelt ſich und geht alles 

brav und gut. Wielands trefliches Werck genandt Oberon, habe 
zum erſtenmahle verſchlungen, hernach wie ein vernuͤnfftiger 

Menſch mich dabey geberdet und es langſam und ordendtlich 

geleſen. Sohn, Freund und Gevatter Wieland, ſoll ſo bald ſich 
nur die Meße ein wenig verlaufen hat /: denn jetzt habe ich 

manchen Tag keine halbe ſtunde frey: / ein eigenhaͤndiges Schreiben 

von mir erhalten: worinnen nebſt dem waͤrmſten Danck eine 

Beurthteilung in Frau Aja manir erfolgen ſoll. Theureſte Fuͤrſtin! 

So eben kommt die Buͤſte von unſerm Beſten Fuͤrſten bey wohl- 

behalten an. Die Freude und Wonne den Jubel, uͤber dieſes ſo 

gnaͤdigſte Fuͤrſtliche Andencken nur einiger maßen zu beſchreiben, 

das iſt mir platerdings ohnmoͤglich. Weimar iſt eben dazu er⸗ 

fohren, uns mit Freude und Wonne zu uͤberſchuͤtten — da iſts 

nun freylich kein Wunder alles was von Weimar komt, und nur 

einem Menſchen gleich ſieht, mit einem freundlichen Anglitz an⸗ 

zublicken — zumahl wenn es noch obendrauf, ſo hoͤfflich und 

dinſtfertig wie Herr Commerien Rath Paulſen iſt. Ich habe 

den braven Mann nicht ſo betruͤben wollen dieſen Brief auf 

die Poſt zu geben, damit Er mich gar angelegenlich bate, durch 

Ihn die Ruͤckantwort an Ihro Durchlaucht gelangen zu laßen, 

ſonſt hätte ich gewiß ehender auf Dero gnaͤdiges ſchreiben ge⸗ 
antwortet. 

Das Schweitzer Drama von Bruder Wolf moͤgte ich wohl 
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aufführen ſehen, beſonders den ſchoͤnen Wedel als Bauer, da 

mag Er einem gar huͤbſchen purſch gleich ſehen. Wir haben dieſe 

Meße die Chur Coͤlliſchen Hofſchauſpieler hir, Großmann, und 

der alte Hellmuth ſind die Direckter: den Julius von Tarent 

machten ſie gar brav, beſonders Großmann als Fuͤrſt, Opitz als 

Julius, und Steiger als Guido verdienten allen Beyfall. Darf 

ich Ihro Durchlaucht unterthaͤnigſt bitten unſern Sohn vielmahls 

zu gruͤßen, desgleichen auch Freulein Thusnelde und Ihr zu ſagen, 

daß Ihr Machwerck in gantz Franckfurth herum Marſchiren muß, 

und überall Lob und Ruhm davon trägt. Ihro Durchlaucht ver⸗ 

zeihen, daß ich Ihnen mit ſo einer langen Epiſtel beſchwerlich 

geweßen bin, jetzt nur noch die alte Bitte, daß Unſere Beſte 

Fuͤrſtin, Frau Aja und alles wer ihr angehoͤrt, beſtaͤndig in 
gnaden gewogen bleiben wollen, ich an meinem geringen theil, 

bin mit Leib, Seele, und Geiſt 

Unſerer Beſten Fuͤrſtin 

Unterthaͤnigſte treugehorſamſte 
Dienerin 

C. E. Goethe. 
Franckfurth d 31 ten Mertz 1780 

N. S. der Vater empfiehlt ſich zu ferneren hohen gnaden. 

61. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Den Todtesfall von Dero Hochſeeligen Herrn Vater habe ich 

von Hertzen beklagt — Alters wegen haͤtten Hochdieſelben noch 

lange Sich auf dieſem Erdenrund aufhalten, und Ihrer Theuren 

Gemahlin und allen Ihren Fuͤrſtlichen Soͤhnen und Toͤchtern zur 

Freude noch viele Jahre leben moͤgen — doch in keinem, am 

wenigſten in dieſem ſtuͤck laͤßt ſich das Schickſal in die Karte 

gucken, es ſpielt nun ſo ſein ſpiel im Verborgnen fort, und 1000 

gegen 1 gewettet am Ende muͤßen wir doch geſtehen, daß es das 
ſpiel aus dem grunde verſteht. Wenn ich meine eigne Erfahrung 
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zur Hand nehme, und dencke, was ich alles, dieſen punckt bes 

treffend vor Narrens poßen gewuͤnſcht und nicht gewuͤnſcht, und 
wie wann es ſo gekommen waͤre, die herrliche Epoche meines 

jetzigen Lebens gar nicht haͤtte erſcheinen koͤnnen, im gegentheil 
alles alles waͤre verdorben und verhuntzt geworden; ſo habe ich 

heilig geſchworren, mich mit meinem Maulwurfs Geſicht in gar 

nichts mehr zu meliren, und zu mengen, es immer einen Tag, 

dem andern ſagen laßen, alle kleine Freuden aufzuhaſchen, aber 

fie ja nicht zu anatomiren — Mit einem Wort — täglich mehr 

in den Kinderſinn hineingehn, denn das iſt Summa Sumarum 

doch das wahre, wozu mir dann Gott ſeine gnade verleihen wolle 

Amen. Hoffendlich werden Ihro Durchlaucht jetzt in Gottes 

freyer Welt ſeyn, den Balſam der Bluͤthen, Blumen und Kraͤuter 

einathmen, und dadurch neues Leben, neue Wonne und Seelig— 

keit empfinden. O! wie freue ich mich Theureſte Fuͤrſtin, Ihrer 

Freuden! Auch Frau Aja hat im ſinn ſich dieſen Sommer huͤbſch 

zu nutzen zu machen — freylich muß ich Abens allemahl wieder 

in mein Haͤußlein zuruͤck kehren — kan alſo die Sonne wenn 
ſie geſchmuͤckt wie ein Braͤutigam hervor tritt nicht ſehen, habe 

fie : folten das Ihro Durchlaucht wohl glauben: / nie aufgehn 

ſehen — davor will ich oft bey ihrem Untergang mich einfinden, 

um doch etwas zu genießen. Kuͤnftige woche habe vor Freund 

Merck zu beſuchen, die fahrt iſt jetzt wegen dem friſchen gruͤn in 

denen Waͤldern gantz herrlich — da nehme ich ein paar brave 

Maͤdele mit, und einen wackern Burſch der uns gegen die Räuber 

verdeigigt, und dann ſingen wir den gantzen weg allerley, was 

wir aus Operetten und andern Liedern wißen, z. E. Es lebe 

der Herzog mein Toͤffel und ich, der Herzog vor alle mein Toͤffel 

vor mich u. ſ. w. Von dem lieben Gevatter Wieland, habe am 

Samſtag einen Brief bekommen — Einen Brief! der gar nicht 

zu bezahlen iſt, davor iſt Er aber auch Wieland. Was mir 

ſein Oberon vor ſeelige Tage gemacht hat, und noch macht, das 

belohne Ihm Gott. Auch vom ſchoͤnen Wedel habe gar ein 

liebes Briefelein gekriegt — Wollen Ihro Durchlaucht die gnade 
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haben, und Ihm ſagen, Er folle mit den gläßern im Sack, den 

Bruder Wolf befuchen und dieſem andeuten, wie daß es der 

Mutter Aja ihr ausdruͤcklicher Wille waͤre, daß beſagte glaͤßer 

von dem wahren est, est angefuͤhlet und unter dreymahligen hoch 

auf meine Geſundheit ausgelehrt werden ſolten. Daß Unſer 

Beſter Fuͤrſt /: Deſſen Andencken bey uns immer im Seegen gruͤnt 

und blüht:/ den Haͤſchelhanß wieder mit nach Leipſig genommen 

haben, hat mir eine große Freude gemacht, fo was Circulirt all— 

zeit biß zu uns, da ſind die Franckfurther Kaufleuthe, die, die 

Leipſiger Meße beſuchen, da wird nun das dem gantzen Abdera 

erzählt wie der Herr Geheimdte Rath mit feinem Fuͤrſten auf 

der Meße war — das gibt dann unter meinen Baſen, Gevatter— 

innen u. ſ. w. große Diſcurſe, darob dann Frau Aja eine große 

Freude hat. Ihro Durchlaucht verzeihen allem dieſem Geſchwaͤtze 

— Wann ich die gnade habe, an unſere Beſte Fuͤrſtin ſchreiben 

zu duͤrfen; ſo uͤbertreibe ichs allemahl, und weiß weder Ziehl 

noch maß. Vorjetzt erlauben Ihro Durchlaucht, mir nur noch, 

vor mich und die ſo mir angehoͤren die fortdauer von Dero Huld 

und Gnade auf neue zu erbitten. Ich bin, bleibe, Lebe und er- 
ſterbe 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin g 
Dero 

unterthaͤnigſte, treugehorſamſte Dienerin 

C. E. Goethe. 
Franckfurth d 16 May 1780 

N. S. Der Vater empftehlt ſich zu hohen gnaden. Freu: 

leins Thusneldens Briefgen war mir lieb und her — O! waͤren 
wir doch wieder einmahl beyfammen!!!! Schreiben — ja 
ſchreiben thuts freylich nicht. 

62. An Großmann. 
Franckfurth d 19 ten May 1780 

Lieber Herr Gevatter! Sehr, recht ſehr hat es mich gefreut 

daß Sie gluͤcklich in Bonn angelangt auch Ihre lieben Kinder 
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wieder huͤbſch friſch und munter angetroffen haben — Halten 

Sie ja Ihr verſprechen kuͤnfftige Meße mich wieder eins dieſer 
lieben geſchoͤpfe ſehen zu laßen, doch /: verſtehts ſichs: / der Lotte 
ohnbeſchadet, den die iſt und bleibt nun einmahl mein Ideal. 
Kuͤßen und gruͤßen Sie das herrliche Maͤdgen, und ſagen Ihr, 
daß ich, und die kleinen Buͤßquitger mit ſchmertzen auf Ihre 

Ruͤckkunft warten. Nochmahls vielen Danck vor alle die Freuden 
und vergnuͤgten Tage die Sie mir vier huͤbſche Wochen lang tag 

taͤglich verurſacht und gemacht haben. Bey meiner Lage, bey 

der ſtille die um mich herum herſcht iſts noͤthig, iſts Wohlthat 

wenn mir was vor die Seele geſtelt wird das ſie aufzieht, in 

die hoͤhe ſpant, daß ſie ihre anziehende kraft nicht verliehrt. Doch 

da mir Gott die Gnade gethan, daß meine Seele von Jugend 

auf keine Schnuͤrbruſt angekriegt hat, ſondern daß Sie nach 

Hertzens luſt hat wachſen und gedeihen, Ihre Aſte weit ausbreiten 

koͤnnen u. ſ. w. und nicht wie die Baͤume in den langweiligen 

Zier Gaͤrten zum Sonnenfaͤcher iſt verſchnitten und verſtuͤmmelt 

worden; ſo fuͤhle ich alles was wahr gut und brav iſt, mehr 
als villeicht Tauſend andre meines Geſchlechts — und wenn ich 

im Sturm und Drang meines Hertzens im Hamlet vor inner- 

lichem Gefuͤhl und Gewuͤhl nach Luft und Odem ſchnappe, ſo 

kan eine andre die neben mir ſitzt, mich angaffen, und ſagen, 

es iſt ja nicht wahr, fie ſpielens ja nur fo — Nun eben dieſes 

unverfaͤlſchte und ſtarcke Nathur gefuͤhl bewahrt meine Seele 

: Gott ſey ewig Danck: / vor Roſt und Faͤulniß. Den letzen 

Tag Ihres hirſeyns ware ich zum Beſchluß noch recht vergnuͤgt 

— Henriette hat mir gantz auserordentlich behagt, bittens uns 

auf kuͤnfftige Meße zum Regal und Hertzens weide wieder aus. 
Heut iſt mit Schiffer Frantz Matheus mein und meines Sohns 

Gibs Geſicht, wie auch die Nackaͤſche an Ihnen abgegangen — 
Wuͤnſche viele Freude dran zu erleben. Leben Sie recht wohl! 
Gruͤßen vielmahls von mir /: beſonders aber vom Papa :/ Ihre 
liebe Frau, Lotte, Haͤnßgen, Fritze, Fraͤntzgen und Antonette 

: Sie ſehen doch daß ich die nahmen huͤbſch behalten Fan :/ 
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Kommen Sie die Meße gefund und vergnügt wieder zu uns — 
Laßen Sie Ihre Herrn Schauſpieler nebſt Frauen und Jung- 

frauen ihre Rollen recht ſchoͤn einſtudiren — damit ich und andre 

brave Menſchen in der herrlichen Taͤuſchung erhalten werden, 

Im Hamlet und andern ihm aͤhnlichen ſtuͤcken, von gantzer Seele 
flennen — In den 6 Schuͤßlen, in der Jagdt von gantzer Seele 

lachen — In Trau ſchau wem — bald uͤber das ungluͤckliche 

paar hertziniglich betruͤbt ſind — bald uͤber den drolligen pips 

traͤnen lachen. Summa Summarum — daß alles huͤbſch klapt 

und paßt. Nun nocheinmahl leben Sie wohl! Und glauben 

daß ich bin | 
Ihre 

wahre Freundin 

C. E. Goethe 

63. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Die gnaͤdige Vorſorge ſo Ihro Durchlaucht vor das Leben 

der Frau Aja bezeugt, und das freundſchafftliche Anerbieten in 
dem unerſchuͤtterten Weimar mein junges Blut in Salvo zu 

bringen, und nicht vor der Zeit in die Grube zu fahren hat mich 

auserordentlich geruͤht und erfreut. Ferne ſeye es von mir, mit 

den neuen Propheten ſpaß zu treiben, dieſe gattung Leute koͤnnen 

einem auch noch im Tode Schabernack und Hertzeleid anthun. 

Ich werde alſo drauf bedacht ſeyn, meine beſten Habſeligkeiten 

beſonders die alten Weine dem untergang zu entreißen und alles 

unter ſichererm geleit nach Weimar ſpediren. Die neuen und 

minder guten Weine aber, zu erſparung des Transports biß auf 

den letzen tropfen austrincken. Den Frachtbrief werde ich an Den 

Hochwohlgebohrnen Herr Baron und Cammerherrn von Einſidel 

adreſiren, mit Bitte Sich dieſer armen vertriebenen und verjagten 

Emigranten anzunehmen, und ihrer in einem huͤbſchen trockenen 

Keller, beſt moͤglichſt zu pflegen. Freund Boͤlling dem ich aus 

Menſchenliebe dieſe Schreckenspoſt auch mitgetheilt habe, bittet um 
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die gnaͤdige Erlaubnüß mit 50 Fäßer Caffe und etlich 100 Kiſten 
Zucker ſeinen Einzug in Weimar halten zu duͤrfen — Überhaubt 
ſolte das eine gantz huͤbſche Emigration werden, den das Suͤnd⸗ 
haffte Darmſtadt, das ſich unterſteht Preſidenten abzuſetzen geht 

gewiß am erſten Cabut — Merck mit ſeinem Fuchs wird auch 

ſchlechten Luſten haben, Sich in der haͤlfte ſeiner Tage Lebendig 

begraben zu laßen, den bringen wir dann auch mit. Ihro Durch⸗ 

laucht haben die Gnade einſtweilen davor zu ſorgen, daß uns ein 

huͤbſcher Romantiſcher platz zu auferbauung eines Doͤrfgens an⸗ 
gewißen werde, damit wir da, in Ruhe und Frieden, wies guten 

und treuen Untherthanen zuſteht, unſer Leben in Zucht und Er⸗ 

barkeit führen mögen. Das Doͤrfelein ſoll Zoar, und wir Colo⸗ 
niſten die fluͤchtigen Franckfurther benamſet werden. Ach! wie 

mirs ſo wohl ums Hertz iſt, daß meine Haͤußliche Angelegenheiten 

ſo vortrefflich beſorgt ſind, nun kan ich mich freuen und froͤhlich 

ſeyn! Auf die Weimarer Voͤgel bin ich auserordentlich neugirig, 

und mich verlangt mit Schmertzen, den Dialog zu hoͤren zwiſchen 

einem Spatzen und einen Reihger. Daß Ihro Durchlaucht in 

Ihrem Etterburg Gefund und vergnuͤgt Sind, hat mich unend⸗ 
lich erfreut — Aber — aber eine große Kluft iſts doch alle 

mahl vor Frau Aja!!! Dieſer Sommer geht alſo leider wieder 

vorbey, ohne daß ich die Seeligkeit genuͤße meiner Theuren, 

Beſten und Holdſeligen Fuͤrſtin Liebevolles Angeſicht zu ſehen — 
O! was muß mann doch alles in dieſer Werckeltag welt ent⸗ 

behren! Mein einziger Troſt iſt, daß Ihro Durchlaucht mir auch 

in der entfernung Dero Gnaͤdigſtes Andencken nicht entziehen — 

Vortrefflichſte Fuͤrſtin! Erhalten Sies uns — Wir, der Vater 

: der ſich zu gnaden empfiehlt :/ und ich erſterben 

| Ihro Durchlaucht 

Unterthaͤnigſte, treugehorſamſte Diener 

Goethe 
den 14ten Juli 1780 
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64. An Großmann. 

Lieber Herr Gevatter! Schon wieder eine Angelegenheit! Es 

wird nehmlich um die Loge No. 9 weidlich gezanckt — Die 

Streitenten Parteien ſind, Frau Bettmann Metzler, Frau Bernus, 

und Frau Rath Goethe eines theils, Contra Herrn Behrnhard 

von Offenbach andern theils. Frau Bettmann behaubtet, daß 

Sie dieſe Loge ſchon vorige Meße bey Herrn Helmuth, und dem 

Scheideweiler beſtelt habe — In dieſer gewißen Zuverſicht ſuchte 

Sie nun Abonenten, und Frau Bernus und ich ſagtens Ihr gleich 

zu. Nun kommt Bernhard und will die nehmliche Loge auch 

haben — Frau Bettmann beruft ſich auf Ihr aͤlteres Recht und 

will weil Ihre Schwaͤgerin, die Bettmann Schaffin die Loge 

No. 8. hat abſulut keine andre nehmen — Ferner fuͤhrt Sie zum 

beſten Ihrer ſache an, daß Sie, und die gantze Bettmanniſche 

Familie vor und nach der Meße niemahls fehlen, da hingegen 

Bernhardt nur die Meße kaͤme, und Sie uͤberhaupt die Loge 

gleich nach der Oſtermeße, bey Herrn Helmuth beſtelt haͤtte. Ich 

bin in der Sache unparteiiſch, ich werde wohl zum Lachen und 

Greinen ein Eckelgen finden, und die Bernus moͤgte auch zu— 

ſehen, wie Sie zurecht kaͤme — Aber Lieber Herr Gevatter! Um 

Ihnen iſts mir zu thun — Die Bettmaͤnner haben großen ein- 

fluß in hiſiger Stadt, und die vielen Fremden die die Meße 

uͤber bey Ihnen aus und eingehen, macht auch etwas aus, die 

den doch allemahl auch einigen einfluß haben. Da nun noch 

uͤberdiß Nr. 10 nicht vergeben iſt; ſo koͤnte Herr Bernhardt 

meiner Meinung nach wohl damit zufrieden ſeyn. Herr Helmuth 

duͤrfte nur bezeugen, daß die Loge No. 9. an Frau Bettmann 

durch Ihn ſchon waͤre verſprochen geweſen, daß aber Scheide— 

weiler nichts davon gewußt haͤtte. Jetzts uͤberlegts lieber Herr 
Gevatter! Antwortet nur mit zwey Zeilen — denn die Bett- 
maͤnnin iſt ſo krittlich wie ein Kind das zahnt. Übrigens freue 
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ich mich recht ſehr Sie und alles was Sie mitbringen wieder zu 

ſehen. Leben Sie wohl! Ich bin immer 
Ihre wahre Freundin 

C. E. Goethe. 
den 27 ten Augſt 1780 

65. An die Herzogin Anna Amalia. 
den 12 September 1780 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 
Zwey Briefe! Zwey Briefe von unſerer Beſten Fuͤrſtin und 

Frau Aja ſolte nicht alles ſtehn und liegen laßen um gleich den 

Augenblick vor dieſes neue Geſchenck, vor dieſes immerfort 

daurente Gnaͤdigſte Andencken den Untherthaͤnigſten groͤßten 

waͤrmſten Danck abzuſtatten. Ja Theureſte Fuͤrſtin! Ich dancke 

Ihnen mit geruͤhrtem Hertzen vor dieſen neuen Beweiß von 
Dero Gnade. Wolt Gott! Frau Aja waͤre nicht ſo ſtuͤmpperin 

in der Muſick, koͤnte das herrliche das drin liegt, gleich faßen 

und packen damit ich im ſtande waͤre Ihro Durchlaucht ſchon in 

dieſem ſchreiben meine Lieblings Arien vorzutragen, und das 

Exzelente in dieſer oder jener ſtelle anzumercken — Aber da 

brauchts Zeit — Zumahl jetzt in der Meße, da mann vor 

Trommlen, Poſaunen, Leyern, Geigen den gantzen Tag nicht zum 

beſinnen komt vielweniger Muſick ſtudiren kan. Zumahl dieſe 

Meße — Wir haben Großmann und ſeine Truppe, Opera Buffa, 

Zwey Geſellſchafften Seiltaͤntzer, ein ditto Luftſpringer u. ſ. w. 

Nun ſtellen Sichs Ihro Durchlaucht vor, daß die Kerls den 

gantzen Tag in der Stadt herum reiten, und vor ſich her 

Trommlen und pfeiffen laßen — alle der andern ſpecktackel nicht 

zu gedencken: Die naͤhre Beſchauung der Compoſitztion wie auch 

des Textes Worte, behalte ich mir auf ruherige Zeiten vor, nur 

mein Danck konte fo lang nicht warten. Die Frau Margraͤffin 

von Bareuth kommen erſt den 15 dieſes hir an. Ihro Durch— 

laucht ſollen die Abreiße den Augenblick erfahren, gewoͤhnlich 

halten ſich die Frau Marckgraͤffin immer biß gegen das Ende der 
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Meße hir auf — dem feye wie ihm wolle ich erfahrs durch Dick 

und berichte es gleich. Freulein Thusnelde ſoll Tauſend Danck 

haben, es iſt gar brav und ſchoͤn von Ihr daß Sie einem ſolche 

Freude und Wonne bereittet Sie ſoll auch davor — Erſtlich in 

meines Hertzens ſchrein wohl verwahrt bleiben — Zweitens /: nach 

der Meße verſteht fich :/ einen langen, vortrefflichen Brief von 

mir empfahen. Ihro Durchlaucht haben die Gnade Ihr einſt— 

weilen in meinem Nahmen zu dancken. Merck hat die Suͤnde 
des Caricaturs Portrait auf ſeinem Gewißen, da ſchickt Er mir 

den Fratzen uͤbern Hals, ich muß mich ſo verzerren laßen, und 

noch obendrauf 18 gulden bezahlen — Aber geſchworen ſeys, 

komt mir noch einer — Ich weiß was thue. Was uͤbrigens 
meinen Schoͤnheits kram anbelangt ſo haben Ihro Durchlaucht 

vollkommen recht — etwas ſtickt gantz gewiß darhinter — Ja ja 

es ſind ſonderbahre ſachen, und die Welt liegt ſchon ſo lang im 

argen daß ihre beßerung freylich ſchwer haͤlt. Doch darf ich 

mich nur mit dieſer Hoffnung troͤſten, daß unſere Theure Fuͤrſtin! 

Frau Aja in allen geſtalten mit Gnade zugethan bleibt; ſo iſt 

alles recht und gut. In dieſer ſuͤßen Hoffnung leb und ſtirb 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

Unterthaͤnige treugehorſambſte Dienern 

C. E. Goethe 

N. S. Der Vater empfielt ſich zu Gnaden. 

66. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Die gluͤckliche Ankunft von Ihro Durchlaucht in dem lieben 

Weimar, hat Frau Aja hoch und hertziniglich erfreut. Freylich 

waͤre es vor mich Freude und Wonne geweßen, wenn unſere 

Beſte Fuͤrſtin Sich noch länger in dem fo Weltberuͤhmten Frand- 
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furth zum troſt oben benamter Frau Aja hätten aufhalten mögen; 

fo aber war leider, dieſe Herrlichkeit, dieſer Sonnenſchein von 

gar kurtzer Dauer — und des Vaters Kranckheit haͤtte zu keiner 

ungelegnern Zeit kommen koͤnnen — dann das gab meiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit einen ſehr harten ſtoß. Das Schickſal hat von je her 

vor gut gefunden mich in etwas kurtz, und die Fluͤgel unter der 

Scheere zu halten, mag auch bey dem allen, ſo gar unrecht nicht 

haben. Zu Ende dieſer Woche, gehen auch meine Kinder und 

Kindes Kinder wieder fort, und da mag ich dann zuſehen, wie 

ich mich zu Hauße in der duncklen blauen Stube, und außer dem 

ſelben in den Noblen Companigen der Frau Baaßen und andern 

huͤbſchen Leuten zurecht kome. Mein einziger Troſt ſind die 12 

Spiegel im Rothen Hauß Saal, und ſo ohngefaͤhr in der mitte 

des Novembers hebt ſich dieſe große Epoche des Vergnuͤgens an — 

Haben Ihro Durchlaucht die gnade manchmahl des Freytags 

Abens um 6 uhr an mich zu dencken — ich werde es nie unter— 

laßen, und zwar immer mit dem inbruͤnſtigſtem Wunſche, daß 

Ihro Durchlaucht und Dero gantze Reiße-Geſellſchafft auch da 
ſeyn, und dieſe uͤbergroße Herrlichkeiten mit anſchauen und ge⸗ 

nißen koͤnten: Dann etwas dem neuen Jeruſalem aͤhnliches muß 

doch allemahl dabey heraus komen — und Tauſend gegen eins 

gewettet, ſo ſind die 12 Spiegel unſern Damen erbaulicher, als 

die 12 Perlen-Thore. Ich werde mir die Freyheit nehmen, wann 

die ſache in ihrem gantzen Lüfter ift, Ihro Durchlaucht eine ge— 

naue Beſchreibung von allem zu uͤberſchreiben, zumahl da Die⸗ 

ſelben unſere vortrefliche Nobleße von Angeſicht zu Angeſicht 

haben kennen lernen — Inſonderheit werde nicht ermanglen, der 

lieben Freulein Thusnelde, von Ihrer Hertzens Freundin der 

Frau von Vrintz, getreuliche und wahrhafftige nachrichten mit⸗ 
zutheilen. Was Merck treibt, das moͤgen die großen Goͤtter 

wißen, ich hoͤre und ſehe nichts von Ihm. Der Vater iſt immer 

noch wie Er war — der Himmel verleihe uns nur Gedult Amen. 

Theureſte Fuͤrſtin! jetzo noch meinen waͤrmſten und beſten Danck, 

vor alle mir bey Dero hirſeyn erzeigte gnade, bitte in unther⸗ 
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thaͤnigkeit, um die fortdauer Derfelben, und bin, fo lange dieſes 

Leibes Leben dauert 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 

den 30 ten October 1780 C. E. Goethe 

67. An Großmann. 
Franckfurth den 16ten November 1780 

Lieber Herr Gevatter! Schon laͤngſt haͤtte ich Ihnen erzaͤhlen 

koͤnnen warum die Rahmen noch nicht fertig ſind, und worans 

hangt und langt; nehmlich jede ſoll 10 gulden koſten, weil wegen 

dem Ovalen ſehr viel Holtz verſchnieden werden muͤßte. Da 

mir das nun verwuͤnſcht theuer ſchien; ſo wolte es Ihnen erſt 

berichten, und warum dieſes nicht geſchehen, ſollen Sie jetzt 

gleich hoͤren. Erſtlich war der Herr Rath auf den Todt kranck, 

und das biß jetzt vor ein paar tagen, da ſichs wieder ſehr ge— 

beßert hat. Zweytens war zu gleicher Zeit die Herzogin Mutter 

auf 12 Tage hir, noch uͤberdiß kam auch noch drittens mein 

Schwiegerſohn Schloſſer mit Frau und Kindern angemarſchirt — 

da ging es nun freylich etwas bunt durcheinander, und ans 

Schreiben war kein Gedancke. Auch muß ich bekennen, daß ich 

eine kleine Schadenfreude habe, den Herrn Miniſter als Hauß— 

areſttant unter meinem Beſchlag zu haben. Es mag ein gantz 

guter Mann ſeyn, aber daß Er bey Ihrem letzten hirſeyn, alles 

zur unzeit that laͤßt ſich nicht leugnen; da geht Er dem Mari: 

milian entgegen, und mein guter Herr Gevatter ſchickt die ſta— 

fette ohne allen nutzen in die weite Welt. Jetzt hat Ihn der 
Geyer wieder nicht an Ort und ſtelle: mit einem wort ich habe 

einen pick auf die Exzelentz, und Er kan in Gottes nahmen Sich 

noch in meiner Commodeſchublade amufiren wie Er mag und 

will. Daß die Gelſelllſchafft deuſcher Schauſpieler in Deobalds 

Saal noch tag taͤglich ihre Buͤhne eroͤffenen und Trauer und 
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Luſtſpiele nach Hertzens geluft aufführen, wird Ihnen durch die 

Fama wohl zu Ohren gekommen ſeyn. Am vergangenen Sam⸗ 

ſtag war ich zum erſtenmahl auch drinnen; es wurde ein Mo⸗ 

raliſch Ding Armuth und Tugend aufgefuͤhrt, und ohngeachtet 

es Hundekalt im Saal war, ſo kriegte ich doch vor Angſt ſo 

rothe Backen, als wenn fingers dick der Der Carmin drauf laͤge. 

Die armen Leute Heulten und Greinten ſo erſchroͤcklich, als wenn 

ſie die Daumen ſchrauben an Haͤnden und Fuͤßen haͤtten — 
Beſonders war das auf die Knie fallen vor einem Wohlthaͤter 

u. ſ. w. ausnehmend aͤngſtlich, und that allemahl einen ſolchen 
plotz, daß ich alle Knieſcheiben vor verlohren gab — der Vor— 

hang fiel endlich zu meiner großen erquickung — drauf wurde 

die Weinleſe gegeben, und das gerithe nicht uͤbel, der Prinzipal 
der Fiſcher heißt, iſt ein guter Comiſcher Schauſpieler und die 

andern waren auch alle beßer in ihrem Fach — Mann konte 

doch vor feine 30 Xr fich ſatt lachen, und das war doch allemahl 

das Geld unter Bruͤdern werth — zumahl da wir auch noch 

mit einem Balet Regalirt wurden. Einen jungen Mann haben 

ſie, der, wenn Er gute Muſter vor ſich ſaͤhe, zu Liebhaber Rollen, 

gut werden koͤnte weil Er auf dem Theater ſehr gut ausſieht, 

vorjetzt merckt mans ihm aber noch zu viel an, daß es nur ge— 

ſpielt iſt. Die Weiber machens doch im Schreiben wie im Reden 

iſts einmahl im gang klipp klapp gehts wie eine Muͤhle — Gott 
ſeye dem gnaͤdig der mit vielen Correſpondite! Jetzt nur noch 

viele gruͤße an Weib und Kinder, und dann Gott befohlen. Ich 
bin wie Sie laͤngſt wißen, Ihre wahre Freundin Goethe. 

N. S. Wegen der bewußten Geld ſache bin ich uͤberzeugt, 
daß es Ihnen ſelbſt wehe gethan hat, daß Sie nicht den ver— 

ſprochenen Termin einhalten konten. Eben ſo uͤberzeugt bin ich, 

daß Sie alles anwenden werden Ihre Frau Gevatterin nicht 

ſtecken zu laßen — Indem ich mir wenigſtens einbilde daß Ihnen 

an meinem Credit etwas gelegen iſt; alſo kein wort mehr Punctum 

88 



68. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Die unvermuthtete Erſcheinung des Herrn Krantzens, hat uns 

ſehr gefreut — Seine Reiße wird gewiß von großem Nutzen 

ſeyn — Er wird ſeine Muſicaliſche Thalende erweitern und als 

ein herrlicher Virtuoſo nach Weimar zuruͤck kehren. Mir iſt das 
vor den guten geſchickten Menſchen uͤberaus lieb; Gott ſeegne 

Ihro Durchlaucht und unſern Beſten Herzog vor diß alles — 

Krantz hat uns mit geruͤhrtem Hertzen die große Gnade ſo Ihro 

Durchlaucht vor Ihn haben der laͤnge nach vorerzaͤlt. Dero 

hohen Befehl zu folge habe ich Ihn guͤtig aufgenommen, und 
am Rundentiſch meine Protection Ihm angedeihen laßen. Wir 

waren recht vergnuͤgt zuſammen, und trancken in uhralten Reihn⸗ 

wein auf das Wohlſeyn des Hochfuͤrſtlichen Haußes Weimar und 

Eiſſenach die Glaͤßer wacker lehr. Der alte Vater wurde ſo gar 

von Freude belebt, druckte Krantzen einmahl uͤber das andre die 

Haͤnde, weinte aber bey ſeinem Abſchied die bitterſten Thraͤnen — 

Ich habe den Mann in langer Zeit nicht ſo geruͤhrt geſehn. 
Daß Schloſſer und ſein Weib wieder hir ſind, werden Ihro 

Durchlaucht wohl gehoͤrt haben, kaum waren ſie 10 Tage fort, 

ſo ſtarb die alte, und ſie muſten die herreiße wieder antretten. 

Mit dem ſehen der Iphigenie, des Jahrmarckts und den uͤbrigen 

ſchoͤnen ſachen des Herren Haͤſchelhanßens, wirds wohl noch Zeit 

haben: Frau Aja muß noch im glauben leben, das ſchauen muß 

ſie mit Gedult erwarten. Von dem beruͤhmten Herrn Generahl 

Supprindtenten Herder habe ich zwey Predigten geleſen, auf die 

Geburth und Taufhandlung der Printzſeß von Weimar — Wan 

ich Sontags immer ſo was hoͤren koͤnte, wuͤrde mein Kirchen— 
gehen auch in beßerer Ordnung ſeyn, als leyder jetzt, da des 

Herrn Pfarrers Starcks ſeine Gemeinplaͤtze, und Wieder-geburthen 

mein warmes Bett in keine Wege erſetzen. Aber Gnaͤdigſte 

Fuͤrſtin! was treibt denn das gnaͤdige Fraͤulein Thusnelde? macht 
Sie Verſe, oder ſpint Sie Ihr Braut Hembt? ſo etwas muß 
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es doch ſeyn — noch keine Zeile habe ich von Ihr geſehn, und 

wenn Ihro Durchlaucht nicht die Gnade gehabt haͤtten, viele 

gruͤße von Ihr an mich auszurichten; ſo wuͤrde gewiß geglaubt 

haben, Sie waͤre in das Reich der Schatten hinuͤber marſchirt. 
Klinger hat aus Petersburg an Schloſſern geſchrieben, daß er 

gluͤcklich angelangt, und bald ſein Gluͤck zu machen gedaͤchte — 
Lentz lebt noch, iſt noch naͤrriſch — iſt Hoffmeiſter geworden, wo, 

habe ich vergeßen. Da Ihro Durchlaucht dieſe zwey Menſchen 

kennen; ſo wolte doch von ihrem thun und laßen etwas berichten. 

Theureſte Fuͤrſtin! Haben Sie die Gnade, und behalten Frau 

Aja immer in Dero gnaͤdigſtem Andencken. Ich lebe und ſterbe 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

Unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin Goethe 

Franckfurth d 15 ten December 1780 

69. An Großmann. 

Lieber Herr Gevatter! Die Nachricht daß Sie kuͤnfftige Dfter- 

meße wieder zu uns kommen, hat mich ungemein erfreut — 

Wollen wuͤnſchen und hoffen, daß es beßer wie vorige Meße 
geht. Dießmahl Herr Gevatter greifen Sie Sich aus allen 

fräfften an, den jetzt liegen die wuͤrfel auf dem Tiſch — das 

neue Schauſpiel hauß wird gantz gewiß zur Herbmeß fertig, und 

es waͤre ein großer ſpaß wen Sies einweihten !!!! Aber lieber 

Herr Gevatter! nichts vor ungut — Haben Sie denn die ſtelle 

von Opitz wieder erſetzt? kriegen wir einen rechten Blainville, 
Dormin, Tadler, Hamlet, Beaumarchais? Herrn Steiger ſehe 

und hoͤre ich recht gern, Er iſt ein braver Schauſpieler, aber Er 

kan doch nicht zwey rollen in einem Stuͤcke uͤbernehmen. Sie 

ſind uͤberzeugt daß das geſagte aus Freundſchafft vor Ihnen ſo 

hin geſchrieben iſt, das neue Schauſpielhauß ſteckt mir eben im 

Kopf, alſo nichts vor ungut. Wegen unſerer Geldgeſchichte dint 
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fo viel zur Nachricht, daß ich bloß mit Ihnen zu thun haben 

will, und weder die Bettmaͤnner noch ſonſt jemandt mag, Zudem 

wuͤrden mich ja dieſe weiße Herrn vor eine dumme Ganß ge— 
halten haben einen Wechſel, der weil er fchon lang verfallen 

nur noch als Handſchrift gilt, doch als Wechſel zu preſentiren 

— Mit einem Wort — Koͤnnen Sie es moͤglich machen, mir 

noch vor Ihrer Herkunft einen theil abzutragen; ſo waͤre mirs 

Lieb, wo es aber gar nicht thulich iſt; ſo mags dann biß zur 

Oſtermeße 1781 ſeyn bewenden haben, nur Lieber Herr Gevatte 

daß es als dann gewiß iſt, und zwar in der zweyten woche — 

Sie Sind überzeugt daß ich keine Grimaßen mache — Sie kennen 

mich zu gut dazu — aber verſchiedne nothwendigkeiten zwingen 

mich, daß ichs da haben muß. Wir hoffen ja noch lange in 

dieſer Werckeltags Welt zuſammen zu Leben, und da kan noch 
oft eine Hand die andre waſchen, ſagt der weiße Sancho. Nun 

viel Gluͤck und Segen zum neuen Jahr — Langes Leben, gute 

Geſundheit, ein Schauſpielhauß jedesmahl vollgepropft voll Men- 

ſchen u. d. g. Leben Sie wohl! Gruͤßen Ihr liebes Weib — 
Fritze, Lotte Hans Wolf und wie die andern alle heißen. Ich 
bin wie immer 

Ihre 

wahre Freundin Goethe 
Franckfurth d 23 ten Decembr 1780 

70. An Großmann. 

Lieber Herr Gevatter! Laͤngſt hätte ich Ihren mir fo ange- 

nehmen Brief beantwortet, wäre nicht beykommende Theater Zei- 

tung /: die ich doch gern mittſchicken wolte: / bey Buchbinder ge— 

weßen. Ja lieber Herr Gevatter Ihr Brief hat mich recht ge⸗ 

freut! Das wird ja die Meße recht huͤbſch werden, da Sie ſo 

gute Leute mitbringen — vor mich wirds ein groß gaudium ſeyn, 

meine Leibſtuͤcker mir vortragiren und vor Comiſiren zu laßen 

— Als da ſind Hennriette, trau ſchau wem, die Schwiegermuͤtter, 

den Schmuck, und wenn die Nobleße eine glatte Haut haͤtte — 
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die 6 Schuͤßlen aber aber das Stuͤck ift vor die art Menſchen 
zu ſtarcker Taback — den Berlinern verdirbts den Magen nicht 

— das iſt unerhoͤrt wie ofts Doͤbelin aufgefuͤhrt hat — und ich 

habe eine Berliner Dame geſprochen, die mich verſicherte, das 

Hauß ſeye jedesmahl zum erdruͤcken voll geweßen. Emilia Ga⸗ 
lotti, Hammlet, Clavigo, Ariadne — und beynahe haͤtte ich meine 
Minna von Barnhelm vergeßen — wan ich noch an das Stuͤck 

dencke, und wie alle rollen ſo gut beſetzt waren; ſo iſt mirs 

immer noch ein Jubel. Vorſtehendes und was ihm aͤhnlich iſt 
waͤhre nun ſo ohngefaͤhr mein geſchmack — Was aber Franck⸗ 
furth uͤberhaubt betrieft, ſo mag der liebe Gott wißen was ſie 

wollen — Schon vor 40 Jahren /: ſagte mir mein alter Agend 

Schneider: / hätte Madam Neuberin beynahne eben das geſagt 

und geklagt. Solte ich aber in Erfahrung bringen was dieſer 

oder jener gern ſaͤhe und wolte; fo will ichs Ihnen /: verlaßen 
Sie Sich drauf: / redlich melden. Von dem ſchoͤnen Geleße des 

Koͤniglichen Verfaßers habe mir gar viel erzaͤhlen laßen — Aber 
ſonderbahr iſts doch, daß ſo gar unſere Philiſter ſagen — Ihro 

Koͤnignichkeiten haͤtten Sich damit, doch etwas proſtituirt. Ich 
laße neulich eine Anneckdotte von der großen Königin der Britten 

Eliſabeth, die die Aufſchrift hatte — Die groͤßte Koͤnigin iſt doch 
nur ein Weib — Hier moͤgte ich ſagen, der groͤßte Koͤnig iſt 

doch nur — ein Menſch! Meinem Sohn iſt es nicht im Traum 

eingefallen ſeinen Goͤtz vor die Buͤhne zu ſchreiben — Er fand 
etliche ſpuren dieſes vortrefflichen Mannes in einem Juriſtiſchen 

Buch — ließ ſich Goͤtzens Lebens Beſchreibung von Nuͤrmberg 
kommen, glaubte daß es anſchaulicher waͤre in der Geſtalt wies 

vor Augen liegt, webte einige Epiſoden hinein, und ließ es aus 

gehn in alle Welt. 

Meiner lieben Frau Gevatterin, wuͤnſche Heil und Seegen 

ins Wochenbett — Hoffen doch daß es wieder was huͤbſches 

geben wird — ſo ohngefaͤhr wie Lotte und Hanß Wolf. Frau 

Bettmann Metzler und ich haben unſere Loge No. 9 ſchon beym 

Kopfe gekriegt, andre Leute moͤgen auch zuſehn, wie ſie zurechte 
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kommen. Nun leben Sie recht wohl! Grüßen Ihr gantzes Hauß 

— Bald ſage ich Ihnen muͤndlich, daß ich bin — Ihre wahre 
Freundin. 

C. E. Goethe. 
Franckfurth den 4 ten Februar 1781 

N. S. Bringen Sie die Theater Zeitung nur auf die Meße 

wieder mit, ich brauche ſie nicht ehender — und ich weiß daß 

Sie mir huͤbſch drauf achtung geben — weil eine Kranckheit 

meines Buchbinders ſchuld iſt, daß fie nur geheft, und nicht ein- 

mahl planirt iſt. 

71. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Die Buͤſte iſt gluͤcklich angekommen, und ſteht in der Weimarer 

Stube neben des Herrn Herzogs Seiner. Aber iſt es moͤglich 

einem Stein ſo viele aͤhnlichkeit und Wahrheit zu geben! Alle 
meine Bekandten die die gnade haben Ihro Durchlaucht zu 

kennen, ſtunden alle vor Erſtaunen mit offenen Maͤulern da, 

konten ſich gar nicht ſatt ſehen — ja bey der Brentano gings 

gar fo weit, daß Sie ſich anfing zu fuͤrchten — Mir iſt Himmel⸗ 

angſt der Stein faͤngt an zu reden ſagte Sie — Mit einem 

Wort, es iſt ein Meiſterwerck wo die : ohne all ihr Verdinſt 
und wuͤrdigkeit: / gluͤckliche Frau Aja Beſitzerin davon iſt. Ja 
Theureſte Fuͤrſtin! Dieſer neue und große Beweiß von Dero 
Huld und Gnade gegen mich thut meinem Hertzen ſo wohl, er— 

fuͤlt mich ſo mit Freude, Leben und Wonne, daß das alles, ſo 

wie ichs fuͤhle auszudrucken oder an den Tag zu geben platter— 

dings ohnmoͤglich iſt. Nehmen Ihro Durchlaucht! den waͤrmſten 

und innigſten Danck von Mutter Aja in Gnaden auf und an 

— Und ich glaube, Unſere Beſte Fuͤrſtin koͤnnen doch ſo etwas 

ahnden, wie gluͤcklich und ſelig mich dieſes herrliche und uͤber 

alles gehende Geſchenck gemacht hat. Unſer Freytags Concert iſt 

ſehr Briliant wuͤrde es aber noch weit mehr ſeyn, wenn die 
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Spiegel vom Fürft Razevill aufgehengt wären, da find fie ſchon 
lange — aber die Rahmen kommen zu theuer, da wartet den 

der alte Dick auf beßre Zeiten — und 200 Frauen und Jung⸗ 

frauen muͤßen ſich einſtweilen mit einem Spiegel behelfen. Das 
liebe Fruͤhjahr komt freylich heran aber ich habe weder Ahndung 

noch Freude — Gebe mann einem Menſchen alle Herrlichkeiten 

der Welt was hielfts ihm wen er keinen Freund hat dem ers 

ſagen kan — Eine Gluͤckſeligkeit die wir allein genuͤßen bleibt 
ewig nur halb — und das iſt ſo ohngefaͤhr mein fall — weder 

in noch außer dem Hauß habe ich jemand mit dem ich ſo ein 

Hertzens gefp[rlächfel führen koͤnte. Wiſſen Ihro Durchlaucht fo 
etwas Freudenbringendes; ſo haben Sie die Gnade michs gantz 
in der ſtille mercken zu laßen niemand ſols erfahren, und die 

vor⸗freuden haben auch einen großen Werth. Der lieben Freulein 

Thusnelde Brief habe erhalten und werde Pflichtſchuldiger maßen 

eheſtens antworten — Auch Gevatter Wieland ſoll eine Epiſtel 

voll Ruhm und Lob ſeiner guten Aufuͤhrung wegen von mir zu 

theilwerden. Der alte Vater empfielt ſich zu Gnaden, hatte 

große Freude uͤber die Buͤſte erkente Sie gleich, und wallfahrtete 

den gantzen Tag nach der Weimarer Stube. Auch Frau Aja 

empfielt ſich zu ferreren Gnaden, und iſt und bleibt ewig 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Dero 

Unterthänigfte treugehorſambſte Dienerin Goethe. 

den 19 ten Februar 1781 

72. An EURE 
Sontag den 17 Juni 1781. 

Morgens 9 uhr 

Noch iſt Printz Conſtantin nicht hir — Ich werde Ihn nach 

meiner gewohnlichen art — freundlich und holdfelig empfangen, 

und am Ende dieſes, dir den ferneren Verlauf erzaͤhlen. Von 

Kalb und von Seckendorf waren bey mir, und ſchienen vergnuͤgt 

zu ſeyn, da ich aber wuſte daß erſter dein ſo gar guter Freund 
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nicht mehr iſt; fo war ich Ihm zwar überaus höflich, nahm 

mich aber uͤbrigens ſehr in acht, um nicht nach Frau Aja ihrer 
ſonſtigen Gewohnheit gleich vor Freude aufzufahren wenn mann 

deinen Nahmen nent — Ich machte im gegentheil meine ſachen 

ſo fein, als wenn der groͤßte Hof meine Saͤugamme geweſen 

wäre — Sie waren aber kaum 10 oder 12 Tage nach Duͤſſel⸗ 

dorf gegangen fo kamen Sie ſchon wieder hir an — da ließen 

Sie mir ein Commpliment ſagen — gingen nach Darmſtadt, und 

verſprachen in der Ruͤckreiße mich nocheinmahl zu ſehen. Das 

was ich haͤtte zuerſt ſchreiben ſollen, komt jetzt, nehmlich, Tauſend 

Danck vor deinen Brief, der hat mir einen herrlichen Donner— 

ſtag gemacht, daher auch dieſer gute Tag mit einigen meiner 

Freunde, auf dem Sandhof mit Eſſen Trincken Tantzen und Jubel 

froͤhlig beſchloßen wurde. Da du aber ohnmoͤglich rathen kanſt, 

warum gerade dieſer Brief mir ſo viele Wonne verurſacht hat; 

ſo ließ weiter, und du wirſts verſtehen. Am vergangen Montag 

den 11 dieſes kam ich aus meiner Montags Geſellſchafft nach 

Hauß, die Maͤgdte ſagten daß Merck da geweſen und morgen 

wieder komen wolte — Ich kleidete mich aus, wolte mich eben 

zu Tiſche ſetzen /: es war gleich 10 Uhr: / als Merck ſchon 

wieder da war Dieſes ſpaͤte kommen befremdtete mich ſchon 

etwas — noch unruhiger wurde ich als Er fragte, ob ich keine 

gute Nachrichten von Weimar haͤtte — weiter erzaͤhlte Er daß 

von Kalb und von Seckendorf wieder hir waͤren, Er mit Ihnen 

geſprochen, und auch noch dieſen Abend mit Ihnen ſpeiſte — 

Ich habe gar keine Nachrichten von Weimar, Sie wißen Herr 

Merck daß die Leute dort, ſo oft nicht ſchreiben — Wenn Sie 

aber was wißen ſo ſagen Sies — Der Docter iſt doch nicht 

kranck — Nein ſagte Er davon weiß ich nichts — aber alle- 

mahl und auf alle faͤlle ſolten Sie ſuchen Ihn wieder her zu 

kriegen, das dortige Infame Clima iſt Ihm gewiß nicht zuträg- 

lich — Die Haupſache hat Er zu ſtande gebracht — der Herzog 

iſt nun wie Er ſein ſoll, das andre Dreckweſen — kan ein 

anderer thun, dazu iſt Goethe zu gut u. ſ. w. Nun ſtelle dir 
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vor wie mir zu muthe war, zumahl da ich feſt glaubte — daß 
von Kalb oder Seckendorf etwa ſchlimme Nachrichten von Weimar 

gekriegt und ſie Mercken erzaͤhlt haͤtten. So bald ich allein war 

ſtiegen mir die grillen maͤchtig zu kopf. Bald wolte ich an den 
Herzog, bald an die Herzogin Mutter, bald an dich ſchreiben — 

und haͤtte ich Dinſtags nicht meine Haut voll zu thun gehabt; 

fo wäre gewiß was paſirt, nun aber war der Poſtag verſaͤumt 

Aber Freytags ſolte es drauf loß gehen, mit Briefen ohne Zahl 

— Donnerſtags kam nun dein lieber Brief meinem geſchreibe zu 

vor — und da du ſchreibſt daß du wohl waͤrſt, waren meine 

Schruppel vor das mahl gehoben. Lieber Sohn! Ein wort vor 

Tauſend! Du mußt am beſten wißen was dir nutzt — da meine 

Verfaßung jetzt ſo iſt, daß ich Herr und Meiſter bin, und dir 

alſo ungehindert gute und ruhige Tage verſchaffen koͤnte; ſo kanſt 

du leicht dencken, wie ſehr mich das ſchmertzen wuͤrde — wenn 

du Geſundheit und kraͤffte in deinem dinſte zuſetzen, das ſchaale 

bedauern hintennach, wuͤrde mich zuverlaͤßig nicht fett machen. 

Ich bin keine Heldin, ſondern halte mit Chilian das Leben vor 
gar eine huͤbſche ſache. Doch dich ohne Noth aus deinem Wuͤrck— 

ungs⸗Kreiß heraus reißen, waͤre auf der andern ſeite eben ſo 

thoͤrig — Alſo du biſt Herr von deinem Schickſahl — pruͤfe 

alles und erwaͤhle das beſte — ich will in Zukunft keinen Vor⸗ 

wurf weder ſo, noch ſo haben — jetzt weiß du meine Gedancken — 

und hiermit punctum. Freylich waͤre es huͤbſch wenn du auf 
die Herbſtmeße kommen koͤnſtes, und ich einmahl uͤber all das 

mit dir reden koͤnte — doch auch das uͤberlaß ich dir. Der 

Vater iſt ein armer Mann Coͤrpperliche Kraͤffte noch ſo zimmlich 

— aber am Geiſte ſehr ſchwach — im übrigen fo zimmlich zu— 

frieden, nur wan Ihn die langeweile plagt — dann iſts gar 
Fatal — An der Reparatur des untern Stocks hat Er noch 

große Freude — meine wohnſtuͤbe die jetzt gantz fertig iſt, weißt 

Er allen Leuten — dabey ſagt Er, die Frau Aja hats gemacht, 

gelt das iſt huͤbſch — nun wird die Kuͤche gemacht, das ammu⸗ 

ſirt auch gar ſehr, und ich dancke Gott vor den gluͤcklichen ein⸗ 
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fall den ich da hatte — wenigſtens geht der Sommer dabey 

herum /: denn vor Augſt werd ich nicht fertig: / vor den winter 
mag die Zukunft ſorgen. Wen die Herzogin einen Sohn be— 
kommt; ſo ſtelle ich mich vor Freude ungeberdig — laße es mich 

ums Himmels willen gleich erfahren. Der Kayſer Joſeph hat 

unſerer Stadt ein groß gaudium gemacht, Er kam zwar im ſtrengſten 

Inconito — aber das half alles nichts — die Franckfurther als 

echte Reichbuͤrger ſtunden zu Tauſenden auf der Zeil am Roͤmiſchen 

Kayſer /: wo das Quartir beſtelt war: / Drey Kuſchen kamen, 

alles hatte ſchon das Maul zum Vivat rufen aufgeſpert — aber 

vergebens — Endlich kam Er in einer ſchaͤße mit 4 pferden — 

Himmel und Erde was vor ein Lermen! Es Lebe der Kayſer! 

Es lebe unſer Kayſer — nun komt aber das beſte — nachdem 

Er geſpeißt /: um 4 uhr: / ging er zu Fuß in fein Werbhauß im 

rothen Ochſen auf der Schaͤffer gaß — vor Freude ihren Kayſer 

zu Fuß gehen zu ſehen hätten Ihn die Menſchen bald erdruͤckt. 

Die Soldaten wolten zuſchmeiſen um platz zu machen — loßt ſie 

holter gehn — ſchlagt ja nit — ſagte Er ſahe alle freundlig an, 

zog den Hut vor jedem ab — Als Er zuruͤck kam ſtelte Er Sich 

in ein Fenſter /: nicht auf den Balcon : / und der Lermen ging 

mit Vivat rufen von neuen an. So groß aber die Freude der 

gantzen Stadt war; ſo uͤbel machte die Ankunft des Monarchen 

dem Herrn von Schmauß, du wirſt dich des dicken Kerls noch 

wohl erinnern — Als Kriegs Commiſair hatte Er alle Lieffer— 

ungen — betrog aber ſo, daß ſo wie der Kayſer hir an kam — 

aus Furcht zur Rechenſchafft gezogen zu werden — Sich in 

Mayn ſtuͤrtze und erſoff. Du fragſt, wie der Kayſer ausſieht 

— Er iſt gut gewachſen, ſehr mager, von der Sonne verbrant 

— hat einen ſehr guͤtigen Blick im Auge — Sein Anzug war, 

ein grauer uͤberrock die Haare in einem Zopf — Stiefflen — 

Baſtienne Manſcheten — Jetzt wartes alles auf Seine Zuruͤck 

kunft den es iſt ein ſpaß, und eine halbe Kroͤnung. Franckfurth 

iſt ein curioſer Ort, alles was durchpaſirt muß den nehmlichen 

weg wieder zuruͤck — Vivat Franckfurth!!! 

L G. 97 



Dienſtag d 19ten Juni Morgens 10 uhr 

So eben erſchiene Printz Conſtantin mit Seinem Begleiter — 

Friſch, geſund, und uͤber unſere Gegenden und lage beſonders 

den Maynſtrohm ſehr vergnuͤgt. Wir waren ungemein aufge⸗ 

raͤumt und behaglich zuſammen, Fra Aja, Ajate das kanſt du 

leicht dencken, doch alles huͤbſch mit Maß und Ziel — Sie wird 

ja einmahl geſcheid werden — Unſerer lieben Frau Herzogin 

dancke zum voraus vor Ihren Brief — Eheſtens komt die Ant⸗ 

wort — In optima Forma — So viel vor dießmahl — Lebe 

wohl! Vergieß die Herbſtmeß nicht — Gott befohlen. 

den 19 Juni 1781 Frau Aja. 

73. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Heut vor 8 Tagen war ich ſo gluͤcklich den Printz Conſtantin 

in meinem Hauße zu haben, freylich nur auf kurtze Zeit, doch 

lange genung um zu ſehen, daß Er von unſerer Theuren! Beſten! 

und Holdſeligen Fuͤrſtin ein wahrer Abkoͤmmlich iſt. Leutſelig 

und Freundlich beſprachen Sie Sich mit mir — und wir wurden 

gantz warm und vertraut: auch iſt Herr Rath Alberti ein wackerer 

und wuͤrdiger Mann, Der mir ſehr wohl gefallen hat. Gott 
begleite Sie auf Ihrer Reiße und bringe Sie geſund und ver— 
gnuͤgt zuruͤck Amen. So weit ſchriebe ich geſtern und glaubte 
gewiß den Brief fortſchicken zu koͤnnen, aber es war gantz ohn⸗ 
moͤglich, es war als haͤtten ſich alle Feen und Zauberer verab⸗ 

redet mich unter allerley geſtalten zu plagen, und zu verhindern 

— zum Gluͤck ſahen ſie noch ſo zimmlich huͤbſch aus — waren 

auch hoͤfflich und Invitirten mich zu Abendſchmaͤußen und Luſt⸗ 

fahrten welches dann eben fo gar ſchreckhaft nicht war — Frau 

Aja fand auch große Behaglichkeit, auf des einen feinen Luſt⸗ 

revier, und übermorgen ſols in dem berühmten Willhelms-Baad 

auch gar nicht truͤbſelig hergehen. Unſer Franckfurth iſt dieſen 

Sommer ſo lebhaft, ſo mit hohen Herſchafften angefuͤlt, als wens 
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Meße wäre. Der Herzog von Teſchen nebſt Seiner Gemahlin 

— Printz Maximilian — Der Erbprintz von Hanau, und alle 
Printzen 10 meilen in die Runde — was aber denen Franck— 

further Reichs Buͤrgern uͤber alles ging, war die Ankunft Kayſers 
Joſephs, das hieß ein gaudium! Ihro Durchlaucht koͤnnen ſo 
ohngefaͤhr mercken, was Frau Aja mit dem allem ſagen will — 
„Es iſt dieſen Sommer vor Hohe Herſchafften ſehr gut und heil— 

ſam zu reißen.“ So was muß zuverlaͤßig in allen Hof Calendern 
ſtehn — Auch in dem Weimarer, den Printz Conſtantin beweißts 

ja — Haben Ihro Durchlaucht die gnade, und uͤberlegen dieſe 
ſache einmahl ernſtlich. Einen Herbſt kriegen wir, als bey 

Menſchen gedencken lange keiner war — Trauben wie die im 

Lande Canan, es verlohnt ſich ſchon der muͤhe 30 meilen drum 

zu reißen. Ich werde wenigſtens nicht ermanglen, mir gar ein 

herrliches Maͤhrgen von dieſem allen zu fabriziren — Den ſo 
was erhaͤlt mich, und macht meine Sele wonnevoll. Ja Theureſte 

Fuͤrſtin! der gedancke, daß ich immer noch Dero Gnade und Huld 

beſitze, hat mir ſchon manche truͤbe ſtunde helle gemacht. Erhalten 

Ihro Durchlaucht mir und den meinigen dieſe unſchaͤtzbahre 
Gluͤckſeligkeit, Ich bin davor biß an Ende meiner Laufbahn 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 

treue und unthertaͤnigſte Dinerin 

Franckfurth d 29 Juni 1781 C. E. Goethe. 

74. An Großmann. 
Den toten Juli 1781 

Lieber Herr Gevatter! Daß wir uns die Herbſtmeße nicht 

ſehen ſollen aͤrgert mich recht ſehr. Gott weiß wie das ding 

zugegangen iſt — Ihre Wiederſacher wuſten juſt das Temmpo 

in acht zu nehmen, da Ihr Patron Glauburg die Cur tranck, 
und mein Bruder abweſend war. Doch die ſache beym Lichte 

beſehn; ſo iſts vielleicht auch ſo ſchlimm nicht. Boͤhms Truppe 
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ſoll von Hertzen fchlecht ſeyn, das wißen viele von unſerer Obrig⸗ 

keit ſelbſt — aber ſie ſprechen, man haͤtte dem Churfuͤrſt von 

Maͤntz doch einmahl einen gefallen erweißen muͤßen. Nun glaube 

ich gantz gewiß, daß Ihn die Franckfurther bald ſatt kriegen — 

und werden dann gezwungen ſeyn zu bekennen, daß Ihre Truppe 

weit beßer ſeye — daß ich dazu aus allen kraͤfften helfen werde, 

darauf verlaßen Sie Sich. Die Nahmen Schmidt, Steiger, Viala, 

Großman, Hellmuth — will ich dem verkehrten geſchlecht ſo in 

die Ohren kreiſchen — darob ſie ſich maͤnniglich verwundern 

ſollen. Auch kommt der gluͤckliche umſtand noch dazu, daß vor 

dem Jahr Chriſte 1782 N. B. erſt in der Herbſtmeße, /: und wans 
da erſt wahr iſt: / das neue Schauſpiel Hauß gar nicht zu ges 

nießen ſeyn wird noch kan — Drum nur getroſt Herr Gevatter, 

denn ich ſehe im Geiſte bey aufziehung des Vorhangs im neuen 

Hauße, Herrn Schmidt hervortretten, und an uns ſampt und 

ſonders eine gar herrliche Rede halten, Amen. Da ich aber mit 

all meinen guten Ausſichten, Ihnen doch kuͤnfftige Meße nicht 
ſprechen kan; fo muß ich eben holter ſchreiben — dieſes betrieft 

unſer Geld Commertz — Sie wißen daß das darley von 500 f 

in der Oſtermeße 1780 geſchahe — Sie verſprachen die Herbſt⸗ 

meße zu zahlen, Sie mußten uͤber hals und Kopf fort alſo unter⸗ 

bliebe es — Die Oſtermeße war ſchlecht ich gab Ihnen noch 

52 Conrenthaler — Sie verſprachen mir eine Anweißung auf Herrn 

Tabor — dieſes iſt Ihnen vermuthlich in dem wir war vergeßen 

und entfallen. An allen dieſen Haͤndlen, die Ihnen und mich 

behelligen, iſt doch im Grunde Ihr Herr Miniſter ſchuld — 

dannenhero habe ich großen Luſten an Ihro Exzelentz ein ſchreiben 

in meinem Stiel ergehen zu laßen, worinn ich Ihm ſagen werde 

— daß die Curkoͤlliſche Schauſpieler Geſellſchafft zu brave Leute 

waͤren, um ſie ſtecken zu laßen, daß aber auch ein particulier kein 

Curfuͤrſt ſey um aus allen Noͤthen helfen zu koͤnnen — Ich will 

das ding ſchon fein machen verlaßen Sie Sich drauf — denn 

das iſt doch unausſtehlich daß der Mann ſolche Ratten hat — 

doch vorher noch einen Brief mit Ihrer genehmigung erwarten 
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— weil Sie aber Gefchäffte haben koͤnten; fo fol ein ſtillſchweigen 

von 8 biß 10 Tagen das Singnahl feyn daß Sie meinen Plann 

billigen. Berichten Sie mir auch wie das Inokuliren abgelaufen, 

und ob Lotte und Hans Woͤlfgen ihre ſchoͤne geſichtergen noch 

haben. Gruͤßen Sie Frau und Kinder, und ſeyn verſichert, daß 

ich bin 
Ihre 

wahre Freundin. 

Goethe. 

75. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchtigſte Fuͤrſtin! 

Alle Kayſer, Koͤnige, Churfuͤrſten, Fuͤrſten im gantzen heiligen 

Roͤmiſchen Reich — koͤnnen meinetwegen kommen und gehen 

bleiben und nicht bleiben, wies die Majeſtetten und Hoheitten 

vor gut finden, das kuͤmmert Frau Aja nicht das geringſte, macht 

ihr Hertzs nicht ſchwer — Eſſen, Trincken, ſchlaffen geht bey der 

guten Frau ſo ordendtlich ſeinen gang, als ob gar nichts vor— 

gefallen waͤre. Aber dann geht es aus einem gantz andern thon, 

wenn ſo eine Freudenpoſt aus dem rothen Hauß komt — ja da 

klopfts Hertz ein bißgen anders, da bleibt alles liegen und ſtehen 

— und nun geſchwind zu der Beſten aller Fuͤrſtinnen Der ich 
eine ewige Untherthanigkeit — und Anbethung geſchworen habe. 

Ja Theureſte Fuͤrſtin! Ein einziger guͤtiger Blick der mich feſt 

uͤberzeugt ich ſtehe noch in gnaͤdigſtem Andencken bey unſerer 

Holden Fuͤrſtin macht mir mehr Freude und Wonne als alles 

uͤbrige in der gantzen weiten Welt. Vor die Strumpfbaͤnder 

dancke unterthaͤnig — So vornehm war ich in meinem Leben 

nicht — werde ſie aber auch alle Morgen und Abende mit ge— 

hoͤigem Reſpect und Devotion an und aus ziehen — Ihro Durch- 

laucht muͤßen aber eine große Idee von meiner Corpulentz gehabt 

haben den eins gibt gerade zwey, vor mich freylich deſto beßer, 

denn eine ſolche Ehre wird meinem Leichnam wohl ſchwerlich 

mehr wiederfahren, dahero werde ich dieſe 2 paare ſo in Ehren 
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halten, daß meine morgen und abend Andacht ununterbrochen 

viele Zeiten hindurch dauren ſoll. Bey der lieben Freulein Thus— 

nelde komme ich in eine ſolche erſtaunliche Schuldenlaſt, daß mir 

bey meiner angebohrnen Faulheit angſt und bange wird — So 

ein praͤchtiges machwerck, braͤchte ich biß an juͤngſten tag nicht 

zu ſtande — und doch kommt mein Stoltz und weibliche Eitel- 

keit ins gedraͤnge — Da weiß ich nun freylich nicht ſo recht, 

wie ich mich geberden ſoll — Doch da nur gegen den Tod einzig 

und allein kein mittel iſt; ſo hoffe ich mich doch noch mit Ehren 

aus dieſer Verlegenheit zu ziehen und bitte Ihro Durchlaucht 

daß Sie die Gnade haben moͤgten, einſtweilen biß mein Meiſter⸗ 

werck erſcheint /: den Spott und Schande wäre ein ſimpler Brief: / 

meiner Lieben beſten Fraͤulein Tauſendt Danck in meinem Nahmen 

zu ſagen und Sie zu verſichern, wie Ihr guͤtiges und liebes An- 

dencken mir Freude und Wonne in großem maße gemacht hat. 

Ferner wie das herrliche Portefoͤille mich uͤberall all uͤberall hin⸗ 

begleiten ſoll — in große und kleine Geſellſchafften und wie 

Frau Aja fo /: als geſchehe es von ohngefaͤhr: / einen Brief oder ein 
Liedgen ſucht — wie das nun alles die Augen aufſpert — Ey 

Frau Raͤthin, ums Himmels willen! was haben ſie da? und wie 
ich mich dann in Poſitur zurechte ruͤcke, mich raͤuſpre, mir ein 
Anſehn gebe, und nun die Geſchichte beginne — und wie da, 

zu meinem großen gaudium, Lob, Preiß, Ehre und Ruhm, auf 

meine liebe Freulein herabtraͤufflen wird — Ich weiß zuverlaͤßig 

daß unſere beſte Fuͤrſtin die Gnade haben wird, diß alles wohl 

zu beſorgen. Ich empfehle mich zu ferener Gnade und Hulde 

und lebe und ſterbe 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

Unterthaͤnigſte treu gehorſamſte Dienerin Goethe. 

den 17 Juli 1781 

102 



76. An Lavater. 
5 Den 2oten Augſt 1781. 

Lieber Sohn! Einige fehlende Kupperſtiche von dem Aten 

theil Eurer Phiſioknomiſchen Fragmenten noͤthigt mich Euch mein 
Beſter zu incomodiren — Villeicht koͤnt Ihr mir damit aus⸗ 
helfen — und dann meinen ſchoͤnſten Danck dafuͤr. Daß alles 

bey Euch wohl iſt, habe ich zu meiner innigen Freude von dem 

jungen Kayſer vernommen — Bey uns gehts — ſo — ſo. Ich 

vor mein theil befinde mich Gott ſey Danck, noch immer wie ich 

war, geſund, munter, und guten Houmors — aber der arme 

Herr Rath, iſt ſchon ſeit Jahr und Tag ſehr im abnehmen — 

vornehmlich ſind ſeine Geiſteſt kraͤffte gantz dahin — Gedaͤchnuͤß, 

Beſinnlichkeit, eben alles iſt weg. Das Leben das Er jetzt fuͤhrt 

iſt ein wahres Pflantzenleben — Die Vorſehung findet eben vor 

gut, mich durch allerley Wege zum Ziel zu fuͤhren — denn daß 
ich dabey was rechts leide — brauche ich einer ſo gefuͤhlvollen 

Sele wie Ihr ſeyd — nicht lange vorzuerzaͤhlen — Zumahl da 
ich keinen Erſatz an meinen Kindern habe — Alles iſt ja von 

der armen Frau Aja weit weit weg — Ich hatte mir mit der 

Hoffnung geſchmeichelt mein Sohn wuͤrde die Herbmeße her— 

kommen, aber da wird auch nichts draus — Er hat ſo viele 

Geſchaͤffte, ſo viel durcheinander zu thun — hat mir aber zu 

einer kleinen entſchaͤdigung einen gar herrlichen Brief geſchrieben 

— Ich muß nun auch daruͤber meine Sele in Gedult faßen. 
Vor jetzt waͤrens nun der Klaglieder genung — Behaltet mich 

in guten liebevollen Andencken, ſo wie ich Euch Zeitlebens nicht 

vergeßen werde /: ob Ihr gleich mein Geſicht nicht gewuͤrdigt habt 

etwas in Euren 4 großen Büchern drüber zu ſagen: / Gruͤßt 
alles! Ich bin ewig — Eure treue Mutter C. E. Goethe. 

Die fehlende Kupper zum 4 theil ſind 

pag: 437. A Chriſtus mit einer Hand 
pag: 439. B Chriſtus von einem andern Meiſter 

pag: 445. G Ein ſchattirtes Voll Geſicht. 
pag: 397. Vollgeſicht und provill. a. b. 
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Villeicht koͤnte es ein Meß Kaufmann mitbringen, wo aber 

nicht, ſo habt die guͤte es mit dem Poſtwagen zu ſchicken — 
denn keine große eile hats nicht — Beſorgts nach Eurer ge— 
maͤchlichkeit. — 

77. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Alſo haben Sie, Beſte und vortrefflichſte Fuͤrſtin! meinen 
Sohn an feinem Geburths tag fo hoch geehret: wie ſchmeichel— 

hafft Der gantze Plann die gantze Ide auch vor Frau Aja iſt 

koͤnnen Ihro Durchlaucht Sich leicht vorſtellen. Aber ſo was, 

gedeihet auch nur in Weimar, wird auch da nur reif wo Fuͤr⸗ 

ſtinnen, wie unſere Amalia die Hand mit im Spiele haben. 

O koͤnte ich nur ſo gluͤcklich ſeyn, eine ſolche Haupt Freude mit 

anzuſehen! Theureſte Fuͤrſtin! Deſto waͤrmer, inniger und groͤßer 

iſt mein Danck, daß Ihro Durchlaucht die gnade haben, mich 

doch immer auch was davon genißen zu laßen — waͤre ich nur 

im ſtande dagegen auch mit etwas Hertzerfreunenden aufzuwarten 

— Aber du lieber Gott! So gut Wein und Fruͤchte /: beſonders 
in dieſem Jahr: / bey uns gedeihen, deſto ſtupider werden die 

Menſchen um mich herum — Ich habe dieſe Meße die deutlich⸗ 

ſten proben davon — Unſere vorige Schauſpieler konten mit 

Hammlet, Emilia Galotti, Minna von Barnhelm u. ſ. w. auf 

keinen gruͤnen Zweig kommen, und nur noch Geſtern trug dem 

jetzigen Rahmens Böhm, ein hertzlich dumes Ballet über 1000 

gulden ein — Beſonders aplaudirten meine Lands Leute die 

Teufel, die mit dem brenenden Werg ſo gut umzugehen wuſten, 

daß kein Ungluͤck damit geſchahe — Auch waren die Furien gar 

ſchoͤn friſirt — und Satan und Adamelech ſahen auch gar nicht 
bitter aus — Mit einem Wort, es war eine Hoͤlle die ſich ge— 
waſchen hatte. Tante Fahlmer, hat mich mit einem Maͤdelein 
abermahlen zur Großmutter gemacht — es ſolte uͤber alle ge— 

walt ein Knabe werden und Henrich heißen — ging aber vor— 
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dießmahl nicht an — Gibt nur Gott der Frau Herzogin von 

Weimar einen Printzen — So mag die Schloſſern meintetwegen 

noch 10 Toͤchter bekommen, es ſterben keine Lehen aus. Es iſt 

jetzt wieder ein ſolches Gewirre und Geſchwire in Franckfurth, 

daß einem der Kopf Sumſt — unter den vielen Fremden, war 
auch die beruͤhmte Herzogin von Kinſton — Sie wiegt zuver— 

laͤßig ihre 300 J. Ich habe mein gantzes unterſtes Stockwerck 
beſonders meine Wohnſtube; ſo ſchoͤn aufgetackelt und ausgeziehrt, 

daß der praͤchtige Tiſch welchen mir Ihro Durchlaucht verehrten 

ohne ſchamroth zu werden drinnen paradiren darf und auch 

wircklich als mein Arbeitstiſch ſitz und ſtimme an meinem ge— 

woͤhnlichen platz genommen hat — was Baſen und Gevatter— 

innen alles druͤber fragen und Reſoniren, waͤre freylich werth 

nach gevatter Wielands Manier erzaͤhlt und dageſtelt zu werden 

— Dieſer Brief iſt ein wahres Quotlibet, dran iſt die verdamte 

Meße ſchuld — Da komt nun gar die politica Delphin — 

glaubte gantz gewiß Herrn Goethe hir zu finden — fande Ihn 

aber nicht — macht darob ein Geſicht wie eine Nachteule u. ſ. w. 

Heute wird Agamenon — Clyremneſtra — und Gott weiß wer 

noch alles mehr ermordet — und das huͤbſch nach dem Tackt — 

es mag wohl luſtig werden — wollens beſchauen. Nun der 

Himmel laße mich bald gute Nachrichten von Weimar hoͤren! 

Niemand, auch nicht der getreuſte Unterthan ſoll in der Freude 

und in dem Jubel Diejenige uͤbertreffen die mit tiefſter Erfurcht 

ſich unterzeichnet 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

Unterthaͤnigſte treu gehorſambſte Dienerin Goethe. 

den 14 September 1781 

NS. Den Augenblick erhalte die Nachricht von meinem 

Sohn — von der Niederkunft der Herzogin — Das iſt ein 

gutes Ungluͤck das — allein kommt. Wo zwey Prinßinnen 

hergekommen find — kommen wohl auch Printzen nach — zus 
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mahl in einem alter von 22 Jahren. Gantz anders war die 

Probe von dem alten 70 jaͤhigen Herzog von Meinungen — eins 

— zwey — drey Printzeßinnen und doch noch zwey Soͤhne — 

— Indeßen bin ich verſtimt — ſo verſtimt — daß ich kein Wort 

mehr ſchreiben kan. 

78. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Zwey Schachtelen mit Trauben werden eheſtens bei Ihnen 

eintreffen — Der Himmel verhuͤte nur daß es keinen Moſt gibt 
— Auf die, ſo heut mit dem Eiſſenacher Poſtwagen abgegangen 

— verlangt michs am meiſten zu erfahren, ob ſie gluͤcklich an⸗ 
gelandet ift — dann wenn das wäre wann das anginge; fo 
koͤnten Ihro Durchlaucht alle Woche Trauben haben, ſo lang ſie 

dauren. Die andre Schachtel hat Herr Streuber von Eißenach 

mit genommen und will ſie von Eiſſenach aus, durch einen Amts 

boten biß nach Weimar tragen laßen — aus der Urſach durfte 

die Schachtel auch nicht ſo gar groß ſein. — Weil wir nun 

nicht immer einen Herrn Streuber und einen boten bey der 

Hand haben; ſo wuͤnſchte gar ſehr, daß der Poſtwagen ſich gut 

auffuͤhren moͤgte. Noch ein umſtand macht mich vor die armen 

Trauben fuͤrchten — Wir haben hir ſeit 12 tagen nichts wie 

Regenwetter, und zwar guͤße wie Wolckenbruͤche — alſo konten 
ſie nicht gantz trocken ſeyn — Ich wils abwarten, und das beſte 

hoffen. Ihro Durchlaucht ſehen wenigſtens meine bereitwilligkeit Dero 

Order immer auf das geſchwindeſte zu befolgen. Daß die Durchlauch⸗ 

digſte Frau Kindbetterin Sich wieder in hohem Wohlſeyn be— 

finden — davor dancke ich Gott von Hertzen — Es wird ſchon alles 

noch gut gehen — und mein Feſtein das ich zu geben willens 

war — wird doch noch in großer Pracht vollzogen werden Amen. 

Daß Herr Goethe gut und lieb iſt, freut mich ſehr — wollen 

Ihro Durchlaucht die gnade haben, Ihn recht huͤbſch von Frau 

Aja zu gruͤßen. Dieſe Meße brachte außer den verſchiedenen 
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gauckelern Commediandten u. ſ. w. auch ſchoͤne Geiſter in unſer 

Franckfurth. Der vornehmſte drunter war ohne allen Zweifel, 

Herr Sebaldus Nothancker — Er machte mir eine Viſite nebſt 

Herrn Merck — Wer dieſe zwey nicht beyſammen geſehen 

hat, hat nichts geſehen — das behaubte ich. Sie ſcheinen über: 

aus gute Freunde zu ſeyn — O Jemine! O Jemine!!! Ver⸗ 

gangenen Montag war ich in Geſellſchafft Herrn Streubers, 

ſeiner Frau und uͤbrigen Familie, bey Demoiſelle Schmidt zum 

Abendeßen — daß Weimar unſer Anfang Mittel und Ende war, 

koͤnnen Ihro Durchlaucht leich dencken — Ich empfhele mich, 

unſerer Beſten Theureſten Fuͤrſtin zu fortdauenter Gnade und 

Liebe und verharre 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 

Unterthaͤnigſte treugehorſamſte Dienerin 
C. E. Goethe. 

Franckfurth d 28ten September 1781 h 

79. An Hieronymus Peter Schloſſer. 
den 4ten Novembr 1781 

Lieber Herr Sohn! Diß iſt in meinem Leben die erſte Bitte, 

die ich mir die Freyheit nehme an Ihnen zu thun — Ich bin 

von Ihrer Freundſchafft zu ſehr uͤberzeugt, als daß ich eine ab— 

ſchlaͤgliche Antwort befuͤrchten ſolte. Herr Großmann komt biß 

Dinſtag um kuͤnftige Oſtermeße hir halten zu duͤrfen bey Einem 

Hochedlen Rath ein — Alſo, Lieber Herr Sohn! Ihr ja wort 

— dieſes iſt, warum Ihnen recht ſehr erſucht 
Ihre 

wahre Freundin 

Goethe. 

80. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Schon laͤngſt wuͤrde ich Dero gnaͤdiges Schreiben vom 
20 October beantwortet haben, aber viele Geſchaͤffte die ſonſt der 
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Vater beſorgte, und die mir nun allein über dem Hals liegen, 

haben mich dran gehindert. Dem Himmel ſey Danck! Daß doch 

ein Transport von Trauben gluͤcklich angelandet iſt — Ich waͤre 

ſonſt gantz untroͤſtlich geweſen — es bleibt eben immer eine boͤße 

Frucht zum verſchicken — Ewig ſchade iſts, daß Ihro Durchlaucht 

dieſen Herbſt nicht hir waren, denn ſo einen Seegen haben die 

aͤlſten Menſchen ſich nicht erinnert. Aber es iſt ebenfals ſchade, 

daß Frau Aja nicht bey dem herrlichen Chineſiſchen Feſt, das 

der Frau Marckgraͤffin von Bareyth zu Ehren gegeben worden 

gegenwaͤrtig war. Philippus hat mir eine ſolche entzuͤckende 

und anſchauliche Beſchreibung da von gemacht, Daß die bloße 

Erzaͤhlung, mich mit Freude und Wonne erfuͤlt hat — In dieſer 

Werckeltags Welt, kan mann freylich nicht alles beyſammen 

haben, und ein jeder muß ſchon mit ſeinem Looß zufrieden ſeyn — 

den mit murren, und knurren bringts niemand um ein Haar 

weiter, und das Schickſahl dreht ſeine Maſchine, ob wir lachen, 

oder greinen — Darum wollen wirs mit unſerm bißgen Leben 

auch noch gantz gut betreiben, uns ohne die groͤßte Noth keinen 
truͤben Tag machen — huͤbſch in Zucht und Ehren luſtig ſeyn — 

ins Freytags und Mittwochs Concert gehen — und ſonſt den 

Winter uͤber manchen geſpaß haben. Freylich hat Weimar auf 

unſere Freud und Leid den groͤßten Einfluß — Haben doch Ihro 

Durchlaucht die gnade und helfen mitdazu daß mein Sohn den 

Winter in der Stadt eine Wohnung bekomt — So oft wir hir 
ſchlimme Witterung haben /: wie eben jetzt der Fall iſt, da des 

Regens kein Ende werden will: / fo faͤlt mirs ſchwer aufs Hertz, 

daß der Docter Wolf in ſeinen Garten gehn muß, daß allerley 

uͤbels draus entſtehen kan u. ſ. w. Ihro Durchlaucht! werden 

Frau Aja unendlich verbinden, wenn Sie ihr dieſen Hertzendruck 

helfen wegnehmen. So eben erhalte den Mercur vom Lieben 

Gevatter Wieland — Haben doch Ihro Durchlaucht die Gnade, 

und gruͤßen Ihn rechthertzlich von mir — den Er iſt nun ein⸗ 
mahl mein Beſter Gevatter, Freund, und Sohn — und das Ver⸗ 

gnuͤgen das ich im Winter 1777 von Seinem hirſeyn hatte — 
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wird keine Zeit aus meinem Kerken ausloͤſchen. Der Lieben 

Freulein Thusnelde bitte doch auch in meinem Nahmen, viel 

ſchoͤnes und gutes ſagen, unter anderm, daß meinem Machwerck 

nur noch die Blicker, und der Schlagſchatten fehlt — ſo dann 

iſts fertig — und macht zuverlaͤßig noch in dieſem Jahr ſeine 

Aufwartung, bey meinem werthgeſchaͤtzten Freulein. Ich emp- 

fehle mich unſerer Beſten Fuͤrſtin, zu fortdauernder Gnade, und 

verbleibe 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Dero 

Unterthaͤnige treugehorſambſte Dienerin 

C. E. Goethe. 
Franckfurth d 16 Novembr 1781 

N. S. Den Augenblick erhalte Freulein Thusneldens Brief 

nebſt einlage — Tauſend Danck davor, und bald von Frau Aja 

ein mehreres. 

81. An die Herzogin Anna Amalia. 

| Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Es hat mich ſehr gefreut, daß mein Sohn ſich ins kuͤnftige wie 
andre Chriſtenmenſchen geberden und auf führen will — Daß Ihro 

Durchlaucht die Gnade haben wollen, dem guten Wolf, ſein neues 

Hauß ausſchmuͤcken zu helfen — davor ſtatte den Unterthaͤnigſten 

Danck ab. Die Muſter nebſt denen Preißen ſollen eheſtens er— 

ſcheinen Der Cathun Haͤndler ſind viele in Franckfurth — 

um die ſache nun recht zu betreiben, will ich ſelbſt aus marſchiren 

— und bald moͤglichſt den beſten Bericht erſtatten. Wenn Ge— 

vatter Wieland auf ein Hertz Stoltz iſt, das mit wahrer Freund— 

ſchaffts und Mutter Liebe an Ihm hengt, und keine Zeit anders 

machen wird und kan; ſo laͤßt Er mir Gerechtigkeit wiederfahren. 

Auf das tiefurther Journal freue ich mich von Hertzens Grund 

— den Frau Aja ſitzt in einer Sand-wuͤſte, wo die friſchen 

Quellen rahr ſind, und mein armes bißgen Witz und Verſtand, 
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ift dem verſchmachten oft ſchon nahe geweßen. Haͤſchelhanß hat 
mich auch mit verſchiednen herrlichen ſachen erquickt — davor 

Ihm ein eignes Danckſagungs ſchreiben zu theile werden ſoll. 
Theureſte Fuͤrſtin! Leben Sie jederzeit ſo vergnuͤgt und wohl, 

als es wuͤnſchet und Hoffet 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

Unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 

Goethe. 
den zoten November 1781 

82. An Louiſe von Goͤchhauſen. 

Geliebtes Freulein! 

Die Mode es iſt, 

Daß frommen Kindern der heilige Chriſt 

Wann ſie das Jahr huͤbſch brav geweſen, 
manch ſchoͤne Gabe hat auserleſen. 

Torten, Roſinen, Gaͤrten mit Lichtern, 
Herrn und Dammen mit hoͤltzern Geſichtern, 
Apffel und Birn, Geigen, u Floͤten, 

Zuckerwerck, Ruthen, Mandlen, Paſteten 

Reuter mit Pferden, gut ausſtaffirt 

nachdem ein jedes ſich aufgefuͤhrt. 

Da nun Frau Aja wohlgemuth — 

Den alten Gebraͤuchen iſt hertzlich gut 

und Freulein Thusnelde in dieſem Jahr 

gantz auserordtenlich artig war 

So ſchickt ſie hier ein Bildnuͤß fein, 
Das Ihnen wohl mögte kentlich ſeyn; 

und bittet es zum Angedencken, 

An Ihren Schwannen Hals zu hencken. 

Dadurch ihm dann große Ehre geſchicht 

s iſts aber auch drauf eingericht! 



Eitel Gold von vornen von hinten, 

Das muͤßen Sie freylich treflich finden. 

Dafuͤr verlang ich ohn Ihr beſchweren 
Daß Sie mir eine Bitte gewaͤhren. 
Mit Ihnen mein Freulein zu diſcuriren 

thu ich oft großen Luſten verſpuͤhren 

Doch iſt der Weg verteufelt weit 

Zum Reißen iſts jetz garſtige Zeit 

Drum thu ich Ihnen zu Gemuͤthe fuͤhren, 

mit meinem Geſicht eins zu parliren 

Antworten wirds Ihnen freylich nie 

Allein wer laͤugnet wohl Simpatie! 
Da wird ſich mein Hertzlein vor Freude bewegen 

Daß mein Gedaͤchnuͤß bluͤht im Segen 

Bey Menſchen die Bieder, gut und treu, 

Voll waarer Freundſchafft ohn Heucheley 

Den heut zu Tag ſind Freundſchafftthaten 

ſo rahr wie unbefchnittne Ducaten — 

Doch iſt Frau Aja auserkohrn 

in einem guten Zeichen gebohrn 

kent brave Leute deß iſt ſie froh, 

und ſingt In dulci Jubilo. 

Auch freut ſie ſich Hertzinniglich 

Daß ſie kan unterſchreiben ſich 

Dero wahre Freund und Dienerin, 

Die ich gewiß von Hertzen bin. 

C. E. Goethe 

83. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Den Augenblick komt Der berühmte Flecken von Plunder- 

weiler gut und wohlbehalten an. Ich halte es vor meine Pflicht, 

ſolches Ihro Durchlaucht /: da zum Gluͤck eben Poſttag iſt: / auf 

das geſchwindeſte einzuberichten. Mehr bin ich aber auch bey 
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Gott nicht im ſtande! Kucken, Leſen, Leſen Kücken, in die Hände 

klaſchen, Lachen u. ſ. w. Das wird nun freylich wenigſten ſo 

ein paar Tage fortdauren — Wegen des Mereurs und meinem 

Liebling mit dem Lilienſtengel in den Wolcken, davor haͤtt ich 
meinen Sohn Kuͤßen moͤgen — Alles ſoll aufs heiligſte beob— 

achtet werden — Mercken will ich ſchon im Reſpeckt erhalten, 

darauf koͤnnen Ihro Durchlaucht Sich verlaßen. Auch ſoll eine 

treue Relation von Merckens und meiner Freude eingeſchickt 

werden, nur heute bittet um Gnade und Verſchonen Diejenige, 

die ewig ſich in Demuth unterzeichnet 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

Unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 

Goethe. 
den 26 ten Februar 1782 

84. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Mit unterthenigſtem Danck, komt hir das große Meiſterwerck 

zuruͤck. Die Freude und den Jubel welches es mir und andern 

guten Selen gemacht hat, iſt gantz ohnmoͤglich zu beſchreiben; 

nur von dem gaudium des Sten Mertzens muß ich doch etwas 

ſagen. Merck war punct 12 Mittags in unſerm Hauß, zur Ge⸗ 

ſellſchaft hatte Freund Boͤlling und Rieße auch eingeladen. Wir 

ſpeißten mit großer Behaglichkeit, und der 26ger verſetzte alle 

in ſehr gute Laune. Nach Tiſch holte ich eine Staffeley, ſtelte 

ſodann das Opus drauf, fuͤhrte Mercken davor, ohne ein einziges 

Wort zu reden, hatte auch den andern verboten keinen thon von 

ſich zu geben. Merck ſtand eine Weile, mit verſchraͤnckten Armen, 

gantz betaͤubt ob all der Wunder — auf einmahl fuhr Er in 

die hoͤhe — Um Gottes willen! da bin ich auch — ſeht Ihr 

den Kerl der die alten Kleider aus klopft — bey meiner Seele 
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das bin ich! Das ift Nicolai der ſaͤgt an den Stelgen — die 

in der Laube, ſind die goͤttinger — das iſt der Werther — den 
Mann im Talar hielt Er vor Lavater — die gruppe wo in die 
Steine gebißen und lauter grimiges Zeugs betrieben wird be— 

hagte Ihm gar ſehr — Nach langem beſchauen von oben und 

unten, von rechts und lincks — fragte Er endlich, ob dann gar 

keine Beſchreibung dabey waͤre daß das alles noch anſchaulicher 

wuͤrde. Jetzt ruͤckte ich mit den Verſen heraus, und Declamirte 

mit ſolcher Kraft und Waͤrme daß es eine Luſt war es anzuhoͤren. 

Alle die Freude die uns /: das gewiß in ſeiner art unſchaͤtzbahre 

Werck, und wodurch auch Herr Krauße einen großen Ruhm er⸗ 

worben hat :/ in dem allen zu theil ward — kan ich, ich ſags 
noch einmahl nicht ausdruͤcken. Mercks Haͤnde haben wir auch 

vor Miſethat bewahrt, Er kriegte Papier und bleyſtift aus der 
Taſche, und wolt, ich glaube gar was von der Zeichnung ab- 

ſtelen — aber flugs truge ichs fort, und Er bekam es nicht 

wieder zu Geſicht. Freylich was Er davon in ſeinen Hirnkaſten 

eingeſteckt hat, Davor kan ich nun nicht ſtehen. Theureſte Fuͤr⸗ 

ſtin! Noch einmahl meinen innigſten, waͤrmſten, und hertzlichſten 

Danck vor die Erquickung in meiner Einſamkeit. Freulein Thus⸗ 
nelde auch alles gebuͤhrende Lob, vor die ſchoͤne Abſchrieft der 

Verſe — Dieſes Opus darf ich doch behalten, und als mein 

Eigenthum anſehn? So oft ich etwas von Weimar erhalte, freut 

ſich mein Geiſt, ſambt Seele und Leib; es iſt mir immer ein 

ſicherer Beweiß, daß mein Gedaͤchnuͤß noch im Segen gruͤnt und 

bluͤht, um die Fortdauer dieſer Gnade bittet mit geruͤhrtem 

Hertzen 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

unterthanigſte treugehorſambſte Dienerin 

8 Goethe. 
Franckfurth d roten Mertz 1782 

J. H. 
1 



85. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fürftin! 

Feſt überzeugt, daß Unſere Theureſte Herzogin Amalia noch 

immer mit Huld und gnade an Frau Aja denckt, wage ich es, 

Ihro Durchlaucht eine Bitte in Unterthaͤnigkeit vor zu tragen. 

Der Curmaͤntziſche Cammer Virtuoſo Schick wird in ohngefaͤhr 
3 wochen durch Weimar kommen Er moͤgte gern die gnade haben, 

ſich vor den Durchlauchdigſten Herrſchafften hoͤren zu laßen. 

Da ich nun gewiß weiß, daß Er auf ſeinem Inſtrument der 

Violin Ehre einlegen wird indem wir Ihn 3 Winter im Rothen- 
hauß mit Enzuͤcken gehoͤrt haben; ſo habe um ſo weniger unter⸗ 

laßen koͤnnen Ihn in ſeinem verlangen zu unterſtuͤtzen, und 

gegenwaͤrtiges Empfehlungs Schreiben an Ihro Durchlaucht vor⸗ 

aus zu ſchicken. Es komt noch ein uͤberaus geſchickte Violin 

ſpieler nahmens Triklir mit Ihm, und ich hoffe dieſe beyde 

braven Maͤnner werden Ihro Durchlaucht gewiß erfreuen. 

Das Meiſter werck von meinem Sohn und Herrn Krauße 

wird doch wohlbehalten wieder in Weimar angelandet ſeyn? ich 

habe Phillipp ſchon lange drum befragt, aber der macht einmahl 

wieder den Gott Baal — Die Meße iſt nun auch zu Ende, in 

10 Jahren war keine ſo ſchlecht, und das uͤble Wetter thut auch 

noch das ſeine dabey — das iſt alles was ſich dermahlen von 

unſerm beruͤhmten Franckfurth ſagen laͤßt. Ich empfehle mich 

zu gnaͤdigem Andencken, und verbleibe zeitlebens 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 

Unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 

Goethe. 
Franckfurth d 19ten Aprill 1782 

N. S. Was die Leute doch nicht alles mit mir vor ſtreiche 
beginnen! Da ſchickt mir ein auswaͤrthiger Freund, ein gantz 

vortrefliches Damen Kleidt — Hell blau der grund, ſo hell daß 
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es mit grün ſtreittet eine ſehr ſchoͤne Farbe — Durchaus nach 

dem neuſten gouſto geſtickt Die Stickerey hat in Wienn 25 neue 

Louidor gekoſtet — davor ſoll ichs auch weggeben, Der gantze 

Zeug dicker praͤchtiger grodetur will mann gar nicht rechnen — 

Daß alles noch ungemacht iſt verſteht ſich von ſelbſt — es iſt 

neu von der Nadel weg — Solten Ihro Durchlaucht es etwa 

in Dero garderobe brauchen koͤnnen — ſo wolte ein ſtuͤck davon 

zum Anſchauen auf dem Poſtwagen uͤberſchicken — Ihro Durch— 

laucht halten mir die genomne Freyheit zu gnaden — Doch beſte 

Fuͤrſtin wenn Ihro Durchlaucht wuͤſten von wem es kaͤme — 

Sie koͤnten gewiß uͤber mich nicht Ungenaͤdig werden. 

86. An die Herzogin Anna Amalia. 
Franckfurth d 11. Juni 1732 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Den Antheil den Ihro Durchlaucht an dem Ableben meines 

Mannes zu nehmen die Gnade gehabt, hat mich ſehr geruͤhrt — 
Freylich war eine Beßerung ohnmoͤglich, vilmehr mußte man das 

was am 25 May erfolgte taͤglich erwarten — Doch ſo ſchnell 

vermuthete ich mirs doch nicht — Ihm iſt wohl, den ſo ein 

Leben wie die letzten zwey Jahre, davor bewahre Gott einen 

jeden in Gnaden! Mit Herrn Krauße, und dem fehr gefprä- 

chigen Herrn Paulſen habe ich mich ſchon ſehr ergoͤtzt — Ihro 

Durchlaucht koͤnnen leicht dencken wovon wir reden — Ich Cate⸗ 

chiſire die guten Leute ſo arg, daß Ihren Lungenfluͤgeln ſo lang 

Sie hir bleiben, eine ſehr ſtarcke Bewegung bevorſteht. Theureſte 

Fuͤrſtin! Aus einem Schreiben von meinem Sohn erſehe mit 
Erſtaunen, daß Unſer Beſter und Gnaͤdigſter Fuͤrſt, zu allen, nun 

bald an die 7 Jahre erzeigten Gnaden und Wohlthaten, noch 
eine mir gantz ohnerwartete hinzugefuͤgt hat — uber ſo was 

kan ich nun gar nichts ſagen, denn der groͤßte Danck iſt ſtumm 

— Gott ſegne und erhalte unſern Liebens wuͤrdigen Fuͤrſten — 
Unſere Vortrefliche Fuͤrſtin Amalia, Die uns dieſen wahren 
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Fuͤrſten⸗Sohn gebohren hat — Das gantze Hochfuͤrſtliche Hauß 
muͤße gruͤnen und bluͤhen biß ans Ende der Tage — dieß iſt 
der heißeſte, eifrigſte und hertzinniglichſte Wunſch, von Mutter 

Aja Amen. Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! Jetzt verzaͤlt ſich Frau 

Aja die praͤchtigſten Maͤhrgen, von einer Reiße nach Weimar — 

Ich hoffe zuverlaͤßig, daß mir der Himmel dieſe auserordentliche 

Freude gewaͤhren wird — ſo geſchwind kan es aber freylich noch 

nicht ſeyn — Doch Gedult! Wollen ſchon unſere ſieben ſachen 

ſuchen in Ordnung zu bringen, und dann auf Fluͤglen des Win⸗ 

des an den Ort eilen, der vor mich alles enthaͤlt, was mir auf 
dieſem Erdenrund hoch, theuer und werth iſt. In dieſen ſuͤßen 

Gedancken will ich einſtweilen Leben, und mich unſerer Beſten 

Fuͤrſtin zu fernern Gnaden empfehlen biß der angenehme Zeit⸗ 
punct herbey komt, da ich muͤndlich verſichern kan, daß ich ewig 

ſeyn und bleiben werde 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 

Goethe. 

N. S. An meine liebe Freulein Thusnelde 1000 empfehlungen. 

87. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Was dem muͤden Wanderer ein ruhe plaͤtzgen, Dem Durſtigen 
eine klahre Quelle und alles was ſich nun noch dahin zaͤhlen 
laͤßt; was die armen Sterblichen ſtaͤrckt und erlabt, war das 

gnaͤdige Andencken unſerer Beſten Fuͤrſtin! Du biſt alſo noch 
nicht in Vergeßenheit gerathen — Die Theureſte Fuͤrſtin denckt 

noch an Dich — fragt nach Deinem Befinden — Tauſend facher 

Danck ſey Ihro Durchlaucht davor dargebracht! Ihro Durch⸗ 

laucht haben die Gnade zu fragen was ich mache? O beym 

Jupiter ſo wenig als moͤglich! und das wenige noch obendrauf 
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von Hertzen ſchlecht — Wie iſts aber auch anders möglich! Ein- 

ſam, gantz allein mir ſelbſt uͤberlaßen — wen die Quellen ab- 

geleitet oder verſtopt ſind, wird der tiefſte Brunnen lehr — ich 

grabe zwar als nach friſchen — aber entweder geben ſie gar kein 

Waſſer — oder ſind gar truͤbe, und beydes iſt dann freylich ſehr 
ſchlimm. Die Noble allgerorie koͤnte ich nun bis ins Unendliche 

fortfuͤhren — koͤnte ſagen, daß um nicht Durſt zu ſterben ich jetzt 

Mineraliſch Waſſer traͤncke — welches ſonſt eigentlich nur vor 

Krancke gehoͤrt u. ſ. w. Gewiß viele ſchoͤne ſachen ließen ſich 

hir noch anbringen — aber der Witz, der Witz! den habe ich 

imer vor Zugluft gehalten — er kuͤhlt wohl — aber man be— 

kommt einen ſteifen Hals davon. Alſo ohne alle den ſchnick 

ſchnack — Alle Freuden die ich jetzt genuͤßen will, muß ich bey 

Fremden, muß ich außer meinem Hauß ſuchen — Den da iſts 

ſo ſtill und oͤde, wie auf dem Kirchhoff — ſonſt wars freylich 

gantz umgekehrt — Doch da in der gantzen Natur nichts an 

ſeiner ſtelle bleibt, ſondern ſich in ewigem Kreislauf herum dreht 

— wie koͤnte ich mich da zur Ausnahme machen — nein fo ab- 

ſurd denck Frau Aja nicht — Wer wird ſich graͤmen daß nicht 

imer vollmond iſt, und daß die Sonne jetzt nicht ſo warm macht 

wie im Julius — nur das gegenwaͤrtige gut gebraucht und gar 
nicht dran gedacht daß es anders ſeyn koͤnte; ſo komt mann am 

beſten durch die Welt — und das durchkommen iſt doch /: alles 

wohl überlegt :/ die Hauptſache. Ihro Durchlaucht koͤnen nun 
ſo ohngefaͤhr aus obigem erſehen, daß Frau Aja imer noch — 
ſo ohngefaͤhr Frau Aja iſt, ihren guten Houmor beybehaͤlt, und 
alles thut, um bey guter Laune zu bleiben — auch das mittel 

das weiland Koͤnig Saul gegen den boͤßen Feind ſo probat fand, 

fleißig gebraucht; und ſo hats menſchlichem Anſehn nach noch 
lange keine Noth mit der guten Frau. Zumahl da Herr Tabor 

den Ihro Durchlaucht wenigſtens dem Nahmen nach kennen: / 

vor unſer Vergnuͤgen ſo ſtattlich geſorgt hat. Den gantzen Winter 
Schauſpiel! Da wird gegeigt, da wird trompett — Ha! den 

Teufel moͤgte ich ſehen, ders Currage hätte einem mit ſchwartzem 
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Blut zu Incomodiren — Ein einziger Sir John Fallſtaff treibt 

ihn zu paaren — das war ein gaudium mit dem dicken Kerl 

— Chriſten und Juden alles lachte ſich die Galle vom Hertzen. 

Dieſe Woche ſehen wir auch Clavigo — da geht ganz Franck⸗ 

furth hinein, alle Logen ſind ſchon beſtelt — Das iſt vor ſo eine 

Reichsſtadt, allemahl ein großer ſpaß. Ich habe nun Ihro Durch⸗ 

laucht befehl in Unterthanigkeit befolgt — von meinem Seyn 

oder nicht Seyn wahrhaften und aufrichtigen Bericht erſtattet 

— Empfehle mich nun zur fernrer Huld und Gnade, und bin 

ewig | 
Durchlauchdigſte Fürftin 

Dero 

unterthänigfte treugehorſambſte 

Dienerin Goethe. 
Franckfurth d 22 October 1782 

88. An Lavater. | 
Franckfurth den 5 ten Jenner 1783 

Lieber Sohn! Inliegendes eroͤffnet nicht ehender biß Ihr 

dieſe Epiſtel geleßen habt. Schattenriße befinden ſich drinnen 

woruͤber mann gern Eure Gedancken wißen moͤgte — Findet 

Ihrs nicht vor rathſamm; fo ſchickts unerbrochen zuruͤck — Ich 
weiß nicht woher ſie ſind — noch weniger wen ſie vorſtellen — 

Doch ſind ſie mir von Perſohnen zugeſtelt worden, denen ichs 

nicht abſchlagen konte — So geht einem, wen die Menſchen 

wißen daß ſolche Lichter der Welt unſere Freunde ſind — Auch 

ſtehe ich bey Euren Glaubens genoßen in großem Anſehn — 

freylich ohne all mein Verdinſt und Wuͤrdigkeit — doch was 

thut das! Der Mond prangt ja auch mit geborgtem Licht, und 

mitalledem weiß ich keinen Dichter von Kloppſtock bis zum Neu⸗ 

kirch der ihn nicht beſungen und beklimppert hat. Vor das uͤber⸗ 

ſchickte Buch dancke hertzlich — Es macht mir mache erquickende 

und gute Stunde — eben wie alles was von Euch kommt — 
Den das betheure ich, daß von allen die ich kenne /: ſind doch 
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auch viele gute Menſchen drunter:/ feiner jo in meinem Hertzen 

angeſchrieben ſteht wie Ihr. Gottes reichen Seegen zum Neuen 

Jahr, vor Euch und alles was Euch angehoͤrt — Behaltet mich 
Lieb und glaubt daß ich ewig bin 

Eure wahre Freundin u treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Daß ich das Kleid noch nicht habe anbringen koͤnnen, 

thut mir ſehr leid, ich gebe mir alle Muͤhe — Das letzte was 

ich noch probiren will iſt, es einem Kaufmann, der mit ſolchen 

Waaren handelt in Comiſion zu geben — thun will ich wenig⸗ 

ſtens alles, was gethan werden kan. 

89. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Ich habe Gott ſey danck in meinem Leben viele Freuden ge— 

habt — Das Schickſahl hat mir manchen frohen Tag geſchenckt 

— aber niehmahls kam mir eine Freude ſo unvermuthet — nie— 

mahls bin ich ſo von Wonne truncken geweſen — als uͤber die 

Geburth des Printzen von Sachſen Weimar. Da ich kein Wort 

von der Schwangerſchafft der Herzogin wußte; ſo ſtellen Sich 

Ihro Durchlaucht mein Erſtauen uͤber die gantz unerwartete 
gluͤckliche nachricht vor! Als ich an die Worte in Freuleins 

Thusneldens Brief kam „Wenn ich den Printzen ſelbſt gemacht 

haͤtte u. ſ. w.“ ſo zitterte ich am gantzen Leibe, ließ den Brief 

aus der Hand fallen — bliebe eine Zeit ſtarr und gleichſam 

ohne Empfindung ſtehen — auf einmahl wurde mein gantzer 

Coͤpper ſiedend heiß, mein Geſicht ſahe aus, als wens doppelt 

mit Carmin belegt waͤre — nun mußte ich Luft haben — Ein 

Printz! ein Printz! ſchriehe ich meinen Wänden zu — O wer 

mich in dem Augenblick geſehen haͤtte! Ich war gerade gantz 

allein, zum Gluͤck bliebe ich es nicht lange, Frau Bethmann kame 

mich ins Schauſpiel abzuholen, nun konte ich, Gott ſey Danck! 
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meinem Hertzen Luft machen — Alle meine Bekandten, wer mir 
vors Geſicht kam, mußte die frohe Neuigkeit hoͤren. Abens hatte 
ich ein paar Freunde zum Nachteßen und wir ſungen Corus — 

Froͤliger, Seliger, Herrlicher Tag. Voll von dieſen Ideen, wars 

kein Wunder, daß mirs traͤumte ich ich ſeye in Weimar — Was 

hatte ich da alles vor Freude! nur Schade, daß Morgens beym 

Erwachen, die gantze Seligkeit dahin war. Theureſte Fuͤrſtin! 

Gott Erhalte den neugebohrnen Plrlintzen — Laße Ihn zu nehmen 
an Alter und Gnade bey Gott und den Menſchen — die Zu⸗ 

kunft muͤße dem gluͤcklichen ten Februar noch Jubellieder Singen 

Amen. Mich empfele zu fererer Hulde und Gnade, und bin ewig 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

Unterthaͤnigſte treugehorſamſte Dienerin 

Goethe. 
Franckfurth d 7ten Februar 1783 

90. An Merck. 

Den 21 ten Februar 1783 

Nun Lieber Sohn! Ihr werdet doch auch an der großen 

Freude theil genommen haben die jetzt gantz Weimar belebt. Ich 

vor mein theil war wie Naͤriſch — Denn uͤberlegt nur — kein 

wort von der Schwangerſchafft zu wiſſen — und auf einmahl 

ſo eine froͤhlige Bottſchafft — das kan ich ſchwoͤren lange lange 

war mir nicht ſo ſeelig wohl. Aber lieber Freund! warum ſchickt 
Ihr mir denn die Iphigenie nicht — vor laͤnger als 4 wochen 
bate ich Euch drum — auch nicht einmahl eine Zeile Antwort 

— Ich will nicht hoffen daß Ihr Kranck ſeyd — eben ſo wenig 

daß Ihr mich vergeßen habt — Laßt bald was von Euch hoͤren, 
das wird hertzlich freuen — Diejenige, die iſt und bleibt 

Eure 

wahre Freundin. C. E. Goethe. 



91. An die Herzogin Anna Amalia. 
Den ıten Mertz 1783 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Ich bin ja wohl eine recht gluͤckliche und beneidungs wuͤrdige 
Frau! In dem Andencken, in der Gnade Einer Amalia zu 

ſtehn! Einer Fuͤrſtin die in allem betrachtet, wuͤrcklich Fuͤrſtin iſt 
— Die der Welt gezeigt hat, daß Sie Regiren kan — Die die 
große Kunſt verſteht alle Hertzen anzuziehn — Die Liebe und 

Freude um Sich her verbreitet — Die — Mit einem Wort zum 

Seegen vor die Menſchen gebohren wurde. Ja Große und vor- 

treffliche Frau! Ich ſchwoͤre bey allem was heilig iſt, daß, die 

Fortdauer von Hoͤchſt Dero Gnade und Guͤte, mir mehr werth 

iſt, als der Beyfall einer gantzen Welt. Theureſte Fuͤrſtin! Er⸗ 
halten Sie mir dieſen Unausſprechlich großen Schatz! Der nun 

einmahl zu einem Weſentlichen theil von mir gehoͤrt, ohne den 

meine Exſißtentz ſo wenig ein gantzes waͤre, als der Leib ohne 

Seele. Unſer Theurer Erbprintz befindet Sich alſo wohl — 

Gott ſey Taußend Danck davor geſagt! nach Dero Beſchreibung, 

gibt das ja einen zweyten Reinhold — und da ich zuverlaͤßig 

weiß, daß Er die beſte Erziehung nach Leib und Seele bekommen 

wird; ſo kan auch der Wachsthum an beyden nicht fehlen — 

und alles Volck ſoll ſagen Amen. Wieland und meinem Sohn 

wuͤrde ich es ewig nicht verzeihen, wenn Sie bey dieſer frohen 

Begebenheit Ihren Pegaſus nicht weidlich tummeltten, und mich 

verlangt recht hertzlich, Ihre Gebuhrten zu ſehen. Freylich komt 

es mir vor als ob mein Sohn, ſich in etwas mit den Muſen 

Brouliert haͤtte — doch alte Liebe Roſteſt nicht — ſie werden 

auf feinen Ruf, fchon bald wieder bey der Hand ſeyn. Mit 

Wieland — ja das iſt gantz was anders, Das iſt ein gar be— 

ftändiger Liebhaber — die 9 Maͤdger mögen lachen oder ſauer 
ſehen — Er ſchickt ſich in alle Ihre Launen — und ich weiß 

von ſichrer Hand, daß ſo was, die Damen uͤberaus gut auf⸗ 

nehmen. Ihro Durchlaucht haben die Gnade Sich zu erkundigen 

was ich mache — Ich befinde mich Gott ſey Danck, geſund, ver⸗ 
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gnuͤgt, und froͤliges Hertzens — ſuche mir mein bißgen Leben 

noch ſo angenehm zu machen als moͤglich — Doch liebe ich keine 

Freude, die mit unruhe, wirrwar und beſchwerlichkeit verknuͤptf 

iſt — Den die Ruhe liebte ich von jeher — und meinem Leichnam 

thue ich gar gern ſeine ihm gebuͤhrendte Ehre. Morgens beſorge 

ich meine kleine Haußhaltung und uͤbrigen Geſchaͤffte, auch werden 
da Briefe geſchrieben — Eine ſolche laͤcherliche Correßpontentz 

hat nicht leicht jemandt außer mir. Alle Monath raume ich 

meinen Schreibpult auf — aber ohne lachen kan ich das nieh⸗ 

mals thun — Es ſieht drinnen aus, wie im Himmel. Alle 

Rangordnung aufgehoben — Hohe und geringe, Fromme und 

Zoͤllner und Suͤnder, alle auf einem Haufen — Der Brief vom 

frommen Lavater liegt gantz ohne groll, beym Schauſpieler 

Großmann u. ſ. w. Nachmittags haben meine Freunde das 

Recht mich zu beſuchen, aber um 4 uhr, muß alles wieder fort 

— dann kleide ich mich an — fahre entweder ins Schauſpiel 

oder mache Beſuche — komme um 9 uhr nach Hauß — das iſt es 

nun fo ungefähr was ich treibe. Doch das beſte haͤtte ich bald ver— 

geßen. Ich wohne in der langen gaßen, die mann vor Leßer 

erbauen laßen u. ſ. w. Nehmen Ihro Durchlaucht mit der Be⸗ 

ſchreibung meines geringhaltigen Lebens Wandel vor lieb, und 

erhalten mir Dero unſchaͤtzbare Gnade, diß iſt die einzige Bitte von 

Ihrer Durchlaucht 

unterthaͤnigſt und treuſten Dienern 

Goethe. 

92. An die Herzogin Anna Amalia. 

kr Franckfurth d. 24ten Mertz 1783 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Vor die uͤberſendung der zwey vortrefflichen Cantaten, dancke 

unterthaͤnigſt; ſie haben mir ſehr wohl gefallen — doch wenn 
auch in dem begluͤckten Weimar nichts von Geiſtes producten 

zum Vorſchein kaͤme, wo den ſonſt??? Sind den weit und breit 
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fo viele herrliche Menfchen beyfammen? Wo find mann denn 

die Hoͤffe, die von ſolchen Herſchafften Regirt werden — Wo 

trieft den das juſt eben ſo zu, daß Mutter und Sohn einerley 

Fuͤrſtliche und wahre große Geſinnungen haben — Die das Ver— 
dinſt wo Sie es finden emphor heben — auf den Leuchter 

ſtecken — iſts alſo ein Wunder wen das Licht leuchtet! Theureſte 

Fuͤrſtin! Diß iſt das wahre Bild, aller der gluͤcklichen Menſchen, 

die die Gnade haben in Dero und Unſeres Beſten Fuͤrſten 
Dinſten zu ſtehen. Mich verlangt ſehr auf meines Sohns 

Darma — Der Himmel gebe ſein Gedeihen, daß auch Er, zur 

Verherrlichung dieſer frohen Zeit, etwas Leib und Seele erfreunden— 

des hervor bringen moͤge! Seidel hat mir die Weimarer Zeitung 

uͤberſchickt, wo der Kirchgang von der Durchlauchdigſten Frau 

Herzogin gar ſchoͤn und feyerlich beſchrieben iſt — Auch habe 

ich das Verſprechen, alles was ſonſt noch merckwuͤrdiges paſirt 

iſt zu erfahren, worauf ich mich zum voraus freue. Ich empfehle 

mich meiner Theureſten Fuͤrſtin zu fernerem Gnaͤdigſtem Andencken, 

und verbleibe 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 

unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 

Goethe. 

93. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Das ſchrieftliche Zeugnuͤß das Ihro Durchlaucht mich noch 

immerfort mit Dero gnaͤdigem Andencken begnadigen erfreute 

mich uͤber allen ausdruck. Mitten in der großen Welt — in dem 

kreiß Dero Hohen und Vortrefflichen Anverwanden — unterm 

Genuß der herrlichſten Freuden denckt Unſere Beſte Fuͤrſtin an die 

ſo gantz im ſtillen dahinlebende Frau Aja! Gnaͤdigſte Fuͤrſtin! 
Mein gantzes Verlangen, begehren und wuͤnſchen geht einzig da— 

chin, mich dieſer großen Gnade nur in etwas wuͤrdig zu machen 
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— Aber was kan eine Frau wie ich anders thun, als aus der 

fuͤlle ihres Hertzens dancken, und um die Fortdauer ſolcher Gnade 

Demuͤthiſt anſuchen — In vollem Glauben, daß dieſe Bitte 

gnaͤdige Erhoͤrung finden wird — will ich mit frohem Muthe 
und froͤligem Hertzen das was Ihro Durchlaucht zu wißen ver⸗ 

langen, auf das treulichſte und beſtmoͤglichſte vortragen und be- 

richtigen. So tief wird mich doch der liebe Gott nicht herab⸗ 

ſincken laßen um an einem Journal zu ſchreiben — Behuͤte und 

bewahre! Ich weiß dem Himmel ſey Danck, die langeweile beßer 

zu verjagen — und ohne mich zu proſtituiren meine Tage ver- 

gnuͤgt durchzuleben — Überhaubt wüßte ich von dem gantzen 

dummen gezeugs nichts — wenn nicht Frau Max Brentano mir 

den Plan zugeſchickt haͤtte — Ich wuͤrde die gantze ſache vor 

eine Satire halten, wen es nicht der Printzſeß Eliſabeth zugeeignet 

— und alle Poſtaͤmter mit geplagt wuͤrden. Wir haben hir ſo 
etliche arme Schlucker, die wird der boͤße Feind und ihr Magen 

wohl zu ſo einem geſchreibe verfuͤhrt haben — das iſt alles was 

ich von der ſchoͤnen Raritaͤt weiß. Daß mein Sohn dem Durch⸗ 

lauchdigſten Herzog von Braunſchweig wohlgefallen — thate mir 

gar ſanfte an meinem Muͤtterlichen Hertzen — Beynahe gehts 

mir wie dem alten Ritter, den Geron der Adelich in einer Hoͤle 

antraf, und der mitunter bloß davon lebte, weil ihm die Geiſter 

ſo viel gute Nachrichten von ſeinem Enckel Hecktor uͤberbrachten 

— Was habe ich nur dieße Meße uͤber wieder vor Lebens Bal— 

ſam gekriegt. Nun Gott ſey ewig davor geprießen! 

Da Ihro Durchlaucht die Gnade haben mich zu fragen, was 

ich mache, wie ich mich befinde? ſo gehts bey mir immer den 

alten gang fort — Geſund, vergnuͤgt, luſtig und fröhlich — zu⸗ 
mahl bey dem herrlichen Herbſt und vortrefflichen Wetter den 

3ten war das große Bachus Feſt — Es war ein Jubel, eine 

Luſt, ein gejauze — Trauben! wie in Canaan — und noch oben⸗ 

drein, die Huͤll und Fuͤll — in meinem kleinen Weinberg weit uͤber 

ein Stuͤck — Aber da gabs auch unendlichen Schweinebraten!!! 

Phillipp war ſo gluͤcklich die gantze Luſt mitzugenuͤßen u. ſ. w. 
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Aus dieſer Relation, koͤnnen Ihro Durchlaucht erſehen, daß es 

mir gantz behaglich zu muthe iſt. Zum vollen Maß meiner Gluͤck⸗ 

ſeligkeit — erbitte von Ihro Durchlaucht unſerer Beſten Fuͤrſtin, 

die Fortdauer Dero Huld und Gnade vor diejenige, die zeit⸗ 

lebens iſt 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 

Unterthaͤnige, treugehorſambſte Dienerin 

Franckfurth d sten October 1783. Goethe. 

94. An Friedrich von Stein. 

Frankfurt, den 9. Jenner 1784. 
Lieber Sohn! 

Vielen Dank vor Ihren lieben Brief, er hat mir große 

Freude gemacht, — es geht Ihnen alſo recht gut bei meinem 

Sohne, — o, das kann ich mir gar wohl vorſtellen. Goethe war 

von jeher ein Freund von braven jungen Leuten und es vergnuͤgt 

mich ungemein, daß Sie ſein Umgang gluͤcklich macht. Aber je 
lieber Sie ihn haben, und alſo gewiß ihn nicht gern entbehren, 

je zuverlaͤßiger werden Sie mir glauben, wenn ich Ihnen ſage, 

daß die Abweſenheit von ihm mir ofte truͤbe Stunden macht. 
Sie, mein kleiner Freund, koͤnnten nun da ein großes gutes 

Werk thun, — zumahl da Sie mich lieb haben, ſo wird es Ihnen 

gewiß nicht ſauer ankommen, hoͤren Sie, lieber Freund, meinen 

Vorſchlag, — da Sie beſtaͤndig um meinen Sohn ſind, alſo mehr 

von ihm wiſſen, als Jeder andere, wie waͤre es, wenn Sie ſo 

ein kleines Tagebuch hielten, und ſchickten es mir alle Monath, 

— viele Arbeit ſoll das Ihnen gerade nicht machen, nur ohn⸗ 

gefaͤhr auf dieſe Weiſe; „Geſtern war Goethe im Schauſpiel, 

Abends zu Gaſte, — Heut hatten wir Geſellſchaft“, u. ſ. w. Auf 

dieſe Weiſe lebte ich gleichſam mitten unter Euch, — freute mich 

eurer Freuden, — und die Abweſenheit verloͤre viel von ihrer 

Unbehaglichkeit, — eine kleine Zeile Morgens oder Abends ge— 
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ſchrieben, — macht Ihnen wenig Mühe, mir aber würde es un— 

beſchreiblich wohl thun, — uͤberlegen Sie die Sache einmahl, 
ich glaube, es geht. 

Wenn mein Sohn einmahl nach Frankfurt kommt, muͤſſen 

Sie mitkommen, an Vergnügen ſoll es dann nicht fehlen, wenig 

ſtens wollte ich Alles zur Freude ſtimmen. Nun, das kann ja 

wohl einmahl geſchehn, — Inzwiſchen behalten Sie mich lieb, 

ich verſpreche Ihnen desgleichen, Gruͤßen Sie meinen Sohn, und 

ſeyn verſichert, daß ich ewig bin 

Ihre 

wahre Freundin und treue Mutter 

Eliſabeth Goethe. 

A 

95. An Fritz von Stein. 
Fr. den 12 Februar 1784. 

Lieber Sohn! 

Das iſt ja recht brav, daß Sie ſo Wort gehalten haben — 

das Tagebuch iſt ſo ganz recht, und hat mich außerordentlich 

gefreut, machen Sie mir das Vergnuͤgen und ſchicken alle Mo⸗ 

nath fo eine Beſchreibung Ihres Lebens und Ihrer Beſchaͤfti— 

gungen — die Entfernung von meinem Sohne wird mir dadurch 

unendlich leichter, weil ich im Geiſte Alles das mitgenieße, was 

in Weimar gethan und gemacht wird, — ich bitte, fahren Sie 

ſo fort, und Sie ſollen mein lieber, lieber Sohn ſeyn. Die 

Zeichnung von Ihrer Stube hat ſich recht gut conſervirt, — ſie 

liegt auf meinem Arbeitstiſch und in Gedanken bin ich gar oͤfters 
bei Ihnen. Hier giebts nicht viel Neues, das intereſſant waͤre, 
wir haben dieſen Winter nur alle Dienſtage Schauſpiel. Die 
Schauſpieler ſind in Maynz und Schnee und Eis machen die 

Wege uͤberaus ſchlimm, — gruͤßen Sie meinen Sohn vielmahls, 
und glauben, daß ich ewig bin 

Ihre treue Mutter 

E. Goethe. 



96. An Louiſe von Goͤchhauſen. 

Eine alte ſage ſagt recht fein, 

Poeten dichten nur beym Wein. 

Beym Waſſer ſollen die Verſelein, 

Durchaus nicht zu genuͤßen ſeyn. 

Das druͤckt mich nun am Hertzen ſchwer 

Der Wein iſt rahr zu kriegen her. 

Wir leben wie mitten auf dem Meer 

Es geht drunter druͤber kreutz und querr! 

Die Keller ſind von Waſſer voll 

Wir fingen jetzt aus dem CMoll 

Nun! Herr Nepptun nur nicht zu doll 

Was ſchirt ihn denn der Reihn und Mayn 

Er ſoll ja Engelaͤnder ſeyn? Tr 

Geh Er in ſeyn Gebieth hinein 

Da laß Ers Waſſer aus und ein. 

Er waͤr ein Gott? und iſt ſo blind 

Weiß nicht daß Menſchen Menſchen ſind 

und keine Fiſch — Drum ſchaff Er Wind 

Doch ſaͤum Er nicht und mach geſchwindt 

und trockne unſere Keller aus — 

und macht Ers gut ſo ſteht ein Schmauß 

Zu Dinſt — doch raͤtht ihm Mann und Mauß 

Einandermahl bleib Er zu Hauß u. ſ. w. 

Genung davon — trotz Noth und Pein — 

mein Brief ſoll dennoch werden fein — 

und fehlet mir auch gleich der Wein 

mein Danck ſoll doch in Verſen ſein. 

Danck! Tauſend Danck vor deinen Strauß 

Warhaftig der lacht Flohren aus, 

＋ In der bekandten Melodie, Das alte Jahr vergangen iſt. 
Siehe den Teuſchen Mercur 1783 pag. 274. 

427 



Die Kunſt erhebt ſich zur Natur 

und folgt getreulich ihrer Spur — 

Man glaubt ſich unter Blumen Flohr 

Das Hertz ſchlaͤgt freudiger empor — 

Denck an den Fruͤhling und vergießt, 
Daß der, ſo nah noch gar nicht iſt. 

O Taͤuſchung! Du, des Lebens Gluͤck! 
oft haſt Du meinem Mißgeſchick 

Die hellſte Colorit gegeben — 

Verlaß mich nicht in dieſem Leben 

Bleib bey mir! Andern goͤnn ich gern 
Die Nackte Wahrheit. In der Fern 

Will ich ſie ſehn, doch nicht zu nah, 

iſt ſie vor bloͤde Augen da? 
Ein Adler Auge thuts verſtehn, 

Doch damit bin ich nicht verſehn. 

Halt Steckenpferd! Steh ſtill, kom her — 

Das purtzelt in die kreutz und quer — 

Der Brief der faͤngt ſich an vom Strauß, 

Der Schoͤppfs macht eine Predigt draus, 

ſo waͤſſerich wie zu dieſer friſt, 

Es hir in Franckfurth Mode iſt. 

Nun goͤnn mir noch ein gnaͤdig Ohr, 
und merck was deiner Blumen Flohr, 

Vor Ehre wiederfahren ſoll, 

Ich bitte dich! Gib Achtung wohl. 
Bey Hochzeit, Kindtaufs Schmauſereyen 

Concerte, Baͤlle, Gaſterereien — 
Bei Caffe, Thee, Bon Bon Gelagen — 
An allen großen Galla Tagen — 

Zu Kuſch, zu Fuß, auf Promenaden 

Im Gluͤck von volten und geladen — 
Bey Schweſtern, Vettern, Nichten, Tanten — 

Gevattern Baaßen Anverwandten — 
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Und in das neue Schaufpiel Hauß, 

geh ich geſchmuͤckt mit deinem Strauß. 

Und endlich dann nun zum Beſchluß — 

An lieben Wieland meinen Gruß — 

Danck Ihm vor den Mercuius — 

Ich bitt dich, liebe Freundin thuts! 
Und dann — Behalt in Hertz und Sinn 

Mich deine Freund und Dienerin 
Goethe. 

den ten Mertz 1784 

97. An die Herzogin Anna Amalia. 

den 2 ten Mertz 1784 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Ich vermag nichts als Danck zu ſtammlen — Die Gefuͤhle 
meines inniggeruͤhrten Hertzens bin ich nicht im ſtande auszu⸗ 

drucken — nur das kan ſagen, daß kein Ordens Band ſo lang 

die Welt ſteht mit mehr Freude, Stoltz und tieffem Gefühl un 

verdienter Gnade iſt umgethan worden als dasſotrefende Bild 

meiner Vortrefflichen und Gnaͤdigen Fuͤrſtin Amalia. Nie ſoll 
bey allen Feſtlichen Gelegenheiten ein anderer Schmuck mich 

zieren — ſchon zweymahl habe ich mir dieſe Wonne gemacht — 

Ihro Durchlaucht muͤßten doch laͤchlen, wen Sie ſaͤhen wie Frau 
Aja ſich in die Bruſt wirft — daher rauſcht in einem weißen 

ſeidnen Kleid — das mir ewig Theure Bild an einem breiten 
ſchwartzen Band auf der Bruſt — und ein Ausdruck in gang 

und mienen, daß alles meine gantze Selbſtzufriedenheit aus den 

Augen leßen kan — und nun das gucken, das fragen ohne Ende 

wer die ſchoͤne Dame ſeye — nun das Dickthun Derjenigen die 

die Gnade haben Ihro Durchlaucht zu kennen — wo immer 

eins ſtaͤrcker als das andre ſchreit — Bey Gott! das iſt die 

Herzogin Amalia, wie aus dem Spiegel geſtohlen! Ihro Durch- 

laucht! würden laͤchlen /: noch einmahl ſeye es geſagt: / und 
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empfinden, wie ſo gantz glüdlidy Sie mich gemacht haben. Der 

Blumen⸗korb iſt ein ſolches Meiſterwerck, das gar nicht genung 

bewundert werden kan — Er ſteht in meinem beſten Zimmer 

auf einem Marmor Tiſch, und wer ihn noch geſehen hat, bekent, 

daß Franckreichs und Italiens Blumen ſteifes Papier gemaͤchte 

dagegen iſt — Beym aufmachen des Kaſtens ſtunde ich wie be— 

zaubert — ich wuſte gar nicht was ich dencken und machen ſolte 

— Alles traͤgt jetzt hir Blummen, alt und jung und niemand iſt 
im Er[n]ft aufgetackelt der nicht wenigſtens eine vorſteken hat, 

aber du Lieber Gott! das iſt alles gegen dieſe Stroh eitel Stroh 

— beſonders die Blaͤtter und die Stiele ſind der Natur ſo aͤhn⸗ 

lich, daß ich in der Taͤuſchung an der Hiazinte roch. Dieſer 

herrliche Weimarer product, ſoll als ein Heiligthum bey mir auf? 

gehoben werden, und wehe dem! der nur einem Stengel dran 

zerknickte. Der Geldbeutel hat mich ſehr gefreut — Gott mache 

mich noch einmahl ſo gluͤcklich die Haͤnde zu kuͤſſen, die ihn ver⸗ 

fertigt haben! Die Luftreiße wolte ich mit Vergnuͤgen anſtellen 

— nur fuͤrchte ich daß es ſo bald noch nicht geſchieht — von 

unſerm Luftballon iſt alles Maußeſtill, mich duͤnckt die Verfertiger 

ſind ihrer ſache nicht gantz gewiß, und fuͤrchten das auspeifen. 

Gott ſeegne die Bergwercks Geſchaͤffte! und ſchencke meinem 

Sohn Geſundheit und kraft Dero Hohen Fuͤrſtlichen Hauße alle 
erſprießliche Dinſte zu leiſten. Wir haben hir eine große Über- 

ſchwemmung gehabt — noch heute da ich dieſes ſchreibe iſt mein 

Keller noch voll Waſſer — auf unſerer Straße fuhr man in 

Schiffen — An niedrigen Orten wie am Fahrthor ſtunde das 

Waſſer im erſten Stockwerck — Das Elend war viel größer als 
1764 Unſere Dorfſchafften ſtehen meiſt unter Waſſer — Das 

Ungluͤck abgerechnet, war der Eißgang ein praͤchtiges Schauſpiel 

— Das krachen an den Eißbrechern — die ſchrecklichen großen 

Schollen die wie Berge ſich aufthuͤrmten mit großen gethoͤn ſich 

uͤberein ander waͤltzten — das brauſen des Maynſtrohm — Der 
Donner der Canonen der dazwiſchen bruͤllte, um der Stadt 
Maynz das Singnahl zu geben, daß der Mayn auf ſey — Der 
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Lermen der Menſchen, das raßlen der wagen die die Kaufmans 

Gewoͤlbe lehr machten u. ſ. w. das alles zuſamen konte den Hertz⸗ 

hafftesten in Furcht jagen. In dem jetzt beſchriebenen Wirr 

Warr — kam Dero herrliches Geſchenck bey mir an. Das kan 

ohnmoͤglich alles vor dich ſeyn — villeicht ſteht in dem dicken 

Brief die Order wo der große und kleine Kaſten hin gehoͤrt — 

alſo riſch raſch den Brief auf — und nun die Freude, den 

Jubel! Ich vergaß alles, zog ein Band durch und nun gleich 

mich mit damit geſchmuͤckt. Da ich ferner bemerckte, daß das 

uͤbrige auch mein Eigenthum waͤre, da gings an ein auspacken 
— und mein Erſtaunen uͤber alle den Pracht, habe ich ſchon die 

Gnade gehabt Ihro Durchlaucht oben zu beſchreiben. Gott ſey 

der Vergelter aller der Freuden! Er beſtreue mit Blumen den 

Lebens pfad Unſer Theuren Fuͤrſtin! Erhalte Sie und das 
gantze Durchlauchdigſte Hauß, Daß noch Urenckel das Holde An— 

geſicht Ihrer Stammmutter ſehen — Einer Fuͤrſtin! wie ſie Gott 

nicht alle macht. Mir erbitte ich die Fortdauer von Dero hohen 

Gnade, und verbleibe Zeit Lebens 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Dero 

Unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 

Goethe. 

98. An Fritz von Stein. 
Fr. den 22. März 1784. 

Lieber Sohn! 

Ihr Brief, die Beſchreibung der Reiſe nach 

Ilmenau, die gedruckten Reden, die Blumen, die Zeichnung der 

Bergleute, und uͤberhaupt Alles, was Sie mir ſonſt geſchrieben 
haben, hat mich ſehr gefreut. Nein, einen ſolchen lieben, fleißigen 

Correſpondenten habe ich noch nicht gehabt; es wird ein großes 

Vergnuͤgen vor mich ſeyn, wenn Sie die Guͤte haben ſo fortzu⸗ 

fahren, die kleinſte Begebenheit, die Sie mir berichten, hat mehr 
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Reiz für mich, als Alles, was fonft in der weiten Welt paffiren 

mag. Es iſt die Wahrheit, daß wir hier ſehr großes Waſſer 
gehabt haben, das von 1764 war Spaß dagegen — unſere Stadt 

iſt in 14 Quartiere eingetheilt, drey blieben befreit, die andern 

elf hatten ihre große Noth. Mein Keller iſt jetzt wieder in der 

ſchoͤnſten Ordnung, und es iſt, Gott ſey Dank, nicht das Aller⸗ 

geringſte verungluͤckt, und zum Zeichen, daß mein oberoniſcher 

Wein noch wohlbehalten iſt, werden ehſtens ſechs Kruͤge bei 
meinem Sohn anlanden. Ihr Pettſchaft iſt recht ſchoͤn, wie froh 

werd ich immer ſeyn, wenn es mir zu Geſichte kommt! An Ihre 
liebe Frau Mutter, an meinen Sohn, an Gevatter Wieland, 

meine ſchoͤnſten und beſten Gruͤße. Sie aber, mein lieber Sohn, 
fahren fort, mir von Zeit zu Zeit gute Nachrichten mitzutheilen, 

Sie werden dadurch diejenige ſehr verpflichten, die ewig iſt 

Meines lieben Sohnes 
treue Mutter 

Eliſabeth Goethe. 

99. An Fritz von Stein. 

Fr. den 30 März 1784. 
Lieber Sohn! 

Sie koͤnnen nicht glauben, wie mich Ihr Schattenriß 

gefreut hat. Nun kann ich mir doch eine Vorſtellung von meinem 

lieben Correſpondenten machen, ich danke recht ſehr davor. 
Es waͤre mir gar lieb, wenn Sie mit meinem Sohne nach 
Eiſenach gingen, da erfuͤhre ich doch auch wie es da herginge, 

und Ihre Briefe leſe ich mit vielem Vergnuͤgen. Ich wuͤnſche 
von Herzen, daß der ewige Schnee einmahl aufhören wollte, da⸗ 

mit Sie in Ihrem Gaͤrtchen ſich recht erluſtiren koͤnnten, — bei 
uns iſts noch dicker Winter, heut kann faſt kein Menſch aus dem 

Haus vor entſetzlichem Schnee und Wind — vor einigen Tagen 

iſt ein kleiner Luftballon von zwei Schuh in die Hoͤhe geſtiegen, 

es war ſpaßhaft anzuſehn. Vor heut muß ich ſchließen, die Poſt 

will fort und doch laſſe ich nicht gern einen Brief von Ihnen, 
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mein lieber Sohn, unbeantwortet, beſſer iſts doch immer, ein 

wenig als gar nicht; ſeyn Sie verſichert, daß ich unveraͤndert bin 

Ihre 

treue Mutter 

Eliſabeth Goethe. 

100. An Fritz von Stein. 
Fr. am erſten Oſtertag 1784. 11. April) 

Lieber Sohn! 

Ich wuͤnſchte ſehr, daß ſie jetzt bei mir waͤren. Ueber⸗ 
morgen geht unſer Schauſpiel wieder an, und zwar wird ein 

ganz neues Stuͤck gegeben, Kabale und Liebe von Schiller, dem 
Verfaſſer der Raͤuber, — Alles verlangt darauf und es wird 
ſehr voll werden. Vor Ihren lieben recht ſchoͤnen Brief und vor 

das Wochenblatt danke aufs Beſte. Daß Sie das Tagebuch 

wieder anfangen wollen, freut mich gar ſehr, doch verlange ich 

keineswegs, daß Sie ſich geniren ſollen, denn wenn man auf 

der Reiſe iſt, oder ſonſt Vorfaͤlle kommen, ſo verſteht es ſich von 

ſelbſt, daß das Schreiben warten muß. Anbei ſchicke ich Ihnen 

ein kleines Meßgeſchenk — und wuͤnſche, daß es Ihnen gefallen 
moͤchte. Gruͤßen Sie Ihre Frau Mutter, meinen Sohn, und alle 

gute Freunde von derjenigen die unveraͤndert iſt 

Meines lieben Sohnes 

treue Mutter 

E. G. 

101. An Louiſe Schloſſer. 
Den 21 ten Aprill 1784 

Liebes Enckelein! 

Mich hat dein Brief ſehr gefreut. Der Eduart, das muß ja 

ein gantzer Burſche ſein! Der kan dir ſchon die Haͤnde druͤcken 

— Aber was wird das vor ein ſpaß ſein, wenn Er mit dir 

und deinen zwey Schweſtern im Garten herum laufen kan — 

huͤbſch achtung muß du freylich auf ihn geben, daß er nicht auf 
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die Naße faͤlt. Wegen der ſchoͤnen Strümpfe die du mir geſtrickt 
haſt, ſchicke ich dir hiemit einen Strickbeutel — dem Julgen 

auch, damit es auch fleiſig wird — die Bilder ſind dem Henriettgen. 

Der Strickbeutel und die ſielbernen Maſchigen mit dem rothen 

Band ſind dein, die mit blau dem Julgen. Jetzt Lebe wohl 
und behalte mich Lieb. Ich bin immer, deine treue Großmutter 

Goethe. 

102. An die Herzogin Anna Amalia. 

ö den 13 ten Juni 1784 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Hoffrath Bode war mir ein gar lieber Bothe, den Er brachte 

gute Nachrichten von Unſerer Beſten Fuͤrſtin und ein ſo gnaͤdiges, 

herrliches Briefgen das mir die frohe Gewißheit gab, mein An- 

dencken gruͤne und bluͤhe noch bey einer Fuͤrſtin Dero Gnade und 

Wohlwollen mir uͤber alles in dieſer Welt geht. Ihro Durch⸗ 

laucht haben die Gnade zu fragen, wie es mit mir ſteht? Gott 
ſey Danck! immer noch auf die alte Art und weiße, das iſt ver— 

dolmeſchts, Geſund, vergnuͤgt, guten Houmors u. ſ. w. Freylich 

iſt das in meiner Lage eben ſo keine große Kunſt — Aber doch 

mitalledem liegt es mehr an der innern Zufriedenheit mit Gott, 

mit mir, und mit den uͤbrigen Menſchen als gerade zu an den 

aͤußern Verhaͤltnuͤßen — Ich kenne ſo viele Menſchen die gar 

nicht gluͤcklich ſind, die das arme bißgen von Leben ſich ſo blut 
ſauer machen, und an allen dieſem Unmuth und unmuſterhaftem 

Weſen iſt das Schickſahl nicht im geringſten ſchuld — In der 

Ungenuͤgſamkeit da ſteckt der gantze fehler. Ihro Durchlaucht 

verzeihen mir dieße Moraliſche Bruͤhe — es iſt ſonſt eben meine 
ſache nicht, aber ſeit einiger Zeit bin ich die Vertraute von ver⸗ 

ſchiedenen Menſchen worden, die ſich alle vor ungluͤcklich halten, 

und iſt doch kein wahres Wort dran — Da thut mir dann das 
kraͤncken und Martern vor die armen Seelen leid u. d. m. Der 
erſchroͤcklich lange Winter, macht einem die Freuden des Fruͤhling 
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doppelt fuͤhlbar — Auch ich Theureſte Fürftin! genuͤße fo viel 

immer moͤglich die Herrlichkeit der ſchoͤnen Natur — und das 

Vortreffliche Bild unſerer Beſten Fuͤrſtin begleidet mich zu allen 

Freuden des Lebens — nur nocheinmahl wuͤnſchte ich das Gluͤck 

zu genuͤßen das mir ſo Theure Originahl zu ſehen! Iſt denn 

dazu gar kein Anſchein? gar keine Moͤglichkeit? Auch Sohn Wolf 

komt nicht! und da kommen doch von Oſten und Weſten, Suͤden 

und Norden allerley Figuren die wegbleiben duͤrften — 
Das gehoͤrt nun freylich alles unter die Leiden dieſer Zeit. Wie 

befindet ſich denn meine Liebe Gnaͤdige Freulein von Goechhaußen? 

Das Theure Freulein ſcheint etwas Tintenſcheu zu ſeyn — ein 

uͤbel das mich auch oft uͤberfaͤlt — Darf ich Unterthaͤnig bitten 

meinen freundlichen Gruß aus zurichten, und wie hertzlich es 

mich verlangte, mit dem herrlichen Blumenſtrauß vor Ihre Augen 

zu tretten — Gott gebe daß es bald geſchehen moͤge Amen. 

Ich empfehle mich in aller Unterthaͤnigkeit zu e Gnade 
und verbleibe biß ins Grab 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Dero 

Unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 

Goethe. 

103. An Fritz von Stein. 

Fr. den 2. Juli 1784. 
Lieber Sohn! 

Ich erkenne aus Ihrem letzten Schreiben Ihre ganze freund— 

ſchaftliche Geſinnung gegen mich, auch mir wuͤrde es großes Ver— 

gnuͤgen machen Sie und meinen Sohn zu ſehen, — aber das iſt 
auf keine Weiſe thunlich, — das Reiſen war nie meine Sache 

und jetzo iſts beinahe ganz unmoͤglich, — alle die Urſachen, die 

mich verhindern, anzufuͤhren, wäre zu weitlaͤufig, und Sie, mein 

lieber Sohn, wuͤrden weil Sie das Innere meiner Verhaͤltniſſe 
nicht wiſſen, mich doch nicht begreifen. Die Vorſehung hat mir 
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ſchon manche unverhoffte Freude gemacht, und ich habe das Zu: 

trauen, daß dergleichen noch mehr auf mich warten, — und Sie 

und meinen Sohn bei mir zu ſehen, gehoͤrt ſicher unter die 

groͤßten, — und ich weiß gewiß, meine Hoffnung wird nicht zu 
Schanden. Behalten Sie in guten Andenken diejenige, die un⸗ 

veraͤndert iſt 

Ihre 
treue Mutter 

E. G. 

104. An Fritz von Stein. 
Frankfurth, den 9. September 

1784. 

Lieber Sohn! 

Ungeachtet Sie dieſes Schreiben durch die Poſt ehnder wuͤrden 

erhalten haben, ſo konnte es dem Ueberbringer dieſes ohnmoͤglich 

abſchlagen, der mich ſehr erſuchte, ihm etwas mitzugeben. Ich 

danke Ihnen von ganzem Herzen vor die Schilderung Ihrer mir 

ſo lieben und intereſſanten Perſon — beſonders freut es mich, 

daß Sie Ihr Gutes und Nichtgutes ſchon ſo huͤbſch kennen. 

Bravo! lieber Sohn! das iſt der einzige Weg, edel, groß, und 

der Menſchheit nuͤtzlich zu werden; ein Menſch, der ſeine Fehler 

nicht weiß, oder nicht wiſſen will, wird in der Folge unausſteh⸗ 

lich, eitel, voll von Pretenſionen, — intolerant, — niemand mag 

ihn leiden, — und wenn er das groͤßte Genie waͤre, ich weiß 

davon auffallende Exempel. Aber das Gute, das wir haben, 

muͤſſen wir auch wiſſen, das iſt eben ſo noͤthig, eben ſo nuͤtzlich, 
— ein Menſch, der nicht weiß, was er gilt, der nicht ſeine Kraft 

kennt, folglich keinen Glauben an ſich hat, iſt ein Tropf, der 

keinen feſten Schritt und Tritt hat, ſondern ewig im Gaͤngel⸗ 

bande geht und in seculum seculorum — Kind bleibt. Lieber 

Sohn, bleiben Sie auf dieſem guten Wege, und Ihre vortreff⸗ 

lichen Eltern werden den Tag Ihrer Geburt ſegnen. Es iſt ein 
großes Zeichen Ihrer Liebe und Freundſchaft, daß Sie eine ge⸗ 

naue Beſchreibung von meiner Perſon verlangen, hier ſchicke ich 
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Ihnen zwei Schattenriffe, — freilich ift an dem großen die Nafe 
etwas zu ſtark, — und der kleine zu jugendlich, mit alle dem 
iſt im Ganzen viel Wahres drinnen. Von Perſon bin ich ziem⸗ 

lich groß und ziemlich korpulent, — habe braune Augen und 

Haar, — und getraute mir die Mutter von Prinz Hamlet nicht 

übel vorzuſtellen. Viele Perſonen, wozu auch die Fuͤrſtin von 
Deſſau gehoͤrt, behaupten, es waͤre gar nicht zu verkennen, daß 
Goethe mein Sohn waͤre. Ich kann das nun eben nicht finden, 

— doch muß etwas daran ſeyn, weil es fchon fo oft iſt behauptet 

worden. Ordnung und Ruhe ſind Hauptzuͤge meines Charakters, 

— daher thu' ich Alles gleich friſch von der Hand weg, — das 

Unangenehmſte immer zuerſt, — und verſchlucke den Teufel /: nach 

dem weiſen Rath des Gevatters Wieland: / ohne ihn erſt lange 

zu bekucken; liegt denn Alles wieder in den alten Falten, — iſt 
Alles unebene wieder gleich, dann biete ich dem Trotz, der mich 

in gutem Humor uͤbertreffen wollte. Nun, lieber Sohn, kommen 

Sie einmal und ſehen Sie das Alles ſelbſt mit an, — ich werde 

Alles anwenden, um Ihnen Freude und Vergnuͤgen zu verſchaffen. 

Seyn Sie verſichert, daß ich ewig bin 

Ihre 

wahre Freundin und treue Mutter 

E. G. 

105. An Bertuch. 0 

[to. Sept. 1784.) 

Wohlgebohrner Herr 

Inſonders Hochgeehrter Herr Rath! 

Ich wuͤrde mir nicht die Freyheit genommen haben, Ew: 
Wohlgeb: mit gegenwaͤrtigem zu belaͤſtigen, wenn Herr Hoffrath 
Bode die Guͤte gehabt haͤtte meinen Ihm gegebenen Auftrag zu 
beſorgen; ich bate Ihn nehmlich, mir ein Dutzend Blumenſtraͤuße 

von der vortreflichen Weimarrer Fabrick zu uͤberſchicken. Vier 

Monathe wartete ich mit der groͤßten Gedult, vertroͤſttete alle 
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meine Freundinnen drauf, aber es erfchiene nichts — Madam 

Banßa war gluͤcklicher — nun wolte ich von dieſen nehmen, 

aber auch das ſchlug fehl, ſie waren ſchon alle weg. Ew: 

Wohlgeb: ſehen alſo von ſelbſt, daß mir kein anderer Weg offen 

bleibt, als gerade zu mich an Ihnen ſelbſt zu wenden; ſo ungern 
ich auch einen Mann belaͤſtige der ohnehin mit Geſchaͤfften uͤber⸗ 

haͤuft iſt. Haben Sie alſo die Guͤte und uͤberſchicken mir von 

den herrlichen Blumen, beſonders erbitte mir Feld blumen, als, 

Kornblumen, Vergißmeinnicht, Reſeda, Klapperroßen u. ſ. w. 

Ew: Wohlgebohren werden mich dadurch ſehr verpflichten, und 

ich erbiere mich zu allen angenehmen Gegendinſten. Empfehen 

Sie mich, Dero Frau Gemahlin, und ſeyn verſichert, daß ich von 

Hertzen mich unterzeichne 

Wohlgebohrner Herr 

Inſonders Hochgeehrter Herr Rath! 

Dero gehorſambſte Dienerin und Freundin 

Eliſabetha Goethe. 

N. S. Das Geld werde ſogleich mit dem beſten Danck zu 

uͤberſenden die Ehre haben. 

106. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Meine Freude war unbeſchreiblich groß, einmahl wieder einen 

ſo genadenreichen Brief von unſerer Theuren und Beſten Fuͤrſtin 

zu erhalten! O! wie ofte war ich mit Hertz, Seele und Geiſt 

in dem mir ſo lieben lieben Weimar! Ihro Durchlaucht wuͤrden 

auch zuverlaͤßig mehrmahlen mit Briefen von mir belaͤſtig werden, 

wenn der Gedancke von meinem Unvermoͤgen mich nicht zuruͤck 
hielte: denn was kan eine Frau wie ich, die in einem fo be 

ſchraͤnckten Circkel lebt einer Fuͤrſtin ſchreiben, Die alles was 
groß, was herrlich, was vortrefflich iſt um ſich herum hat, und 

das alles durch Ihre holde Gegenwart noch groͤßer, herrlicher, 
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noch vortrefflicher macht — Was fan /: ich ſage es noch einmahl: / 

eine Frau wie ich da wohl Intreſantes ſchreiben oder ſagen! 

Aus Ihro Durchlaucht gnaͤdigſtem Schreiben erſehe aber zu meinem 

großen Troſt, daß wir hir doch etwas haben das beßer iſt 

als in Weimar nehmlich das Schauſpiel — Es ſind Leute drunter, 

die ſchon auf den beſten Theatern Teuſchlands mit Ruhm geehrt 

worden ſind und die ihrem Ruhm ſtehen. Vor 14 Tagen hatten 

Wir ein groß gaudium! Die Herren Ifland und Beck Schau⸗ 

ſpieler von Mannheim ſpielten eine gantze Woche hir — unter— 

andern machte Ifland in der verſtelten krancken den Tauben Apo⸗ 

tecker und der Jubel und das gelaͤchter war ſo groß, daß die 

Schauſpieler mit angeſteckt wurden, und alle muͤhe von der Welt 

hatten im gleiße zu bleiben und ſich nicht zu proſtituiren. Vor 

die guten Nachrichten Die Ihro Durchlaucht die Gnade gehabt 

haben, mir von meinen vielgeliebten Sohn zu berichten, dancke 

in Unterthaͤnigkeit und freudig geruͤhrtem Hertzen, und empfehle 

ihn zu fernern Hohen Gnade. Aus den Zeitungen habe erſehen, 

daß unſer Durchlauchdigſter Herr Herzog außer Seinem Lande 

iſt, Gott gebe Ihm eine gluͤckliche Reiße!!! Ihro Durchlaucht 
haben die Gnade Freulein Thusnelde von mir aufs freundlichſte 

und Hertzinngigliſte zn grüßen. Gerne wögte ich an Gevatter 

Wieland, Freund Bode und Heren Bertuch das nehmliche thun, 

aber Ihro Durchlaucht damit zu beſchweren das unterſtehe ich 

mich nicht. So bald es die Witterung zulaͤßt, ſollen Schwarte⸗ 
maͤgen von der beſten Fabrick ſich einfinden — Mir wird es die 

groͤßte Gnade ſeyn, wenn Ihro Durchlaucht davon ſpeißen und 

Derjenigen dabey ſich erinnern, die biß ans Ende ihrer Tage iſt 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Dero 

unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin Goethe. 

den 13ten November 1784 
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107. An Fritz von Stein. 

Frankfurth, den 23. Dezember 1784. 

Lieber Sohn! 

Glauben Sie ja nicht, daß ich Ihnen vergeſſen haͤtte, das 
iſt meine Gewohnheit gar nicht — die Urfach meines Nicht⸗ 

ſchreibens liegt vor jetzt an den kurzen Tagen, — ich kann, 

ohne mir an meiner Geſundheit zu ſchaden, nicht gleich nach 

Tiſche und eben ſo wenig bei Licht ſchreiben. Morgens wirds 

vor halb neun nicht Tag und bis ich angekleidet bin und meine 

uͤbrigen Sachen in Ordnung habe, ſo iſt es Mittag, man weiß 

nicht wie — kommen gar noch Morgenbeſuche /: welches bei mir 

nichts Seltenes iſt : / fo fällt das Schreiben gar weg. Ich bin 

uͤberzeugt, daß Ihnen dieſe Gruͤnde einleuchten. Nun weiter. 
Die Zeichnungen habe wohl erhalten und dancke dafuͤr. Ich will 
auch mit helfen bitten, daß Ihro Durchlaucht gluͤcklich in die 
Wochen kommen moͤchten. Der Herr Herzog iſt noch in Darm— 

ſtadt und erluſtigt ſich mit der Jagd. Er kam uͤber Frankfurth 

und ich hatte die Freude ihn in meinem Hauſe mit einem Fruͤh⸗ 

ſtuͤck zu bewirthen. Ich bin viel gluͤcklicher als die Frau von 
Reck. — Die Dame muß reiſen um die gelehrten Maͤnner Deutſch⸗ 

lands zu ſehen, bei mich kommen ſie Alle ins Haus, das war 

ungleich bequemer, — ja, ja, wems Gott goͤnnt, giebt ers im 

Schlaf. Lieber Sohn, feſt uͤberzeugt, daß Sie meinen guten 

Willen hoͤher ſchaͤtzen, als die That, ſchicke ich Ihnen hier etwas 
vom hieſigen Chriſt, Bonbons nebſt einem Geldbeutel weil mir 

die Gattung und Farbe artig daͤuchte. Schnee haben wir hier 

auch, — das mag ich nun wohl leiden, — aber ſo großes 

Waſſer, wie vorm Jahre, das will mir ſehr verbeten haben. 

Leben Sie recht wohl. Gruͤßen Sie Ihre liebe Frau Mutter, 

meinen Sohn, Herder, Wieland, Bode u. ſ. w. von 

Ihrer 

treuen Mutter 

E. G. 
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108. An die Schloſſerſchen Kinder. 

An Meine Liebe Enckeleins 
Louiſe, Julie, Henriette, u Eduardt 

Mich freuts ihr Lieben, daß mein Chriſtkindlein Euch wohl 

gefallen hat — fahret fort ſo geſchickt und brav zu ſeyn wie 

bißher, das wird Eure Lieben Eltern und die Großmutter hertz 

lich freuen — auch ſoll der Heilige Criſt /: wen ichs erlebe: / 
Euch wieder viele huͤbſche ſachen mitbringen. Dancke auch vor 

Euer liebes Schreiben, es hat mir große Freude gemacht zu 

ſehen, wie geſchickt meine Louiſe und Julie ſind. Vergeßt die 

Großmutter nicht, die Euch alle hertzlich liebt. 

Eliſabetha Goethe 

109. An Fritz von Stein. 

Lieber Sohn! 
Es herrſcht eine etwas große Verwirrung unter unſrer Corre— 

ſpondenz, — aber meines Wiſſens bin ganz und gar ohne Schuld, — 

und ich will ſo viel als moͤglich iſt, die Sache ſuchen ins Klare 

zu bringen. Ende Dezember ſchickte ich eine Schachtel mit 

Marzipan nach Weimar — unten auf den Boden legte ein 

Paͤckchen mit Ihrer Addreſſe, worinnen eine Brieftaſche, ein 

Geldbeutel und ein Schreiben von mir befindlich war, — ich 

glaubte nun Alles in Richtigkeit, aber zu meinem großen Er- 

ſtaunen erhalte von Ihnen einen Brief vom 1. Januar 1785. 

datirt, woraus ich ſehe daß die uͤberſchickte Schachtel nicht bis 

auf den Boden ausgeleert worden war. Vor ohngefaͤhr 14 Tagen 

ſchicke ich abermals ein Kiſtchen und einen Brief an meinen 

Sohn, einen Brief an Ihnen, worin ich der Bonbonſchachtel 

hauptſaͤchlich erwähne, und glaubte nun abermals daß Alles in 

Ordnung ſey; wie ſehr verwunderte ich mich aber, als ich ſtatt 

einer Antwort wieder einen Brief von Ihnen vom 6. Januar 

erhalte, worin Sie mich auslegen, daß ich nicht an Ihnen 

ſchriebe. Das iſt nun der Dritte, und eh ſetze ich keine Feder 

mehr an, bis ich gewiß weiß ob Sie meine Briefe alle haben. 
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Eben da dieſer Brief auf die Poſt follte, erhalte Ihr liebes 

Schreiben vom 19ten Jenner und ſehe mit Vergnügen, daß unſre 
Correſpondenz in ſchoͤnſter Ordnung. Die Nachricht von dem 

Wohlbefinden meines Sohnes und was er treibt und macht, 

vergnuͤgt mich immer, wie Sie leicht denken koͤnnen, gar ſehr 

und thut meinem Herzen gar wohl. Vor den Addreßkalender 

danke hoͤflich. Mich freut, daß Sie ſich auf der Redoute ſo gut 

amuſirt haben. Wir haben hier alle Montag Ball und vorige 

Woche war ein gar praͤchtiger, 900 Menſchen waren da, alle 

Prinzen und Prinzeſſinnen auf 10 Meilen in die Runde beehrten 

ihn mit ihrer Gegenwart. Schauſpiel haben wir jetzt nicht, 

hoffen aber die Faſten es zu bekommen, — der Kaiſerliche Ge⸗ 

ſandte hat ſichs vom hieſigen Rathe zur Freundſchaftsprobe aus⸗ 

gebeten. Leben Sie wohl und glauben, daß ich unveraͤndert bin 

Ihre 
wahre Freundin 

E. G. 

110. An Louiſe von Goͤchhauſen. 

Mein Theures Freulein! 

Des Danckes viel, 

Vor deinen Brief im gereimten Stiel 
Wolte mich freuen mit Hertz u Muth 

Wen mirs gerithe auch ſo gut. 
Aber als mich meine Mutter gebahr, 

Kein Poeten Geſtirn am Himmel war; 

Doch — will ichs machen ſo wie ichs kan 

Ein kleiner Mann, iſt auch ein Mann, 

Wir koͤnnen nicht alle Wielande ſeyn 
Der macht dir den Reim fo nett u rein 

Keiner kans beßer in Proſa ſagen 
Das thut einem freylich dann wohl behagen. 

Auch habt Ihr der großen Leute ſo viel 

Daß beßer waͤr, unſereins ſchwieg ſtill. 

[Ende Februar 1785.] 
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Doch lirum larum Dudelein, 
Laßen wir die großen Maͤnner ſeyn: 

Und reden jetzt zu dieſer friſt, 

Wie uns der Schnabel gewachſen iſt. 

Alſo zum Zweck! Habe 1000 Danck, 

Von Mutter Aja Lebenslang, 

Vor deine liebe drey Briefelein, 

Die mir wohlthaten im Hertzen mein. 

Der Erſte uͤberzeugte mich gantz, 
Vom voͤlligen Wohlſeyn des Haͤſchelhanz, 

Der zweyte erzaͤhlt was ein Profeßer ſagt 
Der uͤber das Leben der Menſchen wacht, 

Der Brave Mann beweißt mit gruͤnden 
Die gar nicht ſind zu uͤberwinden; 
Mann muͤße huͤbſch Eßen u Trincken auf Erden, 

Wenn Einer nicht wolle zum Leichnam werden. 

Nun kommt der Dritte, der iſt gar ſchoͤn, 

Und lieblich und freundlich anzuſehn, 

Hat gruͤn Papier thut den Augen gut, 
Gießt Hoffnung ins Leben macht wohlgemuth — 

Da freuſt du dich nun maͤchtig gar, 
Daß Mutter Aja gebohren war, 

In Franckfurth der beruͤhmten Stadt 

Die große Haͤußer, kleine Koͤpfe hat; 
und wuͤnſcheſt Gluͤck mit ſo biederm Muth, 

Das that Frau Aja treflich gut. 

Vor alles das dancke hertzlich dir, 

Bin deine Freundin fuͤr und fuͤr, 

Und hoffe noch in dieſem Jahr, 

Dich zu ſehn mit meinen Augelein klahr, 

und dir zu ſagen daß ich bin 

Deine treue Freund u Dienerin 
Frau Aja. 
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N. S. 

Ich bin ſehr begierig dein Machwerck zu ſehn. 
Drum laß das Ding nicht laͤnger anſtehn, 
und ſchicke es eilig und geſchwind, 

mit dem Poſtwagen, der geht wie der Wind. 

111. An Fritz von Stein. 
Fr. den 16. Mai 1785. 

Lieber Sohn! dieſe Meſſe war kalt und ſehr unfreundlich 

Wetter, auch iſts noch nicht ſonderlich behaglich. Den 16. April 

waͤre bald der ganzen Stadt Luſt und Freude in Trauer und Weh⸗ 
klagen verwandelt worden. Nach Mitternacht brach in dem neuen, 

praͤchtigen Schauſpielhauſe Feuer aus, und waͤre die Huͤlfe eine 

Viertelſtunde ſpaͤter gekommen, ſo war alles verloren. Der 

Direktor hat Alles eingebuͤßt — nichts als fein und feiner 6 Kinder 

Leben davon gebracht. — In ſolchen Faͤllen da ehre mir aber 
Gott die Frankfurther, — ſogleich wurden drei Collekten eroͤffnet, 

eine vom Adel, eine von den Kaufleuten, eine von den Frei⸗ 

maͤurern, die huͤbſches Geld zuſammenbrachten, — auch kriegten 
ſeine Kinder ſo viel Geraͤthe, Kleider u. ſ. w. daß es eine Luſt 

war. Da das Ungluͤck das Theater verfchont hatte, fo wurde 
gleich 3 Tage nachher wieder geſpielt, und zwar „der teutſche 

Hausvater“, worin der Direktor Großmann den Maler ganz vor⸗ 

trefflich ſpielt. Ehe es anging, hob ſich der Vorhang in die 

Hoͤh', und er erſchien in ſeinem halbverbrannten Frack, verbun⸗ 

denen Kopf und Haͤnden, woran er ſehr beſchaͤdigt war, und 

hielt eine Rede — die ich Ihnen hier ſchicke — ſeine 6 Kinder 

ſtunden in armſeligem Anzug um ihn herum, und weinten alle 

ſo, daß man haͤtte von Holz und Stein ſeyn muͤſſen, wenn man 

nicht mitgeweint haͤtte, auch blieb kein Auge trocken, und um 

ihm Muth zu machen, und ihn zu uͤberzeugen, daß das Publikum 

ihm ſeine Unvorſichtigkeit verziehen habe, wurde ihm Bravo ge⸗ 

rufen und Beifall zugeklatſcht. — 
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Meinem Sohn habe meine Krankheit umſtaͤndlich erzählt, es 
war ſtarke Verkaͤltung, bin nun aber wieder recht wohl. Leben 

Sie wohl, und gruͤßen meinen Sohn, ich bin ewig 

Ihre 
wahre Freundin 

E. G. 

112. An Großmann. 
Anfang Juli 1785. 

Lieber Herr Gevatter! 

Da No. 3 die wichtigſte numer in Ihrem Brief iſt, da Ihre 

Zufriedenheit davon abhengt; ſo verdient ſie billig den vorzug, 

die beyden andern koͤnnen und ſollen nachkommen. Sie ver⸗ 
langen, daß ich deuſch, gerade, und bieder meine Meinung ſagen 

ſoll — das iſt viel begehrt! denn um das recht und mit wahrer 

Treue zu thun — muͤßte man ja die Perſon genau kennen — 

ihre Tugenden und Fehler klahr einſehen — alsden erſt laßen 

ſich gruͤnde davor und darwieder abwiegen — und da laͤßt ſich 

ſehen, ob die Schaale faͤlt oder ſteigt. Das iſt nun mein Fall 

in der that nicht — Ich kenne die Demoiſelle Schrott, nur als 

Schauſpielerin — waͤre alſo die Frage von Ihren Theatraliſchen 

Talenten da moͤgten meine Kentnuͤße noch wohl hinreichen — 

aber wer ſagt mir ob Sie ein gutes braves Weib eine treue 

Mutter eine ordentliche und ſpahrſame Haußfrau iſt oder 

werden wird — und doch moͤchte ich Ihnen ſo gern meinen 

beſten Rath geben, weil Ihre Ruhe, Ihre Gluͤckſeligkeit auf Ihr 

uͤbriges gantzes Leben, das Gluͤck Ihrer Kinder Suma Sumarum 
alles davon abhangt. Wenn es wahr iſt, daß des Volck Stimme 

Gottes Stimme iſt; ſo ſieht es mit Ihrer wahl freylich bedenck— 

lich aus — den das iſt doch ſonderbahr, daß, alle wie abgeredt 

Freunde und Feinde ja ſo gar Menſchen die Ihnen gar nicht 

kennen, das Theater nie beſuchen gegen dieſe Verbindung laut 

declamiren — Da Sie nun mein Lieber Herr Gevatter! laͤngſt 
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überzeugt find, daß mir Ihr wohl und Gluͤck nicht gleichgültig 

iſt, ſo wahr ſehr natuͤrlich daß auch ich /: bloß aus Freundſchaft 

vor Ihnen, den was vor Vortheil oder Schaden haͤtte ich ſonſt 

davon :/ dieſe wahl nicht billigen konte. Sie wißen daß nicht 
alle hieſigen Menſchen Freunde von Ihnen ſind — und daß es 

Leute gibt, die nur auf der lauer ſtehn um etwas zu erhaſchen, 

um Ihnen beym Pupplicum ein Bein unterzuſchlagen — das 

wuſte ich mußte es mit anhoͤren, und da wuͤnſchte ich die ſache 

anders. Aber etwas iſt mir bey der Begewenheit doch ſehr auf— 

gefallen — nehmlich der allgemeine Lerm gegen dieſe Heurath — 

die urſach laͤßt ſich aber doch begreifen und iſt ſo ſchwer nicht 

einzuſehn. Die Lebens beſchreibung Ihrer Seeligen Frau iſt in 

jedermans Haͤnden — Sie erſcheint in derſelben in einem ſolchen 

Licht, das beynahe blendet — Beſonders die gantz graͤntzen loſe 

Liebe zu Ihnen, das anhangen an Ihre Kinder — die genaue 

und gute fuͤhrung Ihrer wirtſchaft, das alles ſetzt die Verklaͤhrte 

in ein ſolches Licht — daß freylich die demoiſelle Schrott zu 

ſtarck in Schatten und in Hintergrund ſtelt. Lieber Großmann! 

bedencken Sie Sich wohl! Heurathen iſt warlich kein ſpaß, es 

iſt ein wichtiger Schritt! Phillipp in den 6 Schuͤßlen hat gantz 

recht — daß man ein weib ſo geſchwind am Hals hat wie das 

Fieber, nur daß die China nicht ſo dagegen hielft. Noch ein⸗ 

mahl ſage ichs, uͤberlegen Sie die ſache reiflich — Sie Sind ein 

Mann von Einſicht, Klugheit und Erfahrung — aber eben deß⸗ 

wegen mehrerem Tadel ausgeſetzt — und es zeigt doch allemahl 

eine Achtung und Theilnehmung von ſeiten des Pupplicums an, 
daß es ſich ſo erſtaunliche Muͤhe gibt dieſe Heurath zu verhin⸗ 

dern, und ich zweifle ſehr obs Ihnen nach dieſem Schritt noch 

mit Wohlwollen begegnen wuͤrde. Hier haben Sie alles was 
ich Ihnen ſagen kan — Obs Ihnen gefaͤlt weiß ich nicht, aber 

Deuſch, Gerade und Bieder iſt es, das weiß ich. An Schloſſern 

will ich ſchreiben — an meinen Sohn kan ich deßwegen nichts 
gelangen laßen, weil ich nicht weiß wo er gegenwaͤrtig iſt — 

man ſagt in Boͤhmen. Leben Sie wohl! Kommen Sie geſund 
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und vergnügt wieder zu uns — das wird alle Ihre Freunde, 
beſonders aber diejenige freuen, die Unveraͤndert iſt 

Ihre 

wahre u aufrichtige Freundin 

Eliſabetha Goethe. 

113. An Großmann. 
Franckfurth d gten Juli 1785 

Lieber Herr Gevatter! 

Wer ſoll, Wer kan in der Wichtigſten Sache Ihres Lebes 
Richter ſeyn als Sie ſelbſt. Salomon mit aller ſeiner Weißheit 

koͤnte das ohne die Acten geleſen zu haben nicht, und wuͤrde um 

vernuͤnſig zu handlen fein urtheil ſuſpendiren. Das Publicum, 

Ihre Freunde /: worunter ich mich wie billig ſetze: / und Feinde 

ſind in dem nehmlichen Fall — Unſer Reſonemant muß und kan 

Ihnen nicht anders als ſchief vorkommen weil unſer Augenglaß 
anders geſchlieffen iſt — und alſo gantz nathuͤrlich auch anders 

ſieht, und aus eben dem Grund auch anders urtheilt. 

Sie glauben an Demoiſelle Schrott ein gutes braves Weib 

— eine treue Mutter — eine Sparſame Haußfrau theils ſchon 

zu finden — theils Sie noch /: wo es etwa fehlen ſolte: / dazu 

zu bilden. Eben dießes bezweifelt nun Jedermann und eben 

deßwegen iſt Jedermann dagegen, weil mann glaubt, daß Sie 

Lieber Freund! eines beßerns Gluͤcks wuͤrdig waͤren. Das ſind 

die Gruͤnde, das iſt die Urſach. Sie ſehen aus dieſem allen daß 

Sie Sich ſelbſt der beſte Rathgeber ſeyn muͤßen — und das kan 
Ihnen Lieber Herr Gevatter! doch auch ohnmoͤglich ſchwer fallen. 
Die Demoiſelle Schrott iſt ſchon verſchiedne Jahre gleichſam 

unter Ihrer Aufſicht — Ihr gutes und Ihre Fehler muͤßen und 

koͤnnen Ihnen nicht im minſteten verborgen ſeyn — zumahl 

einem Mann von Ihrer Welt und Menſchen kentnuͤß — dazu 
komt noch daß das Maͤdgen wie Sie ſelbſt ſchreiben — gut, ge— 
rade und bieder iſt bey ſolchen Umſtaͤnden, iſt das pruͤffen eben 

keine ſehr ſchwere Sache — noch mehr — die Demoiſelle Fritze 
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ift ja auch beftändig um und bey der Demoiſelle Schrott — was 

ſagt denn die? ich hoffe die Wahrheit — voraus geſetzt daß 

Ihnen die Fritze noch eben ſo liebt und ehrt wie ſonſt. Das 

iſt nun alles was ich Ihnen Lieber Herr Gevatter uͤber dieſen 

punct ſchreiben oder ſagen kan. Ein altes Spruͤchwort ſagt: 

Bette dich gut, ſo ſchlaͤft du gut — Dieſes gebe Gott! Amen. 

Aber Lieber Herr Gevatter! Ich bin boͤße auf Ihnen recht 

boͤße — was haben wir Franckfurther den geſuͤndigt, daß wir 
bey Meiſter Boͤhm und Conſorten ins Schauſpiel gehen muͤßen 

um unſer Abonement von dem vortragirt zu kriegen??? Geben 

Sie dann dadurch nicht zu erkennen, daß Ihre und Boͤhms Leute 

einerley Schrot und Korn ſind — den ſchlechteres werden Sie 

uns doch nicht zumuthen zu ſehen. und nur den kitzel von des 

Hanßwurſt Freunden mitanzuſehn koͤnte einem wieder Gichtbruͤchig 

machen. Spielen koͤnte er ſo lang er wolte, nur Ihr Abonement 

ſollten Sie abſolut nicht an ihn abgeben. Ihre Freunde zumahl 

die, die bey dem letzten Ungluͤck ſich fo viele mühe um Sie ge- 

geben haben — ſind Fuchs wild — und wenn ſich der vorhang 

hebt und es erſcheint ſo ein Chriſtel, Diſtel Petruͤbi N. B. vor 

mein Großmaͤnniſches abonement; ſo aͤrgere ich mich abſcheulich 

— und das haben Sie doch warhafftig auf Ihrem Gewißen. 

Vorjetzt Leben Sie wohl! Gedencken zu weilen an den großen 

| Hirſchgraben und an diejenige die unveraͤndert iſt 

Ihre 
wahre Freundin 

Eliſabetha Goethe. 

N. S. Bitte die Inlage an Herrn Schmidt gefaͤlligſt abzugeben. 

114. An Louiſe Schloſſer. 

Liebes Enckelein 

Mein Beſtes Louiſigen! 

Hier ſchicke ich dir das verlangte Stickbaͤndgen, und hoffe 

daß es recht und gut ſeyn wird — deine Schweſtern werden ſich 

recht freuen daß du ſie ſo lieb haſt und ihnen vergnuͤgen machen 

Den ızten September 1785 

148 



wilſts — Gott gebe nur daß fie geſund und glücklich zuruͤck fom- 

men moͤgen. Wenn du in Zukunft etwas um Freude zuverbreiten 
heimlich verfertigen wilſt; ſo ſchreibe es mir nur, ich will dir 

alles ſchicken was du dazu noͤthig haſt. Es iſt ſchlimm daß der 

Poſtwagen zu Euch die Woche nur einmahl geht, und wenn mann 

daher einen verſaͤumt gleich 8 Tage verlohren gehen — Ich muß 

mich deßwegen kurtz faßen — Behalte mich Lieb und glaube daß 

ich bin 

Deine 

treue Großmutter Goethe. 

N. S. gruͤße alles was im Hauße iſt. 

115. An Fritz von Stein. 
Fr. d. 20. October 1785. 

Mein lieber Cherubim! | 

Ihre gluͤcklich abgelaufene Reiſe und die ausführliche Be⸗ 
ſchreibung davon hat mich ſehr gefreut, — auch ergoͤtzte mich 

herzinniglich, daß mich mein lieber Fritz in gutem Andenken hat. 

Ich vergeſſe aber meinen lieben Pathen eben ſo wenig — Alles 
erinnert mich an ihn, — die Birn', die ihm fruͤh morgens ſo 
gut ſchmeckten, waͤhrend ich meinen Thee trank, — wie wir uns 

hernach ſo ſchoͤn auftacklen ließen, er von Sachs, ich von Zeitz, 

und wie's hernach, wenn die Pudergoͤtter mit uns fertig waren, 

an ein Putzen und Schniegeln ging, und dann das vis a vis 

bei Tiſche, und wie ich meinen Cherubim um zwei Uhr /: freilich 

manchmal etwas unmanierlich: / in die Meſſe jagte, und wie wir 

uns im Schauſpiel wieder zuſammen fanden, und das nach Haus 

fuͤhren, — und dann das Duodrama in Hausehren, wo die dicke 

Catharine die Erleuchtung machte, und die Greineld und die 

Marie das Auditorium vorſtellten — das war wohl immer ein 

Hauptſpaß. Hier ſchicke ich Ihnen auch eine getreue und wahr- 

hafte von Sternen und Ordensbaͤndern unterzeichnete ausfuͤhr— 

liche Beſchreibung des zuerſt zerplatzten, hernach aber zur Freude 
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der ganzen Chriſtenheit in die Luft geflogenen Luftballons nebſt 

allem Klingklang und Singſang, kurzweilig zu leſen und an⸗ 

daͤchtig zu beſchauen. Uebrigens befinde mich wohl und werde 
heute den Grafen Eſſex enthaupten ſehen, — auch war geſtern 

der transparente Saul bei der Hand und erfreute jedermaͤnnig⸗ 

lich; — aber Du lieber Gott, was ſieht man auch nicht Alles in 

dem noblen Frankfurth, der Himmel erhalte uns dabei, Amen. 

Leben Sie vergnuͤgt und gluͤcklich, dies iſt mein Wunſch und wird 
immer in der Seele wohl thun 

Ihrer 

treuen Freundin und Gevattern 

E. G. 
116. An Charlotte von Stein. 

Franckfurth d 14ten Novemb 
1785 

Gnaͤdige Frau 
Theureſte Freundin! 

Ich habe die Antwort auf Dero zwey mir ſo lieben Briefe 

fo lang aufgeſchoben, biß ich von der mir aufgetragenen Com- 

mifion zuverlaͤßigen Bericht abzuſtatten im ſtande war. Die 

Ohrgehenge habe von vier Jubelierern und einem Juden ſchaͤtzen 

laßen — der Jude bietet das meiſte nehmlich 60 Carlolin — 

zu dem preiß wie ſie bey Ihnen ſind geſchaͤtzt worden, kan ich 
ſie hier nicht anbringen — die Spitzen noch weniger — ich habe 

noch nicht einmahl ein Gebot drauf bekommen — Die Urſach iſt 

leicht zu errathen — Leute die reich ſind kauffen ſo was neu — 

geringeren iſts zu koſtbahr — uͤber das alles erwarte Dero ge⸗ 

faͤllige Ruͤckantwort. Es hat mich ſehr gefreut, daß Dero Herr 
Sohn mit ſeinem Auffendhalt bey mir ſo zufrieden war — Ich 
habe wenigſtens alles gethan, um Ihm meine Vaterſtadt angenehm 

zu machen — und bin froh daß es mir gegluͤckt iſt — Zwar 

habe ich die Gnade von Gott, daß noch keine Menſchenſeele 

mißvergnuͤgt von mir weggegangen iſt — weß Standes, alters, 
und Geſchlecht ſie auch geweßen iſt — Ich habe die Menſchen 

ſehr lieb — und das fuͤhlt alt und jung gehe ohne pretention 
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durch dieſe Welt und das behagt allen Evens Söhnen und Toͤch— 

tern — bemoraliſire niemand — ſuche immer die gute ſeite aus 

zuſpaͤhen — uͤberlaße die ſchlimme dem der den Menſchen ſchufe 

und der es am beſten verſteht, die ſcharffen Ecken abzuſchleifen, 

und bey dieſer Medote befinde ich mich wohl, gluͤcklich und ver- 
gnuͤgt. Ich erwarte mit naͤchſtem von Ihnen neue Verhaltungs 

Befehle und erbiete meine Dinſte vor jetzt und in Zukunft — 

womit die Ehre habe zu verharren, und mich zu fernerem Wohl- 

wollen und Freundſchafft auf beſte zu empfehlen — und mich zu 

unterzeichnen | 
Gnaͤdige Frau 

Dero 

gehorſambſte dienerin und Freundin 

N. S. Dero Herrn Goethe. 

Gemahl — wie auch 

unſern beyden Soͤhnen 

empfehlen Sie mich aufs 
beſte. 

117. An Fritz von Stein. 

Lieber Sohn! 

Das iſt brav, daß Sie noch an mich denken, auch ich und 

meine Freunde, beſter Fritz, haben Sie noch nicht vergeſſen, 

werden es auch nie. Wir haben dieſen Winter drei oͤffentliche 

Concerte, ich gehe aber in keins, wenigſtens bin ich nicht abonirt, 

das große, welches Freitags gehalten wird, iſt mir zu ſteif, das 

montaͤgige zu ſchlecht, in dem mittwoͤchichen habe ich Langeweile, 

und die kann ich in meiner Stube gemaͤchlicher haben. Die vier 

Adventswochen haben wir kein Schauſpiel, nach dem neuen Jahr 

bekommen wir eine Geſellſchaft von Straßburg, der Direktor 

heißt Koberwein. Uebrigens bin ich noch immer guten Humors, 

und das iſt doch die Hauptſache. In meiner kleinen Wirthſchaft 

gehts noch immer ſo, wie Sie es geſehen haben, nur weils der 

Sonne beliebt, laͤnger im Bette zu bleiben, ſo beliebt es mir 
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auch, vor 1/,9 Uhr komme ich nicht aus den Federn — koͤnnte 

auch gar nicht einſehen, warum ich mich ſtrapatzen ſollte, — die 

Ruhe, die Ruhe, iſt meine Seligkeit, und da mir ſie Gott ſchenkt, 

ſo genieße ich ſie mit Dankſagung. Alle Sonntage eſſe ich bei 

Frau Reck, Abends kommen Frau Hollweg Bethmann, ihre Mutter, 

Demoiſelle Moritz, Herr Thurneiſen, Herr Graf, da ſpielen wir 

Quadrille, L'hombre u. ſ. w. und da jubeln wir was rechts. Die 

andern Tage beſcheert der liebe Gott auch etwas, und ſo mar⸗ 

ſchirt man eben durch die Welt, genießt die kleinen Freuden und 

praͤtendirt keine großen. Leben Sie wohl, lieber Sohn, und be⸗ 

halten die lieb, die ſich nennt 

Ihre \ 

treue Freundin 

E. G. 

118. An Fritz von Stein. 
Fr. den 18. Dezember 1785. 

Lieber Fritz! damit ich huͤbſch im Gedaͤchtniß meines lieben 

Sohnes bleibe und er auch ſeine gute Mutter nicht vergißt, ſo 

ſchicke ich ihm hier ein kleines Andenken, dabei kommen auch die 

zwei Lieblingslieder und da ich nicht weiß ob der deutſche Figaro 

in Weimar Mode iſt, ſo folgt hierbei das Liedchen auch; — 
lieber Fritz, erinnert Er ſich noch, wie wirs zuſammen ſangen, 

und dabei fo fröhlich und guter Dinge waren. Froͤhlichkeit iſt 

die Mutter aller Tugenden, ſagt Goͤtz von Berlichingen, — und 
er hat wahrlich recht. Weil man zufrieden und froh iſt, ſo 

wuͤnſcht man alle Menſchen vergnuͤgt und heiter zu ſehen und 

traͤgt Alles in ſeinem Wirkungskreis dazu bei. Da jetzt hier 

Alles ſehr ſtill zugeht, ſo kann ich gar nichts Amuſantes ſchreiben 

— ich thue alſo beſſer, ich ſchreibe das Lied von Figaro ab. Ich 
wuͤnſche vergnuͤgte Feiertage und bin und bleibe 

Ihre 

wahre gute Freundin 

E. G. 
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119. An die Schlofferfchen Kinder. 
Den 13 ten Jenner 1786. 

Liebe Enckeleins! 

Es freut mich, daß Euch mein Chriſtgeſchenck Vergnuͤgen ge⸗ 
macht hat — ich hoͤre aber auch das gantze Jahr von Eurer 

lieben Mutter, daß ihr geſchickte und gute Maͤdels ſeyd — bleibt 

ſo — ja werdet alle Tage noch beſſer, ſo wie ihr groͤßer werdet 

— Folgt euren lieben Eltern, die es gewiß gut mit euch meinen; 

ſo macht ihr uns allen Freude — und das iſt denn gar huͤbſch, 

wenn vor alle Muͤhe die eure Erziehung koſtet — eure Eltern, 

Groß Mutter und uͤbrigen Freunde — Freude an euch haben 

— Auf den Strickbeutel freue ich mich was rechts, den nehme 

ich dann in alle Geſellſchaften mit, und erzaͤhle von der Geſchick— 

lichkeit und dem Fleiß meiner Louiſe! Ihr muͤßt den Bruder 
Eduard jetzt huͤbſch laufen lernen — damit wenn das Fruͤhjahr 

kommt, er mit euch im Garten herumſpringen kann — das wird 

ein Spaß werden. Wenn ich bei euch waͤre, lernte ich euch aller⸗ 

lei Spiele, als Voͤgel verkaufen — Tuchdiebes — Potz ſchimper 

potz ſchemper und noch viele andre — aber die G** müßten das 

alles ja auch kennen — es iſt vor Kinder gar luſtig, und ihr 

wißt ja, daß die Großmutter gern luſtig iſt und gerne luſtig 

macht. 
Nun Gott erhalte euch in dieſem Jahre geſund, vergnuͤgt 

und munter, das wird von Hertzen freuen 

Eure 

treue euch liebende Großmutter 

Goethe. 

120. An Goethe. 
[Ende Februar 1786. 

N. S. Schon am Aten Jenner dieſes Jahrs, habe ich die 

Juwelen und Spitzen an Frau von Stein mit dem Poſtwagen 

uͤberſchickt — Ich hoffe von Zeit zu Zeit auf antwort des gluͤck— 
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lichen ankommens — aber vergebens — da nun die garanti 

des Poſtamts bald zu Ende geht ſo erbitte ich mir nur zwey 

Zeilen, um aus der Verlegenheit zu kommen. 

121. An Fritz von Stein. 

Fr. den 25. Mai 1786. 

Ei! Ei! mein lieber Sohn! Sie ſcheinen ja gar boͤſe auf 
Ihre Gevatterin zu ſeyn! Hoͤren Sie aber erſt meine Entſchul⸗ 

digung und ich wette, alle Fehde hat ein Ende. Wahr iſts, ich 

habe zwei Briefe von Ihnen nicht beantwortet, aber, lieber 

Freund, es war Meſſe! Freunde und Bekannte nahmen mir 

meine Zeit weg. Herr Kriegsrath Merck war tagtaͤglich bei mir, 

— der beruͤhmte Dichter Buͤrger, Reichardt aus Berlin, und 

andere weniger bedeutende Erdenſoͤhne waren bei mir, — an 

Schreiben war da gar nicht zu denken — und das, was ich jetzt 

thue, thu ich gegen das Gebot meines Arztes, der beim Trinken 

der Molken /: welches jetzt mein Fall iſt: / alles Schreiben verboten 

hat, — doch um meinen lieben Sohn wieder gut zu machen, 

will ich der ganzen mediziniſchen Fakultaͤt zum Trotz doch ſchreiben. 

Der Ste Mai war wohl fuͤr mich als fuͤr Goethe's Freunde ein 

froͤhlicher Tag, — Goͤtz von Berlichingen wurde aufgefuͤhrt, hier 
ſchicke ich Ihnen den Zettel, — Sie werden ſich vielleicht der 

Leute noch erinnern, die Sie bei ihrem Hierſeyn auf dem Theater 

geſehen haben. Der Auftritt des Bruder Martin, — Goͤtz vor 
den Rathsherrn von Heilbronn, — die Kugelgießerei, — die 

Bataille mit der Reichsarmee, — die Sterbeſcene von Weislingen 

und von Goͤtz thaten große Wirkung. Die Frage: „wo ſeyd 
Ihr her, hochgelahrter Herr?“ und die Antwort: „von Frank⸗ 

furth am Main“ erregten einen ſolchen Jubel, ein Applaudiren, 

das gar luſtig anzuhören war, und wie der Fuͤrſt /: denn Bi⸗ 

ſchoͤfe dürfen hier und in Maynz nicht aufs Theater: / in der 
dummen Behaglichkeit daſaß, und ſagte: „Potz, da muͤſſen ja die 

zehn Gebote auch darin ſtehen“, — da haͤtte der groͤßte Murr⸗ 
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kopf lachen muͤſſen. Summa Summarum! ich hatte ein herz- 

liches Gaudium an dem ganzen Spektakel. — Nun, lieber Sohn, 

ſind Sie jetzt wieder mit mir einig? Das iſt doch ein ziemlich 

honetter Brief vor eine Frau, der das Schreiben verboten iſt. 

Wir ſind wieder gute Freunde und in der Hoffnung unterſchreibe 
ich mich als 

Ihre 

wahre und treue Freundin 

E. G. 

N. S. Dienſtags den 30ten Mai 

wird auf Begehren des Erbprinzen 

von Darmſtadt Goͤtz von Berli⸗ 

chingen wieder aufgefuͤhrt. Potz, 

Fritzgen, das wird ein Spaß ſeyn! 

122. An Lavater. 
Sontags früh um 6 uhr 
d 18 ten Juni 1786 

Lieber Sohn! 

Die Fuͤrſtin von Wuͤrtenberg Mutter der Groß Fuͤrſtin, kommt 

heute nach Offenbach, um Euch Predigen zu hoͤren Hochdieſelbe 
laͤßt Euch durch mich hoͤfflichſt erſuchen, nicht ſo gar ſtrickte in 

Beſteigung der Cantzel zu ſeyn, ſondern zu warten biß Sie Sich 

eingefunden hat, welches villeicht nur ein virthel ſtuͤndgen laͤnger 

dauert. Der Klingel beutel mag die Offenbacher uͤber dieſe kleine 
Verweilung troͤſten — 

Lebt wohl! Reißtet gluͤcklich — behaltet lieb und in gutem 

Andencken Diejenige die ewig iſt 

Eure treue Freundin 

Eliſabetha Goethe. 

N. S. Herrn und Frau Pfarrern Doblern nebſt dem Lieben 

Heinchrich gruͤßt hertzlich von mir. 
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123. An die Herzogin Anna Amalia. 

Durchlauchtigſte Fuͤrſtin! 

Furchtſam und ſchuͤchtern wage ichs Ihro Hochfuͤrſtlichen 

Durchlaucht mein Andencken wieder in etwas aufzufriſchen, und 

mich Dero Hoͤchſten Gnade in alleruntherthaͤnigkeit zu empfehlen. 

Noch wuͤrde ich es mich nicht unterſtanden haben, wenn ich es 

nicht vor Pflicht geachtet haͤtte, zu der Neugebohrnen Fuͤrſten⸗ 

Tochter meine Untherthaͤnige gratulation abſtatten zu muͤßen. 
Gott ſeegne, vermehre und erhalte das gantze Hochfuͤrſtliche Hauß 

biß ans Ende der Tage, diß iſt mein eifrigſter, waͤrmſter, und 

hertzlichſter Wunſch Amen. Zu meiner unausſprechlichen Freude 

höre daß Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht Sich nach der fo 

ſchweren Kranckheit, wieder in Hoͤchſtem Wohlſeyn befinden, wozu 

ich von gantzem Hertzen den allerdauerhafftesten Beſtandt an⸗ 

wuͤnſche! Voriges Jahr im Mertz mußte ich mir auch gefallen 

laßen das erſtemahl in meinem gantzen Leben in Ernſt kranck zu 

werden — es iſt ſonſt ſehr gewoͤhnlich, daß alles was mann 

zum erſtenmahl begint linckiſch und ſchief gethann wird — aber 
Muſterhaft habe ich mich aufgefuͤhrt und mein Leibmedicus iſt 

erboͤthig mir /: im Fall es noͤthig ſeyn dürfte :/ ein ſchrieftliches 
Aſteſtat daruͤber aus zuſtellen. Laͤnger unterſtehe ich mich nicht 

Ihro Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht mit meinem unintreßanten 
Schreiben zu incomodiren — erbitte mir nur Dero Huld und 

Gnade und verharre 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero 

Unterthaͤnigſte Dienerin 

Goethe. 
den 24 ten Juli 1786 
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124. An Goethe. 
Franckfurth den 17 November 1786 

Lieber Sohn! Eine Erſcheinung aus der Unterwelt haͤtte 

mich nicht mehr in Verwunderung ſetzen koͤnnen als dein Brief 

aus Rom — Jubeliren haͤtte ich vor Freude moͤgen daß der 

Wunſch der von fruͤheſter Jugend an in deiner Seele lag, nun 
in Erfuͤllung gegangen iſt — Einen Menſchen wie du biſt, mit 
deinen Kentnuͤßen, mit dem reinen großen Blick vor alles was 

gut, groß und ſchoͤn iſt, der ſo ein Adlerauge hat, muß ſo eine 

Reiße auf fein gantzes uͤbriges Leben vergnuͤgt und gluͤcklich 
machen — und nicht allein dich ſondern alle die das Gluͤck haben 

in deinem Wirckungs kreiß zu Leben. Ewig werden mir die 
Worte der Seeligen Klettenbergern im Gedaͤchnuͤß bleiben „Wenn 
dein Wolfgang nach Maintz reißet bringt Er mehr Kentnuͤße 

mit, als andere die von Paris und Londen zuruͤck kommen“ — 
Aber ſehen haͤtte ich dich moͤgen beym erſten Anblick der Peters 

Kirche!!! Doch du verſprichts ja mich in der Ruͤckreiße zu be— 

ſuchen, da mußt du mir alles Haarklein erzählen. Vor ohnge⸗ 

faͤhr 4 Wochen ſchriebe Fritz von Stein er waͤre deinetwegen in 

großer Verlegenheit — kein Menſch ſelbſt der Herzog nicht, 

wuͤſte wo du waͤreſt — jedermann glaubte dich in Böhmen u. ſ. w. 

Dein mir ſo ſehr lieber und Intreſanter Brief vom Aten November 

kam Mittwochs den 15 ditto Abens um 6 uhr bey mir an — 

Denen Bethmaͤnnern habe ihren Brief auf eine ſo drollige Weiße 

in die Haͤnde geſpielt, daß ſie gewiß auf mich nicht rathen. Von 

meinem innern und aͤußern Befinden folgt hir ein genauer und 

getreuer Abdruck. Mein Leben fließt ſtill dahin wie ein klahrer 

Bach — Unruhe und Getuͤmmel war von jeher meine ſache 

nicht, und ich dancke der Vorſehung vor meine Lage — Tauſend 

wuͤrde ſo ein Leben zu einfoͤrmig vorkommen mir nicht, ſo ruhig 

mein Coͤrpper iſt; ſo thaͤtig iſt das was in mir denckt — da kan 

ich ſo einen gantzen geſchlagenen Tag gantz alleine zubringen, 

erſtaune daß es Abend iſt, und bin vergnuͤgt wie eine Goͤttin — 
und mehr als vergnuͤgt und zufrieden ſeyn, braucht mann doch 
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wohl in diefer Welt nicht. Das neueſte von deinen alten Ber 

kandten iſt, daß Papa la Roche nicht mehr in Speier iſt, ſondern 

ſich ein Hauß in Offenbach gekauft hat, und ſein Leben allda 

zu beſchließen gedenckt. Deine uͤbrigen Freunde ſind alle noch 

die fie waren, keiner hat fo Rießenſchritte wie du gemacht /: wir 

waren aber auch imer die Lafgeien ſagte einmahl der verftorbene 

Max Moors: Wenn du herkomſt fo muͤßen dieſe Menſchen 

Kinder alle eingeladen und herrlich Tracktiert werden — Will⸗ 

prets Braten Gefluͤgel wie Sand am Meer — es ſoll eben 

pompos hergehen. Lieber Sohn! Da faͤlt mir nun ein Unther⸗ 

taͤniger Zweifel ein, ob dieſer Brief auch wohl in deine Haͤnde 

kommen moͤgte, ich weiß nicht wo du in Rom wohnſt — du biſt 
halb in Conito /: wie du ſchreibſt: / wollen das beſte hoffen. Du 

wirſt doch ehe du komſt noch vorher etwas von dir hoͤren laßen, 

ſonſt glaube ich jede Poſtſchaͤße braͤchte mir meinen einzig ge⸗ 

liebten — und betrogne Hoffnung iſt meine ſache gar nicht. 

Lebe wohl Beſter! Und gedencke oͤffters an 
deine 

treue Mutter 
Eliſabetha Goethe. 

125. An Fritz von Stein. 
Fr. den 17. Dezember 1786. 

Lieber Sohn! Hier ſchicke ich Ihnen ein Chriſtgeſchenk um 

ſich meiner beſtaͤndig zu erinnern, ja, lieber Sohn, thun Sie das, 

gedenken Sie an eine Frau, die ſich immer noch mit Vergnuͤgen 
die Zeit zuruͤckruft, wo wir ſo manchen frohen Tag zuſammen 
lebten — nur ſchade, daß Alles ſo ſchnell voruͤbergeht und daß 

die Freuden des Lebens immer auf der Flucht ſind, — darum 

fol man fie ja durch Grillen nicht verſcheuchen, ſondern fie ge⸗ 

ſchwind haſchen, ſonſt ſind ſie vorbei und eilen und ſchluͤpfen 

ins Eia Poppei! — Wiſſen Sie denn noch immer nicht, wo 

mein Sohn iſt? das iſt ein irrender Ritter! nun er wird ſchon 

einmal erſcheinen, und von ſeinen Heldenthaten Rechenſchaft 

ablegen, — wer weiß wie viele Rieſen und Drachen er bekaͤmpft, 
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wie viele gefangene Prinzeſſinnen er befreit hat. Wollen uns 

im Voraus auf die Erzaͤhlung der Abentheuer freuen und in 

Geduld die Entwickelung abwarten. — Neues giebt es hier gar 

nichts; unſere freien Reichsbuͤrger eſſen, trinken, bankettiren, 
muſiciren, tanzen und erluſtigen ſich auf allerlei Weiſe — und 

da ſie das freut, ſo geſegne es ihnen Gott! Leben Sie wohl, 

lieber Sohn, und gedenken auch im 1787 ger Jahre zuweilen an 

Ihre 

wahre Freundin 

E. G. 

126. An Charlotte von Stein. 

Franckfurth d. 29 ten Jenner 1787 

Hochwohlgebohrne Frau, 

Vortreffliche Freundin! 

Wie vielen Danck bin ich Ihnen nicht vor die Mittheilung 
der mir ſo ſehr Intreßanten Briefe ſchuldig! Ich freue mich, 

daß die Sehnſucht Rom zu ſehen, meinem Sohne gegluͤkt iſt, 

Es war von Jugend auf ſein Tags Gedancke, Nachts ſein Traum 

— Die Seeligkeit, die Er bei Beſchauung der Meiſterwercke der 

Vorwelt empfinden und genißen muß kan ich mir lebendig dar— 

ſtellen und freue mich ſeiner Freuden. Gott bringe ihn geſund 

zuruͤk, dieß iſt mein /: und wie ich überzeugt bin: / der Wunſch 
aller ſeiner Freunde. Ihro Durchlaucht der Herzog haben mich 

auf das angenehmſte uͤberraſcht, meine Freude war groß unſern 

Theuren Fuͤrſten, geſund, vergnuͤgt und wohl zu ſehen. Herr 
von Knebel und Graf von Lincker waren Seine Begleiter Dero 

Herr Bruder war nicht dabey, die mir ſo lieben Briefe, erhielte 

durch einen Jaͤger von Meinungen Der hier durch nach Darm- 

ſtadt in Geſchaͤfften geſchikt wurde. Wenn mein kleines Chriſt⸗ 
geſchenck Dem /: mir fo ſehr lieben: / Herrn Sohn Freude ge— 

macht hat; ſo iſt mein Entzwek voͤllig erreicht — Ich erinnere 
mich immer noch mit vergnuͤgen daß Ihm der Auffenthalt in 
meinem Hauße einige Freuden gewaͤhrt hat. Ich empfehle mich 
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und meinen Sohn aufs beſte in Dero und des Herrn Gemahls 
: dem ich meine gehorfamfte Empfehlung zu vermelden bitte : / 

fortdaurende Liebe und Freundſchafft, und verbleibe mit der 

groͤßten Hochachtung 

Hochwohlgebohrne Frau! 

Dero 

gehorſambſte Dienerin 
und Freundin 

Eliſabetha Goethe. 

N. S. hiebey kommen die Briefe, mit dem ergebenſten Danck 

zuruͤk. 

127. An Fritz von Stein. 
Fr. den 9. März 1787. 

Lieber Sohn! Großen ſchoͤnen und vielfaͤltigen Dank vor die 

uͤberſchickten Briefe, — es war mir ein Troſt, Labſal und Freude, 

aus der großen Entfernung ſo gute Nachrichten von meinem 

Sohne zu hoͤren. Bitten Sie doch Ihre Frau Mutter, Alles 

was an fie gelangt, mir gefaͤlligſt zu uͤberſenden — und ich will 

recht herzlich dankbar dafuͤr ſeyn. Vor dem Abſchreiben haben 

Sie keine Sorge, es bekommt ſie Niemand zu ſehen. Sie ſind 

alſo nicht der Meinung, daß mein Sohn noch eine laͤngere Zeit 

ausbleiben wird? Ich fuͤr meine Perſon goͤnne ihm gern die 

Freude und Seligkeit in der er jetzt lebt, bis auf den letzten 

Tropfen zu genießen, und in dieſer gluͤcklichen Conſtellation wird 

er wohl Italien nie wiederſehen; ich votire alſo aufs laͤngere 

Dortbleiben, vorausgeſetzt, daß es mit Bewilligung des Herzogs 

geſchieht. Gruͤßen Sie meinen lieben Sohn Wieland und Her— 

ders, beſonders aber Ihr ganzes Haus von derjenigen, die uns 

veraͤndert iſt 

Ihre 

wahre Freundin 

E. G. 
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128. An die Herzogin Anna Amalia. 

Franckfurth den gten Mertz 1787 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Alle Befehle von Ihro Durchlaucht ſind vor mich das 11 Ge⸗ 

bott. Freund Merck ſoll die zwey Briefe : den mehr habe ich 

nicht empfangen :/ uͤberſchickt bekommen wie wohl ich zweifle ob 

Er vor ſeine Wißbegier viel nahrung finden wird — mich haben 

ſie freylich unendlich gefreut weil ſein innigſter und heißeſter 

Wunſch erhoͤrt worden iſt — von fruͤher Jugend an war der 

Gedancke Rom zu ſehen in ſeine Seele gepraͤgt und ich kan mir 

die Freuden ſehr lebhaft dencken, die Er jetzt fuͤhlt in dem Ge— 

nuß der Meiſterwercke der Vorwelt — auf ſein gantzes Leben 

muß ihn das ergoͤtzen — auch ſeine Freunde werden mit genuͤßen, 

den Er hat die Gabe zimlich lebendig die Dinge darzuſtellen. 

Gott bringe ihn nur geſund und wohlbehalten zuruͤck; ſo iſt auch 

mein Wunſch erfuͤlt. 

Ihro Durchlaucht koͤnnen nicht glauben wie mich der unver— 

muthtete Beſuch von Unſerm Gnaͤdigſten Fuͤrſten gefreut hat — 
Zumahl da Ihro Durchlaucht ſo geſund ausſahen und ſo ver— 

gnuͤgt waren. O! Moͤchte ich doch jederzeit durch das Anſchauen 

oder durch Briefe von dem Wohl des gantzen Hohen Fuͤrſtlichen 

Haußes uͤberzeugt werden, das wuͤrde dem Gluͤck gleich ſeyn, daß 

mir erlaubt mich ewig in tiefter Ehrfurcht zu nennen 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 

Unterthaͤnigſte Dienerin Goethe. 

129. An Fritz von Stein. 
Fr. den 1. Juni 1787. 

Lieber Sohn! Hier ſchicke ich mit großem Danke die Jour- 

nale meines Sohnes zuruͤck, bitte, mir nun auch die andern zu— 
zuſenden, — beſonders moͤchte ich gar gern wiſſen, wie es mit 

ſeiner Ruͤckkunft in ſeine Heimath ausſieht. Es iſt nicht Neu— 
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gierde, — ich habe eben dieſen Sommer verſchiedene nöthige 
Reparaturen in meinem Hauſe vorzunehmen, — kaͤme er alſo 

bald, ſo muͤßte natuͤrlich Alles aufgeſchoben werden, waͤre aber 
ſeine Ankunft erſt gegen den Herbſt, ſo koͤnnte ich meine Sachen 

vorher fertig machen, — es liegt mir ſehr viel daran, es zu 

wiſſen, und ich verlaſſe mich gaͤnzlich auf Sie, mein lieber Sohn, 

daß Sie mir Nachricht davon geben. Denn ſtellen Sie ſich vor, 

wie aͤrgerlich es mir ſeyn wuͤrde, da ich meinen Sohn ſo lange 
nicht geſehen habe, wenn ich ihn in einem ſolchen Wirrwarr bei 

mir haben, und ihn nur halb genießen koͤnnte. Empfehlen Sie 

mich Ihrer Frau Mutter aufs Beſte, und glauben Sie daß ich 
unveraͤndert bin 

Ihre 

wahre Freundin 

E. G. 
130. An Unzelmann. 

[zwifchen dem 11. und 24. Jan. 1788.] 

Lieber Freund! 

Ich mögte den Herrn Graffen von Spaur noch einmahl 

ſprechen — Koͤnnten Sie es moͤglich machen daß Er dieſen 

Morgen noch auf einige Augenblicke zu mir kaͤme, ſo waͤre es 
mir ſehr lieb — daß Sie der Inhalt unſeres Geſpraͤchs ſeyn 

werden errathen Sie leicht — eben ſo gewiß ſind Sie uͤberzeugt 
— daß alles zu Ihrem Nutz und Frommen iſt — diß ſind laͤngſt 
uͤberzeugt von Ihrer Freundin 

Eliſabeth. 
131. An Unzelmann. 

den ızten Februalr] 1788. 

Lieber Freund! 

Schließen Sie nicht aus dieſen wenigen Zeilen — auf etwa⸗ 
nigen mangel an meiner Freundſchaft, ſondern ſchreiben Sies 
dem wirr warr zu mit dem ich heute umgeben bin. Sie wißen 

daß alljaͤhrig es die Mode bey mir iſt alle meine Freunde und 
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Bekanten zu Regaliren dieſes Feſtein iſt heute — Dencken Sie 

Sich alſo die Geſchaͤfftigkeit der Frau Aja, 40 Menſchen mit 

Speiß u Tranck zu bewirthen! Leben Sie wohl! Amen. Es 

muß ſich in Wichs ſetzen 

Ihre Freundin 

Eliſabeth. 

N. S. Stegmann wolte mich vorgeſtern beſuchen ich 

war aber in der Montags Geſellſchaft — es that mir leid, ihn 

nicht geſehen zu haben. 

132. An Fritz von Stein. 
Fr. den 22. Februar 1788. 

Lieber Sohn! Vor die Pandora und den Hofkalender danke 

aufs Beſte. Ich habe einen Brief vom Zten d. aus Rom, wo 

mein Sohn ſchreibt, gegen Oſtern wollte er mir kund thun, ob 

ich ihn dieſes Jahr zu ſehen bekaͤme oder nicht, — ich glaube 
daher, daß es noch hoͤchſt ungewiß iſt, ob er uͤber Frankfurth 

zuruͤck geht; — daß er gegen ſeine Freunde kalt geworden iſt, 

glaube ich nicht, aber ſtellen Sie ſich an ſeinen Platz — in eine 

ganz neue Welt verſetzt, — in eine Welt, wo er von Kindheit 
an mit ganzem Herzen und ganzer Seele dran hing, — und den 

Genuß, den er nun davon hat. Ein Hungriger, der lange ge- 

faftet hat, wird an einer gutbeſetzten Tafel bis fein Hunger ge- 

ſtillt iſt, weder an Vater noch Muter, weder an Freund noch 

Geliebte, denken, und Niemand wirds ihm verargen koͤnnen. Ich 

muß Ihnen noch einmal vor die Pandora danken, — es iſt die 

Koͤnigin aller andern Calender, Almanache, Blumenleſen u. ſ. w., 

es ſind ganz vortreffliche Sachen darin. Leben Sie wohl und 

behalten in gutem Andenken 

Ihre 

Freundin 

E. G. 
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133. An Unzelmann. 
Den 16 ten Mertz 1788. 

O! Taͤuſchen Sie mich nicht wieder! O! Blaſen Sie nicht 

den toden funcken wieder an — uͤberlaßen Sie mich lieber 

meinem gram der eine ſolche hoͤhe erſtiegen hat wo ſchwerlich 

was druͤber geht — Bey einem Gewitter verkuͤndigt doch der 

Donner die annaͤhrerung des Blitzes — aber hir war Blitz und 

ſchlag ſo eins; daß michs ewig wundern wird — daß mich meine 

Lebens geifter nicht den Augenblick alle verließen. Ich weiß warr⸗ 

lich nicht, ob ich nach ſo vielem vorhergegangenen Taͤuſchungen, 

fehlgeſchlagenen Erwartungen, mein Hertz der Hoffnung die mich 

ſo offte, ſo unendlich offte hintergangen hat, ob ich dieſer Be— 

truͤgerin es je wieder oͤffnen ſoll: oder ob es nicht beßer iſt ſie 

gantz zuruͤck zu weißen, keinen ſtrahl davon mehr in die Seele 

kommen laßen — und mein voriges Pflantzenleben wieder anzu— 

fangen — ich ſage es noch einmahl — ich weiß es nicht. Die 

Quall die ich jetzt leide iſt unausſprechlich — da begegnen mir 

auf allen Ecken von dem verwuͤnſchten Volck, und machen jede 

Ruͤckerinnerung neu, reißen durch ihren Baſiliſken Blick jede 

Wunde auf — ſuchen und ſpaͤhen ob in meinen Augen Traurig- 

keit wahrzunehmen iſt — um vielleicht darann ein gaudium zu 

haben — und wenn ich an die Meße dencke auf die ich mich 

ſonſt ſo kindiſch freute, wie das großmaul die St. mit Schaden⸗ 

freude auf mich blicken wird — und ich mich in dem punct fo 

wenig verſtellen kan; ſo weiß ich nicht was ich thun oder laßen 

ſoll — Aber eins weiß ich — das Otterngezuͤchte ſoll aus meinem 
Hauß verbant ſeyn, kein Tropfen Tyrannenblut ſoll uͤber 

ihre Zungen kommen — keine Hand will ich ihnen zur Ehre, 

oder zur Ermunterung ruͤhren — kurtz allen Schabernack den ich 

ihnen anthun kan — will ich mit Freuden thun — raͤſoniren 

will ich, Buͤrgers Frau Schnips ſoll ein Kind gegen mir ſeyn 
— denn Luft muß ich haben ſonſt erſticke ich — unterſtehen Sie 

Sich nicht noch einmahl die F. meine Freundin zu nennen — 

das iſt proſtution vor mich — ſie war es nie wird nie werden 
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— ich bin mit meiner Freundſchaft nicht fo freygebig es haben 

gantz andre Leute als ſolch eine darum gebuhlt und ſind in 

gnaden fortgeſchickt worden. Das mir fo guͤtigſt mitgetheilte 

Geheimnuͤß werde wie einen koſtbahren anvertrauten Schatz be— 

wahren — kein Menſch auch ſelbſt der Toͤffel nicht ſoll es er- 

fahren — vor mich ſoll es nicht ſowohl Hoffnung : den mit der 

bin ich entzweyt: / fondern eine art von Luſcher ſeyn. Vor Ihrem 

herkommen fuͤrchte ich mich — Sie koͤnnen leicht begreifen 
warum!!! Morgen laße ich Brandbriefe an all meine ſaum— 

ſeelige Schuldner ergehen — und dann wird Ihrer gedencken 

Ihre 
Eliſabeth 

N. S. An die Frau Gevatterin meinen freundlichen gruß. 

134. An Unzelmann. 
den 21. Mertz 1788. 

Muͤſſen mir denn beynahe immer die wenigen vergnuͤgten 
Augenblicke fo ich in Ihrer Geſellſchaft genuͤße ſo ſchrecklich ver- 

bittert werden! denken Sie wie weh es mir thun muß daß mein 

beſter Wille beſtaͤndig vereitelt wird — jetzt fehlt zu meinem 

Ungluͤck nur noch der letzte Schlag — daß Sie hie von ihren 

Schuldleuten proſtituirt wuͤrden. Ich bitte Ihnen um alles was 

Ihnen lieb und theuer iſt — kommen Sie ja nicht biß die 

ſachen auf eine oder die andre Weiße ranggirt ſind — es wuͤrde 

mein Tod ſeyn. Ziehen Sie den vortrefflichen Graf Spaur zu 

rathe — laſſen Sie von Ihrer und der Frau Gevatterin Ihrer 

Garderobe unter aufſicht des grafen in ſicherer Verwahrung — 

hier ſpielen Sie nicht mehr — allſo wiſſen die Leute und ſehen 

den Defect nicht — in Berlin noch weniger — denn ſie ſagten 

ja mir ſelbſt — daß ſie dort nicht noͤthig haͤtten davor zu ſorgen 

— was nutzt Ihnen alſo all das Zeug mitzunehmen — Es ſoll 

Ihnen ja unverlohren ſeyn und in dieſem critiſchen Moment — 

gaͤbe es doch ein Huͤlfsmittel ab. — Ihre beide Freunde, der 
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Graf und ich gewinnen Zeit zum befinnen — den vor den 

jetzigen Augenblick iſts mirs ohnmoͤglich — Ueberlegens Sies 
mit der Frau Gevatterin — Mein Gott! Es iſt ja ihrer Ehre 

mehr dran gelegen — als ein ehrlicher Mann wegzugehn — 

als ein paar goldne Roͤcke mehr zu haben — nur laſſen Sie 

Sich die Juden nicht prellen, und ziehen bei allem was Sie vor⸗ 

nehmen Ihren großmuͤthigen Freund zu rathe. Ich bin uͤberzeugt 

Er gibt Ihnen den beſten rath — Sie wiſſen ja — daß wer 

Zeit gewint alles gewint. Schreiben Sie mir ob und wies geht. 

Kommen aber /: ich ſage es noch einmahl:] bei Strafe meiner 

Ungenade nicht ehnder her — als biß ich ruhig ſeyn kan. Wollen 
der Herr Graf uͤber dieſe ſache mit mir Correßpontiren — ſo 

wird mirs eine Ehre ſeyn — den vier Augen ſehen mehr wie 

zwey. Meine Freundſchaft gegen Sie wird nie wanken — nur 

muß mann mittel und Wege erſinnen — daß alle theile zu⸗ 

frieden ſeyn koͤnnen — und der eine nicht zuviel gedruͤckt wird 
— Pruͤfen Sie alles weißlich, und laſſen mich bald beßre nach⸗ 

richten hoͤren — das wird auserordentlich freuen und aufrichten 

Ihre wuͤrklich bekuͤmterte Freundin 

Eliſabeth. 

N. S. Gruͤßen Sie die Frau Gevatterin in meinem Nahmen 
und ich ließe Sie bitten — alles mit anzuwenden — damit Ihre 

Feinde nicht Triumpfirhen moͤgten. 

Koch iſt noch nicht hie mann iſt in einer großen unruhe — 

kein Menſch weiß, was den Dienſtag geſpielt werden ſoll. 

135. An Unzelmann. 

Lieber Freund! 

Unſere geſtrige Unterredung war zu kurtz abgebrochen und zu 

unbeſtimmt als daß Sie einen ordentlichen Bericht davon an 

Herrn Graffen von Spaur machen koͤnnten — ich will Ihnen 

alſo hirmit meine Meinung klahr und deutlich vor Augen legen. 
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Bord erſte muß ich die Summe genau wiſſen — Zweytens muß 

ich mit dem Herrn Graffen ſelbſt in unterhandlung tretten — 

damit ich weiß wie die Sache zu unſer aller Befriedigung an- 

gefangen und beendigt werden ſoll — denn ich weiß Sie denken 

zu gut und edel als daß Sie mir zumuthen ſollten — Dinge zu 

verſprechen ohne vorher zu wißen — ob ich ſie auch halten kan 

— Richten Sie alſo auf dieſes Begehren Ihren Brief an Spaur 

ein muͤndlich ein mehreres von 
fi f 
Ihrer Freundin Eliſabeth. 

Den 28. Mertz in großer eil und mit einer ſtumpen Feder. 

Danke vor den Thoringer — das publicum war Brav — 

Morgen ein mehreres — Gott befohlen — 

136. An Unzelmann. 
[Anfang April 1788.] 

Gott ſey Danck! daß Sie mein Launiger Herr heute keine 

Rolle gehabt haben — was waͤre das vor ein Elend geworden, 

wenn es Ihnen wie Conſtantze und Belmonth ergangen waͤre! 

Keine Hand hat ſich beynahe geruͤhrt — nicht einmahl Vivat 
Bachus hat ſein altes recht erhalten — 

O Jemine das haͤtte bey Ihnen alles der Meſias in die 

Schue gekriegt — Sehen Sie daß mann ſich irren kan — Aber 

ich habe mich nicht geirtet — Sie waren beym Schluß unficht- 

bar — das war eben nicht Freundſchaftlich — ſo eine kleine 

Freude hätten Sie doch wohl gönnen koͤnnen 
AR 
Jer Freundin Eliſabeth. 

N. S. das Geſicht ſpielt immer ſeine Rolle im letzten Act — 

worauf ich vergebens gehoft habe. 

137. An Unzelmann. 

Leßen Sie dießes vor ſich gantz allein — 

Mann iſt an dem Ort wo Sie aus ungegruͤndeter Furcht nicht 

nocheinmahl hingingen wie Sie doch verſprochen hatten ſehr über 
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Ihnen erzoͤrnt — Es wird von Ihnen Satisfation begehrt werden, 

worinn ſie beſtehen ſoll weiß ich nicht — geben Sie dieſelbe, ſo 

iſt alles verziehen und Sie kommen um die Zeit /: die Sie wißen: 
mit Ehren zuruͤck — Thun Sie aber das Gegentheil; fo werden 

Sie in die Zeitungen geſetzt oͤffentlich beſchimpft und iſt an keine 

Ruͤckkehr zu dencken — Hoffentlich werden Sie Ihr beſtes in 

acht nehmen, und nicht Sich und Ihre Freunde in Schande und 

Ungluͤck bringen. Mann hat ein wachſames Auge auf Ihrer 

Freunde Coreßpontentz — die Briefe werden alſo ſo lange biß 

alles ausgegliechen und in Ordnung iſt unter anderer Adreße 

auf die Poſt gegeben — wenn Sie daher an die zwey Freunde 

die Sie in hieſiger Gegend haben ſchreiben wollen; ſo Adreßiren 

Sie die Briefe an unſern treuen Toͤffel — bezeichenen aber die 

Straße wo er wohnt, den er hat der Nahmens Verwandten mehr 

— Was aber uͤbrigens Ihre hieſige Freunde die Zeit uͤber ge— 

litten haben das laße Ihnen das Schickſahl nie in aͤhnlichem 

fall erfahren! Wir erſuchen Ihnen machen Sie die ſachen da— 

durch wieder gut, daß Sie thun was von dem bewußten Ort an 

Ihnen gefordert wird — ſonſt ſind wir vor Sie — und Sie 

vor uns auf immer verlohren. Alles andre auf ein andermahl 

— jetzt iſt der Zeitpunct nicht mehr zu ſagen und zu ſchreiben. 

An dem Ort wo Sie jetzt ſind — muͤßen Sie kein Wort weder 

von dieſem Brief noch von allen moͤglichen Briefen die da kommen 

ſollen und deßen Inhalt ſagen — Leben Sie wohl! 

den 22 ten Aprill 1788 

N. S. Laßen Sie die Auffſchrieft an den Toͤffel von Ihrer 

Friedericke machen daß mann Ihre Hand nicht ſieht. 

Inliegendes ſchicken Sie mir ſobald Sie es geleßen wieder 

zuruͤck. 

Dieſe Coreßpontents faͤngt nicht ſonderlich an — Gott gebe 

daß ſie in der folge beßer wird! 
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138. An Unzelmann. 

Den 29 ten Aprill 1788 

Lieber Freund! 

Ihren Brief aus Leipzig und den aus Berlin habe mit Ver— 

gnuͤgen geleßen den aus beyden iſt klahr zu erſehen, daß Sie 

unſere gute Stadt und Ihre Freunde noch nicht vergeßen haben 

— es wuͤrde aber auch ungerecht von Ihnen ſeyn, denn das 

Gluͤck mag Ihnen in andern Zonen noch ſo freundlich laͤchlen; 

ſo werden Sie doch nie bereuen vier Jahre bey uns gelebt und 

geweßen zu ſeyn. Den Tag Ihrer Abreiße ſchickte ich die dicke 

Iris mit einem warmen praͤchtigen Kuchen, etwas Tyrannen 

Blut — einem ſehr wohl ſtiliſirten Abſchiedsſchreiben in Ihr 

logie — aber eine mitleidige Oreade rief aus der Bretternen 

Wand — /: den es gab da keine Felſen:/ Er iſt auf ewig dir 

entflohn! Was machte aber Ariadne? das ſollen Sie gleich hören 

— So wild und ungeberdig ſtellte ſie ſich nun eben nicht — die 

Eumeniden — die die Furien wurden nicht incomodirt — und 

die gantze Hoͤlle erfuhr von der gantzen Geſchichte kein Wort — 

hätte die arme Naxoser Ariadne in unſerm aufgeklaͤhrten Zeit- 

alter gelebt — wo alle Leiden und Freuden alles Gefuͤhl von 

Schmertz und Luft in Siſteme gezwaͤngt find — wo die Leiden— 
ſchaften wenn fie in honetter Commpanie erſcheinen wollen ſteife 

Schnuͤrbruͤſte anhaben muͤßen — wo Lachen und Weinen nur 

biß auf einen gewißen grad ſteigen darf — ſie haͤtte zuverlaͤßig 

ihre ſachen anders eingerichtet. Freylich iſt es etwas beſchwer— 

lich immer eine Masge zu tragen — und immer anders zu ſcheinen 

als mann iſt — Doch Gott Lob bey Ihnen brauche ich das nun 

nicht — Ihnen kan ich ſagen daß mir Ihr Weggehen leid ſehr 

leid gethan hat, daß mein Steckenpferd total ruinirt iſt — daß 

mir beym Eßen die Zeit unausſtehlich lang wird mit einem Wort, 

daß mein Maͤhrgen im Brunen liegt, und wohl ſchwerlich wieder 

heraus gezogen werden wird. Auch ſey Ihnen ohnverholen daß 

ich oͤffters bitter boͤße auf Ihnen bin, daß Ihr Ehrgeitz, Ihre 
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falſche Chimaͤren Sie von hir weggetrieben haben da mann jetzt 
gantz das Gegentheil von allem ſieht, ſieht, daß Koch ein guter 

Mann iſt — der alle ſo liebreich behandelt der ſo wenig Neid 

hat, daß wenn einer gut ſpielt er ihm um den Hals faͤlt ihn 

kuͤßt und vor aller Welt ſagt, das war brav — der dem organ 

nichts zu gefallen thut wens den Schauſpielern nicht recht iſt 

z. B. das organ wolte die Leute wieder in ſeinen langen Wagen 

packen und nach Maintz ſpediren — Stegmann und Walters 

ſetzten ſich darwieder — Koch gab Ihnen recht und das organ 

mußte Kuſchen herbey ſchaffen. Geſtern trat ein Subject nahmens 

Meyer im Clavigo als Beaumarchais auf machte aber ſeine Rolle 

ſo erbaͤrmlich daß die Leute fortgingen ohne das Ende abzu— 

warten — Morgen tritt er als Luͤgner auf, O weh!!! Aber 
Herrn Cziky muß mann ſehen, wenn mann verſtoppung im unter⸗ 

leib hat — den Willibald in der Heurath durch ein Wochenblat, 

hat er Meiſterhaft geſpielt — es wurde ſo lange aplaudtirt biß 

er den Auftritt noch einmahl machte — Die Coſa Rara hat in 

der Fraskatanerin debitirt hat aber ihrer unmannirlichen gri⸗ 

maßen wegen wenig beyfall gehabt. Das ſind vor dißmahl meine 

neuigkeitten alle — unſer guter lieber Freund Heinrich hat 

glaube ich die Sache mit unſerm Briefwechsel etwas zu gefaͤhrlich 

gemacht — durch Herrn Lantz werden Sie meinen erſten erhalten 

haben — melden Sie mir doch wo Sie wohnen daß die Briefe 

nicht noͤthig haben, durch einen dritten beſtelt zu werden. Wie 

ſtehn denn die Sachen in Maintz — ſind denn die Perſonen 

bald wieder verſoͤhnt? unſer dortiger Freund beobachtet ein tiefes 

Stillſchweigen. Leben Sie wohl! und gedencken ferner an Ihre 

zuruͤckgelaßne Freunde — und an diejenige die biß in Carons 

Nachen iſt 

N Ihre 

Freundin Eliſabeth. 

N. S. An die Frau Gevatterin 
meine beſte Empfehlung. 

170 



139. An Unzelmann. 
Den gten May 1788. 

Lieber Freund 

So iſt es denn beſchloßen, daß Sie durch Ihren falſchen 

gantz am unrechten Ort angebrachten Stoltz und Ehrgeitz ſich 

um die Liebe Ihrer bewährten Freunde bringen, ſich ins Un⸗ 

gluͤck ſtuͤrtzen wollen. Hat Ihnen Ihr hitziges, aufbraußendes, 

ſprudlendes Weßen noch nicht Kummer genung gemacht — wollen 
Sie nie dem Rath wahrer erprobter Freunde folgen — Freun⸗ 

den denen Sie viel viel Dank ſchuldig find — wollen Sie aber- 

mahl Ihrem Kopf der Ihnen ſchon ſo ofte ſchlimme Dinſte 

gethan hat auch in der Maintzer Sache folgen! In Gottes 

Nahmen! Thun Sie was Sie wollen. Aber bringen Sie den 

Edlen Grafen mit ins Spiel — mißbrauchen ſein großmuͤthiges 

Vertrauen ſo abſcheulich; ſo iſt dieſes der letzte Brief, den Sie 

in Ihrem Leben von mir zu ſehen kriegen — den ein Mann der 
die groͤßten Wohlthaten ſo bald nicht allein vergißt, ſondern 

ſogar bundbruͤchig an dem Freund wird — der kan mein Freund 
nicht ſeyn. Sie halten das Ihrer Ehre nachtheilig wenn Sie 

Dahlberg um Vergebung bitten — um Vergebung bitten thut 

an der Ehre nicht den geringſten Abbruch — den fehlen iſt ja 

ſo menſchlich — und welcher vernuͤnftige Mann wird ſich denn 

ſchaͤmen zu ſagen, ich habe gefehlt — paſirt denn das nicht 

Taͤglich? iſt denn das was? In dem punct iſt alſo Ihre Ehre 

ſehr kitzlich — aber Ihre Freunde die Ihnen aus Todesaͤngſten 

geholfen — die Urſach waren daß Sie als ehrlicher Mann fort: 
reißen konnten /: denn da da ſtund Ihre Ehre auf dem Spiel: / 

dieſe Freunde zu beleidigen das vertraͤgt ſich mit Ihrer Ehre! 

Mit einem Mann der freylich ſo ſonderbahre Grundſaͤtze hat — 

laͤßt ſich nicht gut disputiren — Wie wenig aber Ihnen auch 

meine Freundſchaft werth iſt — daß ſehe ich nun auch ſo klahr 

daß mich die Augen beißen. Gott laße es Ihnen in Berlin 

wohl gehn, Er ſchenke Ihnen Freunde wie die die Sie hier 
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zuruͤckgelaßen haben — aber es gehört auch eine vierjährig probe 

dazu — und Auftritte wie die waren in denen ich Ihnen hie 

mehr wie einmahl ſah — wollens abwarten, es wird ſich wohl 

am Ende finden. Unzelmann! Noch einmahl ich bitte Ihnen 

uͤberlegen Sie die Sache reiflich ehe Sie den gefaͤhrlichen Schritt 

wagen — Denn tretten Sie oͤffentlich auf — fechten gegen Dahl- 

berg, ſo ſind Sie, Sie moͤgen gewinnen oder verliehren vor uns 

auf ewig verlohren — und ein kluger Generahl haͤlt ſich doch 

immer gern den Ruͤcken frey. Sie werden nun zwey Briefe von 

mir empfangen haben — die an Herrn Inſpektor Lantz adreſirt 

waren — auch einen vom Grafen an mich — ſchicken Sie mir 

ihn doch gefaͤlligſt zuruͤck — da ich auf meine zwey Briefe noch 
keine Zeile Antwort erhalten habe, ſo waͤre dieſer gewiß nicht 

fortgeſchickt worden — denn in gewißen Dingen bin ich auch 

Stoltz — aber ich that es um des Grafen willen — von dem 
ich ein gar Hertzerſchuͤttertes Briefelein erhalten hatte. Den 12 ten 

May ſind es drey Jahre da Sie uns auch verließen und nach 

Caſſel gingen — aber da! War die Hoffnung das große Loßungs— 

wort — aber jetzt!!! genuͤßen andre die Fruͤchte, die wir ſo 

ſorgfaͤltig gepflegt und gewartet haben und das thut gar zu 

weh! Ich hoffe und glaube nicht daß Sie in der kurtzen Ab— 

weßenheit — alle Freundſchafftliche Gefuͤhle werden verlohren 

haben, eine ſolche undankbahre Seele traue ich Ihnen nicht zu 

— Stellen Sie Sich alſo einen Augenblick an Ihrer Freunde 

Platz — Einen Freund den mann liebt und ſchaͤtzt — an dem 

mann alles alles vor jetzt und in Zukunft gethann hat — um 

Ihm gluͤckliche und frohe Tage zu machen — und dieſer zerſtoͤhrt 

um einer Grille wegen plane, Hoffnung und Gluͤck — verſpert 

ſich ſelbſt den Weg uns jemahls wieder zu ſehen — Wer uͤber 
gewiße Dinge ſeinen Verſtand nicht verliehrt — der hat keinen 

zu verliehren. Damit Sie aber nicht denken — ich haͤtte dieſes 

alles aus einer Weiblichen Laune geſchrieben; ſo leßen Sie bey— 

kommenden Brief : welchen ich mir zuruͤck erbitte: / und urtheilen 

ſelbſt. So weit war ich, als Ihr Brief vom ten May ankam — 
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Ich danke Ihnen dafür, den er gab mir doch einigen Troſt — 

aber ſo lange die Sache mit Maintz nicht gantz ausgeglichen iſt; 

ſo gebe ich vor alle Hoffnungen keine taube Nuß. Koch war 

bey mir und mit Thraͤnen in den Augen ſagte er wie beſtuͤrtzt 

ihn Ihre ploͤtzliche Abreiße gemacht haͤtte ſie waͤren noch bey— 

ſammen bey Tabor geweßt, haͤtten zuſammen geſpeißt — er haͤtte 

Ihnen nach Hauße begleitet — haͤtte Ihnen gebeten wenn Sie 

von Maintz zuruͤck kaͤmen einen Contrakt auf kuͤnftige Oſtern zu 
unterſchreiben alles waͤre ſo ſchoͤn eingerichtet geweßen — der 

Tod haͤtte ihn nicht mehr erſchrecken koͤnnen als Ihre ploͤtz— 

liche Abreiße — und fuhr er fort wenn ich Ihn und ſeine Gattin 

auch nicht ſo ſchaͤtzte, wie ich doch wirklich thue; ſo brauchen 

wir Sie — Wir haͤtten uns beholfen keine neue Leute wenigſtens 

nicht auf lange Zeit angenommen u. ſ. w. Gott verzeihe es 

dennen Verlaͤumdern, die Ihm Dinge von mir in Kopf geſetzt 

haben, woran keine Silbe wahr iſt — ich ſpiele von ſeinen Rollen 

das iſt wahr, aber da fein Rollenfach fo mannigfaltig iſt; fo 
wird er uͤberall auf Leute ſtoßen da es das nehmliche iſt. Fleck 

ſpielt ja die Rollen auch — und wenn ich bedenke was die 

meiſten Stuͤcke : die wir jetzt gar nicht geben koͤnnen: / gewonnen 

haͤtten — ſo iſt mir der Vorgang noch empfindlicher z. E. Minna 

von Barnhelm ich den Tellheim, Er den Paul Werner u. ſ. w. 

ſo redete er zwey gantze Stunden — und war ſehr brav. Nun 

habe ich genug von Ihnen geſchwatzt nun noch ein Wort von 

mir. Mein Schauſpiel⸗ſchuß iſt ſeinem Ende nahe — weder an 

meinem ſonſt ſo lieben Fenſter im Schauſpiel Hauß weder unter 

den Spielenden noch unter den Stummen ſehe ich was ich ſonſt 

ſahe und wenn mir einfaͤlt daß es auf immer und ewig ſo bleibt 

und wenig Wahrſcheinlichkeit vors Gegentheil iſt; ſo packts michs 

bey der Bruſt, daß ich denke der Odem bleibt mir aus und dann 

faͤlt mir immer der Brief /: O! Eliſabeth was habe ich gethan: / 

aufs neue ein — Ja wohl haͤtten Sie doch ein klein bißgen 

Ruͤckſicht auf Ihre Freundin und auf die Zukunft nehmen ſollen. 

Mein einziger Troſt iſt noch, daß es Ihnen dort wohlgeht — 
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und daß Sie diejenige doch nie gantz vergeßen werden — die 

Ihnen ſo viele Proben gegeben hat — daß ſie war, und iſt, und 
bleibt 

Ihre Freundin 
Eliſabeth. 

N. S. An die Frau Gevatterin meine Empfehlung. Jude 

Goldſchmidt bittet ihn nicht gantz zu vergeßen — ſondern in 
Gnaden an ihn zu denken. 

140. An Unzelmann. 
Geſchrieben am 2ten Pfingſtag [12. Mai] 

krank an Leib und Seele. 
fortgeſchickt den 13 ten May 1788. 

Lieber Freund! 

Ich ſoll mich nicht beunruhigen — nicht aͤngſtigen — ſoll 

auf die Zukunft bauen! Ich! die ſo klahr und deutlich ſieht, daß 

alles darauf angelegt iſt, Sie auf ewig von uns zu entfernen 

— ſo offte mir eine Zeitung zu Geſichte kommt zittern mir alle 

Glieder Ihren Nahmen auf eine ſchimpfliche Weiße drinnen zu 

finden — und iſt nur die kleinſte Drohung — der minſteſte trotz 

in dem Schreiben der dortigen Commiſſion enthalten; ſo iſt das 

Ungluͤck gewiß, und Sie ſind vor uns auf immer verlohren — 

Ein Haußareſt wäre Ihnen lange lange nicht fo ſchimpflich ge- 

weßen — wie wenig Menſchen hätten das erfahren — aber Zei- 

tungen die in alle Welt laufen — vom großen und kleinen Poͤbel 
geleßen werden, in Gegenden, wo Ihnen jedes Kind kent; ſo 
was geht uͤber alles! und nun das Gerede in allen Geſellſchafften 

— und Ihre Freundin mitten drunter — was ſoll die nun 

machen oder welche Rolle ſoll ſie ſpielen! Habe ich nicht ſchon 

genung um Ihrent willen gedultet — vergeben, getragen, gelitten, 

und nun noch dieſes ſchreckliche alles ſchrecklichen — O! Schick 

ſahl womit habe ich das verdient! Meine Meinung war ſo gut, 

ſo bieder — ich wollte das Gluͤck eines Menſchen machen — 

und that gerade das Gegentheil — haͤtte ich Ihn gelaßen wie 
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und wer Er war — Er wäre noch bey uns das bin fo feft über- 

zeugt als von meinem eigenen Daſeyn — Verzeihen Sie Lieber 

Freund! daß meine Briefe keines beßern und vergnuͤgerns In— 

halts ſind, gegen Ihnen kan und mag ich mich nicht verſtellen 

— Sie muͤßen mir vergoͤnnen mein Hertz auszuſchuͤtten — Dieſe 

Freundſchaftsprobe verdiene ich doch — nicht wahr? — Drey Tage 

war ich bettlaͤgrig heute ſtunde ich mit dem Troſt auf einen Brief 

von Ihnen zu erhalten — aber es kam keiner — Es iſt zweyter 

Feyertag, alles faͤhrt und laͤuft — ich ſitze einſam in meiner 

Wohnſtube — und weiß meine Zeit nicht beſſer anzuwenden als 

an Ihnen zu ſchreiben — Waͤren Sie hie ſo wuͤßte ich wohl — 

daß ein klein Bouteilligen Tyrannen Blut wuͤrde genoßen werden 

Aber die Zeiten ſind vorbey! Dieſe beruͤhmte Wohnſtube hat 

Ihnen doch machen gram von der Stirne gewiſcht — es war 

ſo ein Aſilum wenn die Winde tobeten und der Donner in den 

Lüften rollte — Es war gar ein ſicherer Haven wenn das 

Schifflein von den Wellen um und um getrieben wurde — Er— 
innern Sie Sich noch der Doſe die ich Ihnen vor 3 Jahren 

nach Caſſel ſchickte wo ein Mann mitten im Schiefbruch einen 

Fels ergliemte, und die Worte die ich dabey ſchrieb? nun ſind 

Sie wieder zur See gegangen — Gott laſſe Ihnen immer einen 

ſichern port finden wo Sie Anker werfen koͤnnen. Die Gefell- 

ſchaft bleibt den gantzen Sommer hie!!! und wird die Woche 

dreymahl ſpielen — Koch hat den Fallſtaf in Heinrich dem 

Virten recht brav geſpiel — aber das Stuͤck iſt kein Gericht vor 

Frankfurth — Am Donnerſtag war der doppelte Liebhaber der 

Vorhang hob ſich und Koch erſchiene und ſagte Madam Fiala 

wäre plotzlich kranck geworden um aber das Stuͤck doch geben 

zu koͤnnen hätte Madam Stegmann die Rolle noch in der ge— 

ſchwindigkeit gelernt es waͤre ſeine Schuldigkeit ein vererungs— 
wuͤrdiges publicum davon zu benachrichtigen — ſo treibt er es 

in den geringſten kleinigkeiten — und das ſtoltze publicum dem 

das kitzelt iſt ſehr mit ihm zufrieden — Er verſteht wie mann 

Voͤgel faͤngt — Auch mit den Schauſpielern macht Ers fo neu⸗ 
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lich war Lilla — Er bate feine Colegen um Erlaubnuͤß keinen 

Statiſten machen zu duͤrfen, weil er Lilla noch nie geſehen haͤtte 

und alſo das Stuͤck gern gantz in Ruhe ſehen moͤgte u. ſ. w. 

Aber als ich meinen Jaͤger nicht ſah! Da war mirs alleins 

was ſie trillerten und wie ſie trillerten — Doch muß ich zu 

ſteuer der Wahrheit ſagen, daß die Coſa Rara keine grißmaßen 

ſchniede und das Duet mit Stegmann ſo vortreflich ſang daß es 

3 mahl wiederholt werden muße — und das terzet mit der 

Koͤnigin 2 mahl. Es iſt ſonderbahr daß ich Herrn Chike der 

jetzt meiſt Ihre Rollen ſpilt noch in keiner geſehen habe — Der 

Ring war an einem Montag Baldian war an einem ditto — 

Am Sonabend im Brandgen war ich krank — Aber ſchlecht 

macht ers das habe ich gehoͤrt — er ſpielt alles im gantz nidrig 

Commiſchen 3. B. als Rath Brand hatte er ſchwartz Engliſch— 

pflaſter auf die obern Zaͤhne geklebt! Es iſt doch eine herrliche 

Sache um das ſchreiben — Zumahl an einen Freund — nur 
iſts ein ungluͤck daß ſo ein Brief ſiebentage braucht um an ort 
und ſtelle zu kommen — ſo weit haben Sie Sich noch nicht von 

mir verlaufen gehabt wie jetzt und Ihre Zuruͤckkunft konte mann 

doch mit ſtrichen ausrechnen — Lieber Freund! Nur eins moͤgte 

ich wißen — haben Sie denn gar nicht an mich gedacht — da 

Sie den Contrakt von dort unterſchrieben? auch gar nicht an die 

folgen und an die Wirkung die ſo was auf mich nothwendig 

machen muͤßte — Sie wußten doch bei Gott alles! das iſt mir 
immer das unbegreiflichſte bey der gantzen Sache geweßen und 

iſt es noch — denn ich geſtehe Ihnen, ſo ein Schritt waͤre mir 

nicht im Schlaf eingefallen — Stock und ſein Weib gruͤßen 

Ihnen aufs beſte — Deßgleichen Eliſe Bethmann ob Sie ihr 

ſchon zwey paar Struͤmpfe von Ihrem Mann mitgenommen haben 

auch Freund Thurneißen — Sagen Sie ja an Freund Heinrich 

nicht daß ich Ihnen von ſeinen Briefen ſchicke — Er moͤgte mir ſonſt 
nicht mehr ſchreiben — Gruͤßen Sie die Frau Gevatterin — von 

Ihrer Freundin 
Eliſabeth. 
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141. An Unzelmann. 
Dinſtags den 27ten May 1788. 

Lieber Freund! | 

Es ift ein großer Fehler an mir, daß ich mehr an die Ver- 

gangne Zeit als an die gegenwaͤrtige denke, und daß ich mir die 
Ideen, Träume und Maͤhrgen die ich mir mit Ihnen in Kopf 

geſetzt hatte, noch nicht gantz aus dem Gedaͤchtnuͤß tilgen kan 

— aus dieſer truͤben Quelle ſind auch noch meine zwey letzten 

Briefe gefloſſen — aber ich verſpreche Ihnen hiemit feyerlich 

ins kuͤnftige alle Jeremiaden aus meinen Briefen zu verbannen 

zumahl da Ihnen Ihre Feinde anſtatt boͤſes, gutes gethan, und 
Sie ins Gluͤck hinein getrieben haben — Eine ſolche Ehre haͤtten 

Sie und die Frau Gevatterin hir nicht erlebt, und wenn ihr wie 

die Engel geſpielt hättet — das Königliche Hauß ließe ſich be— 
danken! Das haͤtte hir der Burgemeiſter nicht gethan — uͤber— 

haupt ſcheint mirs daß Berlin der Ort iſt wo Sie endlich ein— 

mahl gluͤcklich ſeyn werden — Ich bitte Ihnen daher um alles 

was Sie lieben und Ihnen werth iſt, ſtoßen Sie dieſes Gluͤck 

nicht wieder von ſich — Das Schickſahl iſt nicht immer ſo gut 

gelaunt, daß wenn eine Thuͤr ſich ſchließt, es gleich wieder eine 

aufthut — mein Troſt wird dann doch immer ſeyn — daß ich 

doch den Grundſtein gelegt habe — worauf nun andre, groͤßre, 

und geſchickterre Baumeiſter fortbauen moͤgen — Dieſe kleine 

Eitelkeit werden Sie mir nicht uͤbel nehmen — denn ſie macht 

mich gluͤcklich. Mit den uͤberſchickten Rechnungen hat es dieſe 

Bewandnuͤß — den Tag nach Ihrer Abreiße ſchickte mir Ihr 

Haußherr Boot dieſelben zu, mit Bitte ſie Ihnen nach zu ſenden 

— In Ihrem Abſchieds Schreiben erſuchten Sie mich einiges zu 

bezahlen — alſo ſchickte ich in die Engelapoteke 12k dem Schußter 

Brabant 11f und ein paar Stiefel — Dem Schußter Lehr vor 

ein paar atlaßne Schu vor die Frau Gevatterin 2f 24. Herrn 

Scheidel vor Band vor ebendieſelbe Af 40xr. Dieſes habe nun 

bey den Rechnungen mit dem Ausdruck bezahlt ſagen wollen — 

Die Handſchrieft iſt vermuthlich von Herrn Boot — Die Apoteker 
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Rechnung ift deßwegen nicht angemerkt, weil ich fie ſchon früh 

Morgens bezahlen ließ — und er alſo nicht noͤthig hatte in Ihr 

Quartier zuſchicken. Lieber Freund! Sie haben vermuthlich ver— 

geſſen daß ich auf Bitten und gleichſam auf Caution von Freund 

Heinrich meinen Eredit verwendet habe um 76 Louidor zu Ihrer 

Reiſe aufzutreiben, dieſe muͤßen im Julius bezahlt ſeyn — den 

meine Ehre und gegebenes Wort geht mir uͤber alles — ich kan 
und werde mich alſo in nichts neues von der art einlaßen. Mit 

den Struͤmpfen der Bethmann war es ſpaß, ich habe ſogleich 

zwey paar neue davor hingeſchickt — von der moͤchte ich nun 

eben nichts geſchenkt haben. Viermahl haben wir hier die Woche 

Schauſpiel es geht wies kan — mir iſts jetzt ſo gleichviel ob ſie 

den Hanßwurſt im Schlafrock oder den Don Carlos ſpielen — 

aber ich muß auch nicht unbillig ſeyn wenn mann 12 Jahr ein 

Steckpferd geritten hat ſo kan auch einmahl ein anders ſeinen 

platz einnehmen — in der Welt bleibt ja nichts ewig an ſeinem 

fleck. Wir ſollen ja das Gluͤck haben Ihren guten Koͤnig zu 
ſehen — den muß ich mir doch auch beſchauen — das verdient 

doch eine Fahrt nach Hanau! Gruͤßen Sie die Frau Gevatterin 

und ſagen Ihr, Sie ſey eine plitz Hexe im Verdraͤngen — Die 

armen Theaterdamen! Doch koͤnnen ſie ſich damit troͤſten — daß 

dieſes Mißgeſchick ihnen nicht allein wiederfahren iſt, ſondern daß 

ſie Geſellſchaft haben, an gewiſſen Perſohnen, die das nehmliche 

erfahren und ſich auch drein ergeben muͤßen. Leben Sie wohl, 
vergnuͤgt und gluͤcklich! Vergeſſen aber in Der Praͤchtigen Koͤnigs 
Stadt das arme Frankfurth nicht ganz und gar — ſondern 
denken zuweilen an Ihre Freunde beſonders an diejenige die ſich 

nent 
Eliſabeth. 

142. An Unzelmann. 
5 a den 24ten Juni 1788 

Lieber Freund! 

Kranck bin ich nun eben im eigendlichen Verſtand des Worts 
nicht — aber traurig — Mißmuthig — Hoffnungsloß — nieder- 
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geſchlagen das iſt vor jetzt mein Looß — und die urſach meines 

nicht ſchreibens. Wenn Orſina recht hat, daß die ungluͤcklichen 

ſich gern aneinander ketten; ſo iſt der Gegenſatz eben ſo wahr, 

daß der Gluͤckliche die Gefuͤhle des ungluͤcklichen ſelbſt mit dem 

beſten Hertzen und Willen, doch nicht mitempfinden kan — Ein 

Armer wird den Druck der Armuth nie ſtaͤrcker fühlen, nie un- 

zufriedener mit ſeinem Schickſahl ſeyn, als in Geſellſchaft der 

Reichen — da da erniedrig da beugt ihn ſein Mangel doppelt 

— und jedes Wort ſey es noch ſo unſchuldig — noch ſo unbe— 

deutent wird ihm als Spott als Satire auf ſeine Armuth vor— 

kommen — jedes laͤchlen wird ihm Hohn uͤber ſein Elend duͤncken 

— den nie iſt der ungluͤckliche gerecht — ſieht alles durch ein 

gefaͤrbtes Glaß — beurtheilt alles ſchief. Meine eigne Erfah— 

rung meine jetzige Gefuͤhle leiſten mir die Gewaͤhr daß vor— 

ſtehendes Gleichnuͤß uͤberaus paßend und trefendent iſt: den Lieber 

Freund! Koͤnnen Sie wohl glauben daß einige Ihrer Briefe 

mich ſo niedergedruͤckt ſo traurig gemacht haben, daß ich Muͤhe 

hatte wieder empor zu kommen — und ob ich ſchon feſt uͤber— 

zeugt war, daß es Ihre Meinung gantz gewiß nicht geweßen iſt 

mich zu kraͤncken; ſo thats mir doch in der Seele weh daß ein 

umgang von vier Jahren Ihnen noch nicht gelernt hat die Nerfe 

unberührt zu laßen, wo ich |: mit Don Carlos zu reden: / immer 

Gichter ſpuͤhre, und in Ewigkeit ſpuͤhren werde. Hieraus koͤnnen 

Sie ſehen wie uͤbel geſtimt die Saiten meines Gemuͤths ſind — 

und daß ich deßwegen nicht ſchriebe, um Ihren Humor nicht zu 

truͤben — um Ihr Gluͤck nicht zu ſtoͤhren. Mit dem Maintzer 

Theater [: ich kan nicht mehr ſagen mit dem hiſigen: / geht auf 

Oſtern allerdings eine große Veraͤnderung vor — der Sage nach, 

hat Herr von Dahlberg alles uͤbernommen und Tabor hat gar 

nichts mehr zu ſagen oder zu thun ſein Regiment hat in Maintz 

ein Ende — Wie es aber nun uns ergehen wird, weiß ich nicht 

— kuͤmmre mich auch nicht drum — meine Schauſpiel Freude 
iſt voruͤber — und alles iſt vorbey! Herr Widemann wird jetzt 

bey Ihnen ſeyn, und Herr Franckenberg wird eheſtens zu Ihnen 
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kommen — von denen koͤnnen Sie die Sache gründlicher und 

am beſten erfahren — auch was ſeit Ihrer Abreiße neues an 

Opern und Schauſpielen gegeben worden iſt — vor Zeiten haͤtte 

mir fo eine Dramaturgi großen Spaß gemacht — aber dazu ge— 

hoͤrt gute Laune — vergnuͤgtes Hertz — Hoffnung die Leib und 

Seele erfreut — wehen des Geiſtes der den toden Buchſtaben 

Leben gibt — dieſes iſt aber einem Toden |: und Moraliſch iſt 

das jetzt mein fall: ohnmoͤglich. Die Commedien Zettel habe 

alle richtig erhalten — dancke aufs beſte vor Ihre guͤtige Auf— 
merckſamkeit — zum ewigen Andencken wie vergaͤnglich alles in 

dieſer Werckeltags [welt] iſt werden fie wohl aufgehoben — den 

wer mir 1785 Prophezeiht haͤtte von Ihnen dergleichen zu er— 

halten — dem haͤtte ich das Propheten weßen auf eine garſtige 

art legen wollen. Leben Sie vergnuͤgt und gluͤcklich — diß iſt 
mein innigſter und ſehnlichſter Wunſch — dencken zuweilen an 

die jenige die zwar allen Wuͤnſchen vor ſich auf immer entſagt 

hat, aber doch iſt 
Ihre Freundin 

Eliſabeth. 

143. An Fritz von Stein. 
Fr. den 4. Juli 1788. 

Lieber Sohn! Es war mir eine große Freude zu vernehmen, 

daß mein Sohn gluͤcklich in Weimar angelangt iſt. Gott erhalte 

ihn auch dort geſund, das Andre wird ſich Alles geben. So ein 

klein Steinchen moͤchte ich wohl auch zum Briefſiegeln haben, 

meine Pettſchaften ſind Alle ſo groß, und der Fall, kleine Billeter 

zu ſchreiben, kommt mir doch oft vor. Koͤnnen Sie eins ent⸗ 

behren, das Ihnen am Wenigſten behagt, ſo ſchicken Sie's mir, 

vor mich iſt das Geringſte ſchon gut genug. Gruͤßen Sie meinen 

Sohn recht herzlich von mir, und glauben, daß ich unveraͤndert bin 

Ihre 
wahre Freundin 

E. G. 
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144. An Unzelmann. 
Den 15 ten Juli 1788 

Lieber Freund! 

Iſt moͤglich daß ich ſo in kurtzer Zeit vergeßen bin, wie 

mann einen Todten vergießt! Iſt moͤglich daß eine Abweßenheit 

von 3 Monathen mein Andencken ſo voͤllig ausgeloͤchſt hat, als 

eine Schrieft in Sand geſchrieben! Iſt es denn wohlgethan ſeine 

bewährten Freunde im Gluͤck jo gantz hintenan zu ſetzen — 
die mann in Wiederwaͤrtigkeitten doch ſo wohl erpruͤft hat! 

Dieſes einzige hat noch gefehlt das bißen frohen Sinn — das 

Fuͤnckgen guter Laune zu unterdruͤcken — und voͤllig auszuloͤſchen. 
Verzeihen Sie daß Ihnen villeicht dieſe paar Zeilen beſchwerlich 

ſind — aber mann nimbts ja einem der ertrincken will nicht 
uͤbel wen er ſich an einem Strohhalm anhaͤlt — Ich koͤnte 

Ihnen noch mancherley ſagen — aber ich fuͤrchte, daß da Sie 
die Correßpontens /:allem anſchein nach: gern entuͤbrigt ſeyn 
wollen, durch dießes ſchon zu viel geſagt zu haben — nur das 

noch! Ich bin nicht fo wandelbahr — ſondern /:thun Sie an 

Ihrer Seite — was Ihnen gut deucht: / noch immer 

Ihre 
Freundin. Eliſabeth. 

145. An Unzelmann. 
den 18 ten Juli 1788 

Lieber Freund! 

Endlich nach Verlauf von 4 langen der Ewigkeit gleichen 

Wochen einmahl einen Brief — So waͤre ich doch noch nicht 

gantz vergeßen — ſo waͤre doch mein Andencken noch nicht gantz 

verloͤſcht — Ich will mich dann ſo viel als moͤglich zu be— 

ruhigen ſuchen — aber verſprechen kan ichs nicht — auch wuͤrde 

das ein ſchlechtes Zeichen ſeyn — Den eine Freundſchaft die 

ſich ſo leicht in Ruhe verſetzen kan — mit der iſts ſo gut als 

— vorbey. Laßen Sie mich alſo nie wieder ſo unausſtehlich 

lang auf Nachrichten von Ihnen warten — ſondern bedencken, 
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daß es ja das einzige ift — und daß alle meine ehemalige 

Hoffnungen Erwartungen Maͤhrgen u. ſ. w. ſich ja leider 

nur auf das kleinſte und geringſte auf — tode Buchſtaben ein⸗ 

ſchraͤncken muͤßen — und ſolche Broſaͤmlein werden Sie doch 

einer an allem uͤbrigen ſo verarmten Freundin nicht verſagen. 

Sie bezeuͤgten in einem Ihrer Briefe ein verlangen Nachrichten 

von der hieſigen Buͤhne zu erhalten — von mir wuͤrden ſie ſehr 

unvollſtaͤndig ſeyn — den ich gehe ofte in der mitte des Stuͤcks 

auf und davon — ſo machte ich es vorige Woche in der gluͤck— 

lichen Jagt — den wer konte Große Ihre Rolle ſpielen ſehn 

— und nicht vor ärger das Gallenfieber kriegen — Freylich 
wars ein Scandal vor das organ, der nebſt dem Meſias mutter— 

ſeelen allein auf dem parterre ſaß — daß die Frau Rath an⸗ 

ſtatt auf Theater zu ſchauen — die paar Juden im dritten Rang 

lornigrte — und dann mitten im Stuͤck nach ein paar hem, 
hems auf und davon lief. Da ich mir aber die Hoffnung nicht 

nehmen laße, Sie, ehe ich den Schauplatz dieſer Welt verlaße 

doch noch hir wieder bei uns zu ſehn — und zu dem Ende 

gerne wolte, daß Sie in Connexttion mit dem hieſigen Theater 

ſo viel als moͤglich blieben; ſo ſchicke ich Ihnen hirmit drey 
Blätter daraus vieles und mancherley zu erſehen iſt — Wöchent- 

lich erhalten Sie ins kuͤnftige ein Stuͤck — und der vortheil vor 

Sie iſt nach meiner Einſich doppelt — dann erſtlich — bekommen 

Sie bey der Gelegenheit — auch immer ein paar Zeilen von 

mir mit in kaufe und ich bin ſo eitel zu glauben, daß Ihnen 

das lieb ſeyn wird. — Zweytens erfahren Sie auch als dann 

neuigkeiten wen die Truppe in Maintz iſt, den in dem fall koͤnte 

ich Ihnen nun gar nicht dienen. Ich lebe der Zuverſicht, daß 

Sie Sich huͤbſch bei mir bedancken werden daß ich Ihnen Mittel 

an die Hand gebe das ſteigen und fallen unſerer Truppe recht 

abzuwaͤgen. Die Ehre, die Ihnen der Monarch erzeigt hat — 
freut mich fo, daß ich deckenhoch ſpringen möchte — Sie wißen 

daß ich keine politica bin — und der Kayſer und die Tuͤrcken, 

und die Tuͤrcken und der Kayſer mich ſo vill Intereßiren, als 
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der Mann im Mond — Aber jetzt leße ich die Zeitung — aber 

nichts als den Artickel Berlin — und da freuts mich wen der 

Koͤnig wohlauf iſt, wen die Printzſetzin Friedericke in Pyrmont 

geſund wird, wen die Koͤnigin den Grundſtein legt u. ſ. w. uͤber⸗ 

morgen nehme ich die Zettel mit bey Stocks da wird ſich alles 

freuen Mann und Weib auch die Kindleins /: den die Ricke u 

fäthgen fragen imer nach Ihnen:) auch demoiſelle Marianne — 

Herr Graf mit einem Wort die gantze Paſtete. Auch habe ich 

ſo viele gruͤße an Ihnen von allen Ihren Freunden die mich immer 
plagen um neuigkeiten von Ihnen — beſonders Freund Thurneißen 

— wen ich den ſo vier Wochen keinen Brief habe — da ſtehe ich 

dann wie Kind beym D* Führen Sie Sich ins kuͤnftige muſter— 

hafter auf — O! Lieber Freund! Specktackel uͤber Specktackel 

koͤnte ich Ihnen noch ſchreiben — der arme Franckenberg! war 

in der Wache — Alle Schauſpieler beſonders Stegmann ſtunden 

gegen das Organ auf — haͤtte Stegmann meine Wuth und 
Muth im Leibe gehabt; fo wäre jetzt unſere Bühne ge- 

ſchloßen — und es konte kein einzig Stuͤck gegeben werden — 
Ha! das waͤre ein Triumpf vor Frau Eliſabeth geweßen — 

Laßen Sies ſichs von Franckenberg alles erzaͤhlen — den die 
Galie ſteigt mir wen ichs erzaͤhlen ſolte. Leben Sie wohl! 

Gruͤßen Sie die Frau Gevatterin — den kleinen Carl — gratu⸗ 
liren dem Friederich zum gewinn von 8k geben dem Plumpſpiel 

einen Knochen in meinem Nahmen — und vergeßen nicht 

Ihre 

Freundin Eliſabeth. 

N. S. Graf Spaur iſt in Italien. Goldſchmidt will ichs 

ſagen laßen. 

146. An Unzelmann. 
Abgegangen Freytags den 1. Auguſt. 

Lieber Freund! 

Hier ſchicke ich Ihnen den 5ten Band von Goethens Schriften. 

Herr Goͤſchen hat ſich mächtig mit ſchoͤnem Einband angegriefen 
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— nur ſchade daß die vier erſten Bände nicht auch fo Elegant 

ſind. Ich hoffe Sie werden eine kleine Freude uͤber die wieder 
neu gewordne Doſe haben — mir hat ſie wenigſtens gantz artig 

geſchienen — Brauchen Sie dieſelbe mit heiterem und vergnuͤg— 
ten Sinn und Muth — und denken zuweilen an die uͤberſender 

und Schoͤpferin derſelben. Das Organ /:den ich wie die Sünde 
haße:/ hat ſich beygehen laßen ein Abonnement ſuſpenduͤ wegen 

dem Licht der Welt Herrn Lux als Apoteker Stoͤßel anzukuͤndigen 
— Ehe haͤtte ich meinen gulden dem erſten Bettler gegeben als 
auf Frankenberg |:dem keiner beykommen wird die Herrn in Us 

und Es fo Meiſterhaft zu produciren: einen andern zu hören 

— grüßen Sie Ihn von mir — und laßen Sich die Teufeley 

und den Unfug von Ihm erzaͤhlen. Ich bewundre nichts mehr, 
als das gute Beſtandhaben meiner Geſundheit, die muß von 

Stahl und Eißen ſeyn — Vorigen Sonnabend vermuthete ich 

wenigſtens daß ein gallenfieber im anmarſch ſeye — aber dank 

ſeys meiner guten Natur, es verwandelte ſich in etwas minder 

gefährliches — Und die Urſach? Fragen Sie — ja denken Sie 

nur meinen Hans Zenger die Rolle in die ich ſo verliebt bin, 

ſpielt Herr Chike!!! So geht mirs nun tagtaͤglich! Ach! Mein 

armes Steckenpferd! Es war ſo ein gutes wohlthaͤtiges niemand 

beleidigendes Thiergen — und wird nun aus mangel der 

nahrung ſo klapper duͤr wie der Pabſt im Baßler Todentantz. Ihr 

Brief vom 22. Juli hat meinen Glauben wieder geſtaͤrkt — 
meine Hoffnung auf neue belebt — So weit Ihre Entfernung 
— ſo wenig Wahrſcheinlichkeit bey der Sache iſt daß ich Ihnen 

je in meinem Leben wieder ſehez ſo iſt das einzige worann 

ich mich noch halte, daß das Andenken an Ihre Freundin doch 

nicht gaͤntzlich verloͤſchen wird — und wie mann ein Gemaͤhlde 

von Zeit zu Zeit durch Firnuͤß erfriſchen muß, daß die Farben 

nicht gantz verbleichen; ſo muß unſer Briefwechſel der Firnuͤß 

ſeyn, daß die Freundſchaft nicht verbleicht — oder gar erloͤſcht. 

Ich begreife gar wohl, daß Sie viel zu thun haben — und thue 

auf lange Briefe gern Verzicht — aber ein paar Zeilen — ſo 
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einen kleinen Luſcher — das fünnen — das werden Sie gewiß 
Ihrer Freundin nicht verſagen. Daß die Geſchwiſter ſo wohl 

in Berlin gefallen haben — hat mich ſehr gefreut — Es iſt ein 

klein Stuͤck aber eben deßwegen gehoͤrt von ſeiten der Schau— 

ſpieler mehr Kunſt dazu jeden Carakter ins rechte Licht zu ſetzen 

und mit Waͤrme und Wahrheit darzuſtellen — als in einem 

großen Prachtſtuͤck mit Trommlen und Pfeifen — Aber Leute 

wie die — die auf dem mir uͤberſchickten Zettel ſtehn — heben 

das Stuͤck und machen dem Autor Ehre. Bei der erſtaunlichen 

Hitze, die wir auch hir gehabt haben habe ich Ihnen 100 mahl 

unſern Mayn in Ihre dortigen Gegenden gewuͤnſcht — die 
Ihnen ſo bekandten Baadhaͤußer waren von fruͤh um 5 biß 

abens 9 nie lehr — und im Mayn ſahe es aus, wie bey der 

Auferſtehung der Todten. Aber das gibt auch ein Wein!! Wenn 

Sie 1798 wieder kommen — und der Tod die Hoͤfflichkeit hat 

mich biß dahin da zu laßen; ſo ſollen Sie in meinen Hauß, aus 

einem ſchoͤn vergoldenen Glaß meine Geſundheit in dieſem Anno 

Domini trinken — auch ſollen Sie auf Ihrem Stuhl mit dem 

doppelten Kißen ſitzen — Summa Summarum es ſoll gehen wie 

ehemahls — und ich will wenn mir biß dahin der Stimmhammer 

nicht faͤlt eben fo laut /: als da Sie 1785 den 6ten September 

von Caſſel kamen: rufen — Iſt Er da! Vorige Woche habe 

ich meinen Keller wieder in Ordnung gebracht — da fielen mir 

bey den alten Herrn von 1706. 1719. allerley Gedanken ein — 

Sie werdens leicht errathen koͤnnen was ich alles dachte — denn 
ſie kennen zur gnuͤge meine Schwaͤrmeriſche Einbildungs Kraft. 

Jetzt iſts hohe Zeit daß ich aufhoͤre — den die Feinde meiner 

Gluͤckſeligkeit und Ruhe ſind im Anmarſch — Leben Sie wohl! 

Gruͤßen die Frau Gevatterin, und ſchicken bald wieder einen Luſcher 

Ihrer Freundin 

Eliſabeth. 

N. S. Alles gruͤßt Ihnen beſonders die Stocks — Marianna 

— Bethmann — Graf — Thurneißen 
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147. An Unzelmann. 

Den 12ten September 1788. 

Lieber Freund! 

Freylich iſts ſonderbahr daß ich die ehedem ſo ſchreibeſeelig 

war — die keinen Poſttag verſaͤumte — die ehnder alles, als 

ſo was unterlaßen haͤtte — jetzt in 4 Wochen keine Feder an⸗ 

ſetzt — Aber Lieber Freund! Was kan eine Frau der in der 

Welt alles gleichguͤltig geworden iſt — die keine Gefuͤhle vor 

nichts mehr hat — die in allen ihren Hoffnungen auf das 

ſchrecklichſte getaͤuſcht worden iſt — die den Glauben an 

Menſchen verlohren hat — Was ſoll die ſchreiben? ſoll ich 
andern mit meinem Kummer beſchwerlich fallen — Was nutzt 

das? ſoll ich immer noch Schloͤßer in die Luft bauen — dem 

Irlicht Hoffnung auf neue trauen um aufs neue betrogen zu 

werden? Nein Mein trauter Freund! Vor mich iſt alles vorbey 

— mit mir iſt aus — daß es Ihnen wohl geht, daß Sie auch 

zu Ihren andern anerkandten Verdinſten noch in kommiſchen 

Opern brilliren freut mich — den ſo tief bin ich noch nicht ge⸗ 

fallen — daß mich das Gluͤck meines Freundes nicht vergnuͤgen 
ſolte — aber es iſt eine bitter ſuͤße Freude — andre die nicht 

geſaͤt haben erndten — und die den Saamen ausſtreute leidet 

Hunger — den Baum den ich pflantzte von dem eßen andre 

die nun reife Fruͤchte — Aber ums Himmels Willen! Wozu 

all das — laß gut ſeyn — es hat ja fo viel ein Ende ge⸗ 

nommen — mit dir wirds doch auch nicht ewig werden. Lieber 

Freund! Sie ſagten mir bey Ihrem hirſeyn, daß der Band vom 

Mercur den Sie noch von mir haben — nebſt denen zwey Flin⸗ 

ten bey Graf Spaur in verwahrung legen da ich nun glaubte 

Sie auf Oſtern wieder zu ſehen — ſo dachte ich haͤtte das alles 

feine Eile — da aber auch dieſer Strahl von Hoffnung /: wie 
all die andern: / dahin iſt; ſo ſchriebe an den Grafen — der mir 

antworttete — daß Er von gar nichts wüßte — haben Sie doch 

die Guͤte mir zu ſchreiben — ob dieſe ſachen noch in Maing 
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fich befinden, und bey wem — Stegmann ſoll mirs dann be- 

ſorgen. Lachen Sie nicht — daß ich mit dieſen kleinigkeiten 

Ihnen belaͤſtige — meine gantze Sammlung Mercure waͤre mir 
eben defet — und in meinem Gewaͤhrſchrank zwey luͤken — 

Ihnen nutzts ja nichts. Graf Spaur iſt etwas ungehalten — 

Weil Er in langer Zeit keinen Brief von Ihnen erhalten hat 

— Er iſt zwar noch in Italien — aber ich ſchicke nach ſeiner 

Order meine Briefe nach Maintz — da werden Sie ihm ſicher 

uͤbermacht, und ich bekomme auch richtig Antwort. Blanchard 

iſt in Berlin! vor drey Jahren war er hir! Muß ich denn alles 

mahnen; ſagt Eliſabeth im Carlos — Das war die gluͤcklichſte 

Zeit, in meinem gantzen Leben — Aber dahin iſt ſie geflohen 

die goldne Zeit. Nach dem Kupperſtich will ich mich erkundigen. 

Herr Kriegsrath Bertram wird Ihnen einen Freundlichen Gruß 

von mir uͤberbringen. So eine menge Fremden als dieſe Meße 

hie ſind erinnre ich mich nie geſehn zu haben — und waͤre ich 

noch was ich ehemahls war; ſo wuͤrde mir das viel Spaß 
machen. Nun leben Sie wohl Lieber Freund! Moͤge Ihr Gluͤck 

in Berlin recht groß und glaͤntzend und von feſter Dauer ſeyn. 

Erfreuen Sie mich von Zeit zu Zeit mit guten Nachrichten, und 

glauben, daß weder Entfernung noch Zeit Ihr Andenken er— 

loͤſchen wird, bei 

Ihrer Freundin 

Eliſabeth. 

N. S. An die Frau Gevatterin und den kleinen Carl meinen 

Gruß und Kuß. Den 25. September wird in Berlin eine große 

Oper gegeben und Abens gibt die Koͤnigin einen Ball — Auch 
wird Herr Blanchard an eben dem Tag in die Luft ſteigen. Der 

Coadjutor von Maintz, und der Herzog von Braunſchweig — 

komen auch hin — 2 Operetten werden neu einſtudirt — um 

in Potsdam aufgefuͤhrt zu werden — ob ich mich wohl um 
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148. An Joh. Chriſtian und Lotte Keſtner. 

Frankfurth d 23 ten Octobr 1788 

Lieber Herr Gevatter! 

Vortrefliche Frau Gevatterin! 

Kein Kaufmann fan über einen ſtarcken Wechſel der ihm pre— 

ſendtirt wird — und der den grund ſeiner Caße erſchuͤttert mehr 
erſchrecken — als ich uͤber Dero zweyten Brief. Erlauben Sie 

mir, daß ich meine Rechtvertigung Ihnen vorlegen darf — und 
ich erwarte von Ihrer Gerechttigkeit Liebe — meine völlige loß⸗ 
ſprechung. Bey empfang Ihres mir ſo erfreulichen Schreibens 
von 17ten September war ich kranck — mein Kopf war mir 

dumm und Mein Mund voller plaſſen — meine Zunge wie 

durchloͤchert — welches alles große Schmertzen verurſachte und 

mich zum Schreiben gantz unfähig machte. Noch in dieſer fata⸗ 

len periode kam Schloſſer von Carlsruhe mit Weib und Kinder 

mich, die ſie in 6 Jahren nicht geſehn hatten zu beſuchen — 

Logirten in meinem Hauß — Sie meine Theureſten! Koͤnnen 

Sich die Unruhe, das Viſitten Leben leicht dencken — Ich noch 

halb kranck mußte alles mitbetreiben — da war nicht eine Minute 

Zeit an etwas zu gedenden — als Beſuche — Gaſterreyen u. ſ. w. 

Kaum waren ſie fort, ſo hatten wir die Weinleße — die denn 

auch Zeit wegnahm — Summa Summarum 10 gantze wochen 

lebte ich in einem beſtaͤndigen wirr warr — und mußte meinen 

Danck vor Dero guͤtiges Zutrauen freylich wieder meinen willen 

aufſchieben — Finden Sie dieße Gruͤnde nun hinreichend; ſo 

laßen Sie mich ein wort des Friedens hoͤren — das wird mir 

wohlthun, und mein Hertz erfreuen. Wie ſehr es mich gefreut 

hat pattin von Lottens und Ihrer Tochter zu ſeyn koͤnnen Sie 
kaum glauben — Gott erhalte Ihnen dieſelbe — zur Ihrer 

Freude! nun etwas Herrn Hans Buf betrefend — wie Ihre 

liebe Frau hir war — ſo machte ich Ihr ein Geſchenck von Den 

4 erſten Theilen von Goethens Schrieften — eininge Zeit her- 

nach ſchrieben Sie mir — daß Sie ſolche von meinem Sohn 
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auch empfangen hätten — ich folte alfo ſagen : weil Sie feine 

doppelte Exemplare haben wolten:/ an wen Sie ſolche geben 

ſolten. Ich decitirte vor Herr Hans Buf — da ich Ihm nun 

den 5ten theil vor einiger Zeit einhaͤndigte — fo ſagte Er mir, 

daß Er die 4 erſten theile noch nicht haͤtte — und bate mich 

Ihnen zu erinnern Ihm ſolche zuzuſchicken. Mein Sohn iſt nun 

wieder aus Italien zuruͤck, und befindet ſich vergnuͤgt und wohl. 

Die Frau Bethmann hat geſtern an Ihnen geſchrieben — Sie 

war auch kranck. Leben Sie wohl! Gruͤßen und kuͤßen vor 

allen meinen Lieben Eduart — von derjenigen die unveraͤndert iſt 

Meines Lieben Herrn Gevatters u Frau Gevatterin 

treue wahre Freundin. 

Eliſabetha. Goethe. 

149. An Unzelmann. 

den 13 ten November 1788 Abens 10 Uhr. 

Lieber Freund! 

Es iſt ein gutes Zeichen der Freundſchaft wenn man auf 

Briefe hoft und haret — mir gings eben ſo — hundertmahl 
bekuckte ich den Datum ihres vorletzen Briefes — iſt moͤglich! 

den Zten October! und ſeit der Zeit keine Zeile — Endlich er— 

ſchiene am 13. November Ihr Lieber mir ſo angenehmer Brief 

— und tröftete mich und erfreute mich gar ſehr — nur die Nach- 

richt von dem Tod Ihrer Lieben Frau Mutter daͤmpfte mein 

Vergnuͤgen in etwas. Gott ſetze Ihnen die Jahre zu, die die 
Selige noch hätte leben koͤnnen — und mache ſie ſo gluͤcklich in 

Ihrer noch zu laufenden Bahn — als Ihre Freundin es wuͤnſcht 
— dann werden Sie ein beneidungs wuͤrdiger Sterblicher ſeyn 
und bleiben Amen. Morgen ein mehreres. Den 14. Abens 

5 Uhr — Dieſe Nacht traͤumte ich von Fetten Haͤmlen, großen 

Kufen mit alten Wein — Die dicke Iris als eine große Traum— 

deuſterin provezeiht großes Gluͤck — vor der Hand iſts gerade 

das Gegentheil — ich habe in dieſer Nacht, ein fo entſetzlich ge— 

ſchwollenes Geſicht gekriegt — und ſehe ſo fuͤrchterlich aus wie 
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Atzor — Schlucke Arzeney die wie der Teufel und feine Groß— 

mutter ſchmeckt. Den 16. ich bin noch nicht fo gantz wiederher- 

ſtelt — ſitze einſam in meiner Krankenſtube — will verſuchen 

ob das Schreiben an Ihnen mir wohlmacht. Da alles was das 

Maintzer und hieſige Theater angeht Ihnen Intreſirt ſo ſollen 

Sie von groß und kleinen Begebenheiten von Zeit zu Zeit ge— 

naue Nachricht erhalten. Koch der wegen der Gevatterſchaft 

etliche mahl bei mir war, lag mir auserordentlich an Ihm doch 

ja nur einen Wink zu geben — wenn es Ihnen etwann nicht 
mehr in Berlin gefiehle — Wie ich nun keinem traue, ſagte 

ich davor wirds gute Ruhe haben — Sie ſind beyde ſo beliebt 

daß der Fall der ſie wieder herbraͤchte ſich kaum denken laͤßt — 

Er ſchine verbluͤpft — Er glaubte da meine Freundſchaft vor 

Ihnen ihm bekandt iſt — ich wuͤrde vielleicht mit großen Ex⸗ 

clamationen heraus platzen — und mit Freuden und Begeiſterung 

alles ſagen was ich auf dem Hertzen haͤtte — aber dazu bin ich 

zu klug — daß die jetzige Enterpriſe nicht Beſtand hat, das 

glaubt jedermann — Wenn Sie und die Frau Gevatterin mir 
in Ihrem erſten Brief an mich feyerlich angeloben meine gut— 

gemeinte Nachrichten bloß vor ſich zu behalten — und keiner 

Seele auch ihren Feinden nicht das geringſte davon merken zu 

laßen — ſondern es nur dazu brauchen und nicht wie ehemals 

in Maintz geſchehen Schlangen zu naͤhren, die Ihnen ſtechen; ſo 

ſollen Sie erfahren wer der iſt, den das Organ in ſeinem Brief 

meint. Aber noch einmal ſeye es geſagt — keinen andern als 

obig Benanten gebrauch davon zu machen: denn da mir das 
Theater keine Freude mehr gewaͤhrt — ſo verbitte ich mir auch 

alles Unangenehme — Die Willmans werden nun bey Ihnen 

ſeyn — Das Maͤdel iſt gut — das gibt ihr das gantze Theater 
Zeugnuͤß aber der Papa der Papa, das iſt ein ſehr boͤßer Mann 

— vor dem huͤten Sie Sich ſo viel es in Ihrer Macht ſteht. 

Ich warte ſehnlich auf die Ankunft von G. Spaur — habe aber 

noch nicht erfahren, ob Er wieder in Maintz iſt — Sie ſollen 

es ſogleich erfahren — die dicke Iris war in allen Buchlaͤden — 
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und die Buchlaͤden wollen ſehen daß Sies ſchaffen koͤnnen — 

vor der Hand iſt es aber noch nicht da. Don Carlos! Ey ey! 

Aber die Rollen? Mein ſchoͤner Mandel ſpielt der auch mit?? 

Daß die Frau Gevatterin bei der Koͤnigin ſo in gnaden ſteht 
freut mich — Ihro Majeſtaͤt ſollen auch eine große Freundin 

vom deutſchen Theater ſein — Hier gabs ehemahls auch ſo eine 

Frau die zwar freylich keine Monarchin aber doch ſonſt eine 

gute Art von Frau war — und die ſich ergoͤtzte wenn die Frau 

Gevatterin bey ihr am kleinen klimper kleinen Tiſch ſaße und 

die trinne den Reißauflauf oder die Gelee Paßtete wohl und 

ſchmackhaft zu bereitet hatte. Hier ſchicke ich des Organ ſeinen 

Brief zuruͤck. Ihnen ſage ich kein ſterbens Woͤrtgen druͤber — 
aber der Frau Gevatterin will ich meine Gedanken eroͤffnen — 
aber unterſtehen Sie Sich nicht dieſe Epiſtel nur anzuruͤhren — 

geſchweige ſolche zu leßen — Wagen Sie ſo was nicht, bei 

meinem Zorn u. ſ. w. Doch den Anfang koͤnne Sie hoͤren: er 

faͤngt an wie die aſiatiſche Baniſe — Blitz, Donner und der 

Hagel — Was aber hernach kommt — brauchen Sie nicht zu 

wiſſen — denn ich wills nicht haben, und damit punctum. Mein 

Steckenpferd wollen Sie wiſſen — Ey warum nicht gar! Es 

iſt ein Braves Thier das bei einem bleibt, und nicht 60 meilen 

auf und davon laͤuft — Das man auch in Krankheit und uͤbler 

Laune haben kann — Geſtern hätte ich Ihnen : voraus geſetzt 

Sie wären noch in Maintz geweßen :/ einen Eilboten geſchickt, 
und Sie hoͤfflichſt erſucht mich heute in meinem jammer zu be⸗ 

ſuchen — ja es hat ſich was zu ſchicken! Alle 4. 5. Wochen 

einen Brief — Das iſt mir eine ſaubre Wirthſchaft! Da ſitze 

ich und trinke Waſſer wie der Senecka und morgen ſteht mir 

eine Lackſirung zu Dinſten — Da kan mann ſich ja freuen. Aber 

dem ſeye nun wie ihm wolle, ſo ſticht mich der kitzel Ihnen aber 

im hoͤchſten Vertrauen |: der Frau Gevatterin koͤnnen Sies ſagen: / 
einen ſpaß zu erzaͤhlen der dem Schauſpieler Cike geariviert iſt. 

Dieſer Menſch hat nun einmahl das Ungluͤck daß ihn beynahe 

kein Menſch mag — beſonders wenden die Damen alle ihre 
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holden Anglitzer weg, fo bald er auftritt — warum ich nun 

einen gantz beſondern pick auf ihn geworfen habe kommt daher 

weil er meiſt alle Ihre Rollen ſpielt — welches dann nun nicht 

wohl anzuſehn iſt. In dem Mannegtißmus machte er den Ven⸗ 

dius — der Tramaturgen ſchreiber fenſterte ihn gewaltiglich aus 

wie Sie in den Blaͤttern ſelbſt leßen koͤnnen. Darob ergrimte 
das Maͤnnlein ſo, daß er dem Profeſſor Schreiber ins Hauß 

laͤuft und ihn bemaulſchelt — Der klagt bei der hiſigen Obrigkeit 
— und ihm wird auferlegt — Erſtlich dem Profeſſor in dem 

Roͤmer oͤffentliche Abbitte zu thun. Zweytens alle Koſten der 

Advokaten zu bezahlen und drittens 8 Tage auf die Hauptwache 

ins Gefaͤngniß. Nun mußt er den Abend im Felicks ſpielen 
zer machte den Baron Jachthols: fo bald er ſich auf der Bühne 

blicken ließ, erthoͤnten von oben unten in der mitte an die 20 

pfeifen, die waren Euch ſo hell als waͤrens Canarien Voͤgel — 

nun mußte er eine arie ſingen — da gingen nun all die pfeifen 

mit und machten ein Concert zum erſtaunen des gantzen Publi⸗ 

kums. Gott mag mir meine Suͤnde vergeben! Jederandre ſogar 

der geringſte haͤtte mich gedauert, aber der gewiß nicht — das 
hat er am Wachtmeiſter am Brandgen — am kriebler und am 

Wolf im Otto verdient Ich hoffe wir ſehn ihn hir nicht wieder 
— Die Kaufleuthe und die Gelehrten ſind ſo gegen ihn auf— 

gebracht — daß er wohlthut wenn er geht. Die Graͤffin von 

der Lippe drehte ſich waͤhrend dem Spektakel zu mir — und 

ſagte ach unſer Amour! daß Gott erbarm! Die Bethmann die 

den Koch ſchon um alles gebethen hat ihr den Menſchen wegzu— 
thun — lachte |: das ſonſt ihre Sache nicht viel ift:/ aus Leibes⸗ 

kraͤften. Ihnen kans nicht ſo viel Intereßiren weil Sie das 

Monſtrum nicht kennen — aber allen Anhaͤngern von Ihnen 
thats in der Seele wohl. Thurneißen kam zu mir und ſagte — 

gelt da hat Sie einmahl eine Freude gehabt. Eine Feder iſt 

rund abgeſchrieben — Dieſen langen Brief haben Sie meinem 

Affengeſicht zu danken — das Schreiben thut mir heute wohl. 

Von St. habe noch nichts erhalten — ſo bald ich was be— 
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komme follen Sie theil dran haben. Dieſen Morgen leße ich 

die Berliner Annalen, die mich einestheils vergnuͤgten, weil 

von der Frau Gevatterin und von Ihnen ſo viel Gutes geſagt 

war — Aber eins aͤrgerte mich — wer in aller Welt mag das 

ſeyn, der den Wollſchofski als juͤrge in den beyden Billiet ges 
ſehen hat, und ihn loben mag — Nein das iſt zu toll — dem 

Verfaßer glaube ich nun kein Wort mehr — Die Leute ſind 

herausgelaufen — wie im Juriſt und Bauer — und beyde Stuͤcke 

waren ſonſt dem hiſigen Publicum fo lieb. Wenn die Journa⸗ 

liſten anfangen ſo partheiiſch denn gute Nacht Literatur. Laßen 

Sie doch auch einmahl etwas von dem alten Doͤbelin hoͤren — 

was hat er denn zu Ihnen geſagt? Hat er ſich nicht gefreut 

Ihnen ſo Muſterhaft wieder zu ſehn? Schreiben Sie mir doch 

auch von Ihren neuen Bekandtſchaften — wie uͤberhaupt alles 

was Ihnen dort Freude macht — Das iſt wahrhaftig ein Brief 

nach dem alten ſtiel — als wenn es nach Caßel ſollte. Alles 

gruͤßt Ihnen — und die Frau Gevatterin — das thue ich nun 
auch und zwar mit der Verſicherung daß ich mit Wahrheit bin 

Ihre Freundin 

Eliſabeth. 

N. S. Jetzt iſts 1 uhr da will ich meine Suppe eßen dann 

ſchlafen gehn und Morgen als den 17. November dieſes fort— 

ſchicken. Laßen Sie einem nicht wieder 5 Wochen warten, ſonſt 

gibts ein Ungluͤck. 

150. An Unzelmann. 
den 19 ten December 1788 

Lieber Freund! 

Ihr Lieber Brief hat mich aus mehr als einer Urſache ſehr 

erfreut — Den ſchon ſtieg der Gedancke wie aus einer ſchwartzen 

Gewitterwolcke in mir auf — du und dein Nahme find rein 

vergeßen! Deſto angenehmer wurde ich uͤberraſcht. Wenn man 

etwas vor verlohren haͤlt, und es findet ſich unvermuthet wieder; 
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fo fühlt die Seele eine art von Behaglichkeit — die ihr unaus⸗ 

ſprechlich wohl macht — Nur das Ende Ihres Briefs hat mich 

ordentlicher weiße erſchreckt — Sie werden doch den ſonderbahren 

Gedancken nicht wircklich ausfuͤhren — und in dieſes entſetzlichen 

Jahres Zeit 60 meilen reißen! Das wuͤrde vor Ihnen, und vor 

mich keine gute Folgen haben. Ihnen wuͤrde kein Menſch weder 

in Berlin, noch hir glauben, daß Sie bloß die Reiße meinet⸗ 

wegen angetretten und unternommen haͤtten; ſondern alle Welt 
müßte dencken, es geftehle Ihnen nicht mehr dort, und Sie wolten 

Sich hir wieder antragen, und wenn Sie wieder fortgingen, ſo 

hieße es hernach die Direcktion haͤtte Ihnen nicht haben wollen 

— und da wuͤrden Maͤhrgen ohne Zahl gefabrizirt — Selbſt in 
Berlin koͤnte mann dergleichen dencken — ſo viel Nachtheil haͤtte 

ſo ein Schritt auf Ihrer Seite. Und nun nicht einmahl zu ge⸗ 

dencken was mann alles auf meine Rechnung erzaͤhlen wuͤrde — 

Glauben Sie dann daß ſo ein abermahliges Abſchied nehmen 

Balſam vor mich ſeyn duͤrfte?? Nein Lieber Freund! So einen 

Auftritt mag ich nicht wieder! Will es das Schickſahl daß ich 

Ihnen wieder ſehen ſoll; ſo muß es auf die alte Art und Weiße 

geſchehen — ſonſt dancke ich Unterthaͤnig davor. In der Angſt 
meines Hertzens ſchicke ich dieſen Brief mit Umlaufender Poſt 

— und bitte Ihnen inſtaͤndig mich nur durch die zwey Worte 
: Ich bleibe wo ich bin: zu beruhigen. Alles was zum Theater 
weßen gehoͤrt, ſchicke ich Ihnen die kuͤnftige woche. Daß die 

Frau Gevatterin uͤber die Willmann den Sieg davon getragen 

hat, das war mir nichts unerwartetes das glaubte hir das Pub- 

licum und die Schauſpieler obendrein — Ich fragte Stegmann, 
ob wohl die W. in Berlin gefallen würde — Sie wird aus⸗ 
gepfiffen ſagte er — Ihr hieſiges Publicum war Herr Arbauer, 

der ſich in jeden Weiberrock verſchamarirt, und einige von unſerer 

Nobleße, wo die aͤlſte W. Clavier Informationen gibt — und 
dann der Noble Papa der im Parket herum ſchlich um ablaudirer 

zu ſammlen — und was iſt dann außer ihrem Ha, Ha, Ha — 

und Hi, Hi, Hi an ihr — ſie ſieht aus wie eine Juͤdin, ſpricht 
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Deuſch wie der Casperle in Winn — aber das plus Ultra das 

die Berliner verſaͤumt haben, und deßwegen ſehr zu beklagen 

ſind iſt der Toͤffel in der Operette Toͤffel u Dorgen — den in 

Hoßen muß mann ſie ſehen — kein Hintergeſtell! Keine waden! 

ſie gleicht dem krancken Loͤben in der Fabel — der war vom 

Kopf biß auf den Schwantz — ſo mager wie der Pabſt im 

Baaßler Todten tantz. Ey, Ey wie iſt mein Mandel zu ſo 

großen Ehren gelangt! Gar die Schultern und Lenden eines 

Kayſers zu ſchmuͤcken — was doch aus den ſachen werden kan, 

wenn ſie in die rechten Haͤnde gerathen — bey mir waͤre er in 

der Dunckelheit geblieben, da ihn hingegen ſein jetziger Beſitzer 

zu Ruhm und Ehren gebracht hat. Sie und die Frau Gevatterin 

haben mir verſchwiegenheit angelobt, ich verlaße mich drauf — 

Franckenberg hat die Dinge, die nicht ſonderlich klangen, an 
Stegmann geſchrieben — St. der mir nun um alles ſo was nicht 

geſagt hätte, referite es der Stockin — die mirs den wieder er- 

zaͤhlte — und weil es das Organ weiß; ſo muß es doch weiter 

herum gekommen ſein, trauen Sie ihm alſo nicht. Wenn Ihr 

kleiner Sohn in Maintz davon komt, ſo iſts ein Wunder — er 

hat die Blattern ſo erſtaunlich, daß das ganze Kind eine Blaße 

iſt — er hat aber auf meinen Befehl einen Doctor und alle nur 

moͤgliche pflege — Sie koͤnnen alſo daruͤber ruhig ſeyn — Mit 
meiner Geſundheit gehts wieder Berg auf — nur wegen der 

Siberiſchen Kaͤlte — hat mir mein Artz das ausgehen noch unter— 

ſagt. Leben Sie wohl! und antworten mir flinck — daß Sie 

guten Rath annehmen — und bleiben wollen wo Sie ſind. Noch 

einmahl Danck vor Ihren guten Brief von 

Ihrer 

Freundin Eliſabeth. 

N. S. Die Frau Gevatterin zu gruͤßen, verſteht ſich von ſelbſt. 

Dem kleinen Karl geben Sie von mir einen Schmatz — und 

lernen ihn huͤbſch meinen Nahmen — damit wann er wieder 

herkommt — ihm derſelbe nicht Fremmdt iſt. 
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151. An Fritz von Stein. 

Lieber Sohn! 

Es iſt mir ſehr angenehm, daß Ihnen das kleine Chriſtgeſchenk 

Vergnuͤgen gemacht hat, — haben Sie die Guͤte Herrn Wieland, 

Bertuch und Krauſe vor den Merkur und Modenjournal in 

meinem Namen aufs Beſte zu danken, — nur muß ich erinnern, 
daß mir vom Merkur der Dezember von 1788 noch nicht iſt zu⸗ 

geſchickt worden — haben Sie die Gefaͤlligkeit und beſorgen mir, 
daß ich ihn bekomme, ſonſt iſt der vorige Jahrgang defeckt. Wir 

leben hier in Erwartung der Dinge, die da kommen ſollen, der 

Maynſtrom iſt noch nicht aufgegangen, — und Alles iſt wegen 

des Waſſers in Sorgen — wir denken noch an 1782 — muͤſſens 

aber doch in Geduld abwarten, — 15 Wochen iſt der alte Herr 

jetzt ſchon zu — Jedermann wartet ſehnlich auf die Abfeuerung 

der Kanonen — denn das iſt das Signal, daß er aufgeht — 

geſchieht's am Tage, ſo laͤuft Alles was geſunde Beine hat, — 
und es iſt wirklich ein ſchauderndes Spektakel — ich wuͤnſchte, 

Sie koͤnnten es mit anſehen. Uebrigens geht hier Alles ſeinen 

Gang fort — Montags iſt Ball, — Freitags Concert, — Dien⸗ 

ſtags, Donnerstags und Sonnabends iſt Comedie, aber nicht von 

unſern vorigen Leuten, ſondern Koberwein von Straßburg ſpielt 

bis Anfangs der Faſten, — die Truppe iſt ſehr mittelmaͤßig, die 

Balletts ſind aber ganz artig. Mein groͤßtes Steckenpferd iſt 

jetzt Clavierſpielen — das macht mich ſehr gluͤcklich. Leben Sie 

recht wohl und gedenken zuweilen an 

Ihre 

Fr. den 2. Januar 1789. 

wahre Freundin 

E. G. 

152. An die Schloſſerſchen Kinder. 
Den 7ten Jenner 

89. 

Liebe Enckeleins! 

Ihr Lieben guten Jungfreulein! Es freut mich auserordten⸗ 

lich daß Euch mein uͤberſchicktes Chriſtkindlein ſo wohl gefallen 
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hat — ich hätte nur gewuͤnſcht Euch in der Rofenfarbenen Herr— 
lichkeit zu ſehen und zu beſchauen! Doch Eure lieben guten 

Briefger haben mich ſchadloß gehalten und ich ſehe Euch im 

Geiſte bey denen Printzeſſinnen Beſuch abſtatten — So brave 

liebe Enckel verdienen allerdings daß die Großmutter ihnen 

Freude macht — und wenn mir Gott das Leben erhaͤlt; ſo ſoll 

dieſes nicht die letzte geweßen ſeyn. Gott erhalte Euch und den 

Ritter Eduart auch in dieſem Jahr friſch — geſund — und 

vergnuͤgt — fahret fort Euren lieben Eltern Freude zu machen 

— gedenckt manchmahl an die Großmutter und behaltet ſie lieb 

— Ich bin ſo lang ich athme 

Eure Euch zaͤrtlich liebende 

Großmutter 

7 Goethe. 

153. An Unzelmann. 
den 19 ten Jenner 1789 

Lieber Freund! 

Ich habe die beyden Ringe richtig erhalten — nach dem 

Werth des einen werde mich nun bey verſchiedenen Jubelieren 

erkundigen, Ihnen aber ehe ich loßſchlage doch allemahl noch 

erſt ſchreiben — den verſchleutern muß mann doch ſo was nicht. 

Da dieſer Brief oͤkonomiſch anfaͤngt ſo will etliche Dinge bey 

Ihnen in erinnerung bringen — worauf ich mir gefaͤlligſte Ant⸗ 
wort erbitte. Bey Ihrem Weggehn ſagten Sie mir, daß der 

Schranck worinnen Ihre Kleider gelegen, und den ich Ihnen 

geliehen, nebſt einer Comode in Maintz beym Hofsattler in Ver⸗ 

wahrung legen — jetzt haͤtte ich die ſchoͤnſte Gelegenheit es mit 

dem Marckſchif herauf komen zu laßen. Sie muͤßten mir ein 

paar Zeilen ſchicken — wogegen der Mann die ſachen an dem 

dem ichs auftrage auslieferte — Auch erſuche Ihnen meinen 

Band Mercur doch mit dem Poſtwagen mir zuzuſchicken — Ich 

habe noch verſchiedenes zu erinnern, aber da muß Graf Spaur 
wieder in loco ſein, und vor der Hand, iſt Er in Tyrol u zwar 
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in Inſprug Vor heut ift mir meine Zeit theuer — nur muß 

ich Ihnen noch vor das ſchoͤne Geſchenck dancken — das Ringelein 

hat mich ſehr gefreut, und ſoll zu Ihrem Andencken getragen 

werden — auch vor den Neujahrwunſch dancke ich — Herr und 

Frau Stock thun deßgleichen — und die guten Seelen glauben 

daß Sie doch manchmahl noch mit Vergnuͤgen an die Zeiten 
dencken wuͤrden — wo Ihnen geſellſchaftliche Freude im Circul 

Ihrer wahren Freunde ſo manchmahl ergoͤtzt und froh gemacht 

hat. Leben Sie in dem neuen Creiß Ihrer jetzigen Freunde immer 

vergnuͤgt und gluͤcklich — diß iſt der aufrichtige Wunſch 

Ihrer 

| Freundin Elifabeth. 

154. An Unzelmann. 
den zen Februar 89. 

Lieber Freund! 

Nachdem ich den Ring von getauften und beſchnittenen Juden 

habe beſchauen laßen; fo iſt das größte Gebot 130 f. Ich er⸗ 

warte nun Antwort von Ihnen, ob ich ihn davor hingeben — 

oder ob Sie ihn zuruͤck haben wollen. Glauben Sie wohl daß 

mir St. noch eine Zeile geſchrieben hat — Ey bewahre — ich 

habe nichts gehoͤrt noch geſehen! Geſtern beſuchte mich Herr Koch 

und ſagte mir zum unausſprechlichen Troſt, daß der verhaßte 

Cicke nicht wieder mit her kaͤme ſondern auf Oſtern fortginge — 

deßgleichen die Guͤnders — daß aber andre brave Leute unter 
andern auch eine gute Saͤngerin angenommen worden waͤren — 
Ferner daß Walters das Gluͤck gehabt haͤtten als Hof Saͤnger 
angeſtelt zu werden und im fall Kranckheit oder alter ſie un⸗ 

tuͤchtig machten ſolte jedes eine pention von 400 f alfo zuſammen 

800 f biß an ihr Lebens Ende gereicht werden. Wenn die Zeiten 

der Schreibſeligkeit nicht bey mir vorbey wären; ſo koͤnte ich 

Ihnen von der Koberweiniſchen Geſellſchaft die jetzt 3 mahl die 

Woche hir ſpielt mancherley erzählen — Aber mein neues Stecken⸗ 

pferd iſt ein abgeſagter Feind von allem was Dinte Feder und 
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Papier ähnlich ſieht. Leben Sie alſo wohl! grüßen die Frau 

Gevatterin und ſagen Ihr, daß, da ich in der Zeitung von dem 

Benefitz Concert die praͤchtige Einnahme geleſen, ich im ſtillen 

meine gratulation bey Ihr angebracht haͤtte — das waͤre alles 

nicht geſchehen, wenn Sie beyderſeits in unſern Gegenden ge— 

blieben waͤren. Es bleibt dabey — das von hir weggehn iſt 

und bleibt ein Meiſterſtreich — das glaubt gantz gewiß 

Ihre 

Freundin Eliſabeth. 

N. S. der kleine junge in Maintz iſt wieder gantz wohl und 

hat zwey Zaͤhne. Meinen Gruß an Carlgen. 

155. An die Schloſſerſchen Kinder. 
Den 23 ten Februar 1789. 

Liebe, liebe, gute brave Enkeleins! 

O! was habt Ihr mir vor Freude gemacht! und das alles 

kam ſo gantz unerwartet! Liebe Louiſe! Es war ja als wenn 

Du es gewußt haͤtteſt, daß ich in großer Strickbeutels Noth mich 

befaͤnde — mein allerbeſter iſt 9 Jahr alt, und fo unmuſterhaft 

als nur moͤglich — und da es doch ſehr oft der Fall iſt, daß 

ich in Geſellſchaften gehe, wo gearbeitet wird: ſo war es hoͤchſt 

noͤthig einen neuen anzuſchaffen — und da kommt mir ſo gantz 

von ungefaͤhr ein ſchoͤner, praͤchtiger, von meinem lieben Enkel 

ſelbſt verfertigter — ſo lieb waͤre mir doch kein andrer geweßt 

— Aber den will ich auch in Ehren halten — allen meinen Be⸗ 

kannten ſagen von wem er iſt — und ſtoltz auf mein geſchicktes 

und fleißiges Enkel ſein — Habe alſo meinen beſten Dank da⸗ 

vor. Meine liebe Julia! auch Dir danke ich vor Dein ſchoͤn 

gearbeitetes Angebinde — auch zu Deinem Andenken ſoll es 

Parade machen — damit jedermann ſieht, daß auch Du liebe 

Juliette an die Großmutter denkſt. Und mein liebes Jettchen! 

mit ſeinem ſchoͤnen Koͤrbgen — ſo zierlich als man's nur machen 

kann — potz fickerment! Jetzt muß die Großmutter fleißig ſein 
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und N. B. auch ſchoͤne Arbeiten machen wie es fich zu fo einem 

eleganten Koͤrbgen ſchickt — ich will wenigſtens mein moͤglichſtes 

thun, um ihm keine Schande zu machen — danke Dir hiermit 
hertzlich vor Deine Liebe zur Großmutter. 

Treuer, biederer Ritter Eduard! auch Du denkſt an mich — 

Ha aus dem Glas da ſchmeckts — habe ſogleich meines lieben 

Ritters Geſundheit getrunken, und werde das oft thun, danke 

danke danke lieber Eduard. Die dicke Catharine fragt alle Tage 
ob Eduard und Jettgen recht bald wiederkaͤmen — ſie moͤchte 
gar zu gern mit ihnen die Wachtparade aufziehen ſehen — und 
die Eliſabeth moͤchte gern wieder gebrannte Mehlſuppen machen 

— Kommt doch ja bald wieder — hoͤrſt Du! 

Nun liebe Enkeleins! Nochmals meinen Dank — Fahrt 

ferner fort Euren lieben Eltern und mir Freude zu machen — 

und glaubt, daß ich allezeit von gantzem Hertzen bin 

Eure 

Euch zaͤrtlich liebende Großmutter 

Eliſabeth Goethe. 

156. An Unzelmann. 
fortgeſchickt den Hten Mertz 1789 

Lieber Freund! 

Wenn Sie Ihre Briefe geſchrieben, geſiegelt und fortgeſchickt 
haben; ſo iſts eben als haͤtten Sie aus dem Fluß Lethe ge— 
truncken, alles iſt aus Ihrem Gedaͤchnuͤß ſo rein verwiſcht, daß 
nicht eine ſpur davon uͤbrig bleibt — den wie waͤre es ſonſt 

möglich, daß Sie den Ausdruck Meiſterſtreich kraͤnckend ge- 

funden, der doch nichts anders ſagt und Ausdruckt als was Sie 

ſelbſt in allen Ihren Briefen geſagt und ausgedruckt haben. Soll 

ich Ihnen etwann Condoliren daß Sie und die Frau Gevatterin 

Den groͤßten Beyfall haben — daß die letzte der Liebling einer 

der groͤßten Koͤniginnen iſt, daß Sie alles verdraͤngt — daß 
der Koͤnig ſelbſt geſagt hat, Sie ſaͤnge beßer als die W. und 
dieſe mit Schande abziehen und den Kampfplatz verlaßen mußte — 
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Daß als in Pozdamm gefpielt wurde der König 900 rth in die 

Caße verehrt /: N. B. mir und der Gevatterin ſchreiben Sie: / 

Daß Sie ein Beneſitz Concert gehalten wo : laut den Nach— 

richten aus den Zeitungen: / der Koͤnig 40 Friederich dor die 
Koͤnigin 10 — und uͤbrigens das Hauß gepropft voll war — 

daß Sie Werther Freund im Fiesko und andern Rollen vom 

Koͤnig ſind ablautirt worden u. d. m. Dieſes alles verdient doch 

warlich keine Jerimiaden! Auch die Frau Gevatterin ſchrieb 

nicht an mich Den was ſolte Sie dazu bewegen: fondern an 

St. daß Sie auf den Haͤnden getragen wuͤrde daß das der Er— 
ſatz vor die Leiden der 3 letzten hir zugebrachten Jahre waͤre 

u. ſ. w. O! wie froh : dachte ich bey allen dieſen herrlichen 

Nachrichten: / muͤßen jetzt dieſe gute Menſchen ſeyn — mit Schau⸗ 

dern muͤßen Sie an Ihren hieſigen Aufenthalt zuruͤck dencken — 

wo Neid, Cabale, Zuruͤckſetzung, Ihre Tage verbitterte. Da 
dieſe ſo eben erzaͤhlte Begebenheiten nicht etwa wiſchi waſchi 

von andern, ſondern Reelle Facta aus ſelbſt geſchriebenen Briefen 

ſind; ſo kan ich mein Urtheil ohnmoͤglich zuruͤck nehmen, ſondern 
behaupte gegen jeden wer es auch ſein mag, daß das von hir 

weg, und nach Berlin gehen — ein — Meiſterſtreich war. Daß 

Sie Sich uͤber meine arme Briefe geaͤrgert haben — das be— 

greife ich nun vollends gar nicht — ich werde doch ohne Arger⸗ 

nuͤß zu geben nach dingen die mein ſind fragen duͤrfen? Zumahl 
da fie Ihnen nichts nutzen — Was dient Ihnen 1 theil vom 

deuſchen Mercur? und mir machts meine gantze Sammlung defect 

— und was ſoll der Maintzer Sattler mit meinen Moͤbelen 

machen, was gehn die ihn an? Haben Sie die Guͤte : aber 

aͤrgern Sie Sich nicht:“ und ſchicken mir den Mercur — und 

geben mir Anweißung nach Maintz dieweil die Truppe noch dort 

iſt — Das muͤßen nun wohl freylich ſeltſame dinge ſeyn — die 

Ihnen das Recht gaͤben Ihren Contrack nicht zu halten — da 

ich nun in dieſes Geheimnuͤß nicht eindringen kan; ſo bin ich 

auch außer Stand davon zu urtheilen, nur aus alter Freund— 

ſchaft bitte und erſuche ich Ihnen thun Sie keinen unuͤberlegten 
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Schritt, den Reue nach der That nutzt zu nichts, und iſt das 

peinlichſte Gefuͤhl von allen Gefuͤhlen. Hierher wolten Sie 

kommen? warum? zu was Zweck? iſt denn Ihr angagement in 

Maintz ſchon ſo gewiß, daß Sie nur zu kommen brauchen? und 

wenn das auch waͤre — hat ſich denn die Truppe in dem Jahr 

ſo umgeaͤndert? meines wißens ſind alle die Odioſen Menſchen 

die Ihnen von hir wegtrieben noch da und bleiben auch da — 

was in aller Welt kommt Ihnen den auf einmahl an? aus dem 

Paradieß wieder ins Fegfeuer — da mache mir einer einer einen 

Vers draus! Nun nun, das war einmahl eine uͤble Laune die 

wird ſich ſchon legen — nicht wahr, ich habe es errathen? Es 

werden ſchon wieder Muſterhafte Briefe kommen die den biß— 

herigen entſprechen und woruͤber ſich Ihre Freunde freuen koͤnnen. 

Goͤſchen iſt ein L.. . . .d da ſchickt er den Sfen Band wieder 

in Papier gebunden wie die 4 erſten theile — was ihn nur vor 
ein Narr geſtochen hat den Sten theil fo prächtig einbinden zu 

laßen? Aber er ſoll ſein Fett kriegen, ich habe eine Epiſtel an 

ort und ſtelle geſchick, und mich gegen dieſes unmuſterhafte Be— 

tragen hoͤchlich beſchwert. Ich hoffe daß Ihnen dieſer theil 

einige vergnuͤgte Stuͤndger verſchafen wird. Wie iſt dann die 
Teufels Oper mein großes Leibſtuͤck aufgenommen worden? Das 

waͤre warhaftig ein großes Ungluͤck geweßen wenn Sie dem 

Herrn C. das Auge ausgeſtochen haͤtten — Er ſoll ein ſehr 

ſchoͤner Mann ſeyn — und eine paſionirte Liebhaberin haben — 

die wuͤrde es Ihnen ſauber und huͤbſch gelohnt haben — Mit 

dem Ring bin ich noch ſehr unſchluͤßig was ich mit thun ſoll 

— den innern werth hat ein hieſiger Jubelirer auf 20 Carolin 

geſchaͤtzt — aber davor ihn behalten — das will er doch nicht, 

und das Geboth von einem andern Herrn von ſeinen Colegen 

nehmlich 130 f ift doch gegen den innern gehalt zu gering — 

Ich will mir noch mehr Muͤhe drum geben, villeicht bringe ich 

ihn hoͤher an — wo nicht, ſo ſchicke ich ihn zuruͤck — doch nicht 

ehnder als biß ich wieder Nachricht von Ihnen habe. Am Fries 

derichstag iſt die Stockin mit einem Sohn niedergekommen der 
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auch Fritz getauft wurde — Sie und ihr braver Mann, laßen 

es Ihnen und der Frau Gevatterin Notificiren. Ich wuͤnſche 
daß Sie von dem neulich gethanen Fall bald voͤllig wieder her— 

geſtelt ſeyn moͤgten — laßen Sie Sich ſo etwas zur Warnung 

dienen, und nehmen Sich in Zukunft in acht. Das war wieder 

einmahl eine lange Sermon — auch ſage nur noch, viele Gruͤße 

an die Frau Gevatterin u den kleinen Carl — nachdem treuen 

plumpſpiel muß ich mich doch auch erkundigen — iſt er noch ſo 

ein Freund von Kalbsknochen — ſie haben ihm bey mir oft 

ſehr wohl geſchmeckt. Leben Sie wohl! dieß wuͤnſcht 

Ihre 
Freundin Eliſabeth. 

157. An Unzelmann. 
den 12ten Mertz 1789 

Lieber Freund! 

Hier ſchicke ich Ihnen ein Theater product, das ſo eben die 

Preße verlaßen — und noch gantz warm u neu iſt. Der Ver- 

faßer ließ die Erbſchaft — da das Werklein noch ungedruckt 
war hir auffuͤhren — es wurde mit dem groͤßten Beyfall auf— 

genommen — da wir an guten Nachſpielen uͤber Reichthum 

eben nicht klagen duͤrfen; fo werden hoffentlich dieſe kleine Stuͤck⸗ 

ger brauchbar ſein. Da Sie einen ſehr langen Brief bereits 

von mir in Haͤnden haben muͤßen; ſo iſt dieſer nur ein kleiner 

Beweiß — wie bereitwillig ich bin die bereits erworbene Lor— 

bern von Ihnen und der Frau Gevatterin /: an welche mein 

hoflichſt Compliment erbitte: / die Sie beyderſeits in dieſen Stuͤcken 

zuverlaͤßig erhalten werden auch an meinem theil zu vermehren 

— und verſichert zu ſeyn daß auch in der Entfernung ich jeder⸗ 

zeit bin 
[die Unterſchrift iſt abgeſchnitten.] 

158. An Fritz von Stein. 
Fr. den 30. März 1789. 

Lieber Sohn! Die Exemplare ſind richtig angelangt und 

meine Freunde und ich danken davor aufs Beſte — nur begreife 
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ich nicht, warum Herr Goͤſchen den ſonderbaren Einfall hat, 
mit dem Einband der 5 zu verſchenkenden Exemplare jo zu wech⸗ 

ſeln, — die 4 erſten Baͤnde waren in blau Papier — das war 
ganz ordentlich — jeder konnte am Ende des Werks die ge— 
ſchenkten Schriften einbinden laſſen, wie er wollte. Nun kommt 

der 5te Band fo prachtvoll als möglich — die Freunde find 

alſo gleichſam gezwungen, die vier erſten Baͤnde ſo einbinden zu 

laſſen, — ich glaubte, daß nun die 4 letzten eben ſo ſchoͤn, wie 
der 5te ſeyn wuͤrden, und fiehe da! der Ste iſt wieder in blau 

Papier — wenn nun Hr. Goͤſchen die noch uͤbrigen 3 Theile 

nicht eben fo ſchoͤn, als den 5 ten uͤberſchickt, — fo find die Leute 

genoͤthigt, entweder 7 Baͤnde mit vielen Koſten dem einen gleich 
binden zu laſſen, oder den einen ſchoͤnen Band herunter zu thun 

u. ſ. w. — Ich bitte alſo eine Erinnerung deswegen an Herrn 

Goͤſchen zu thun, daß die noch kommenden 3 Bände dem Sten 

gleichen moͤchten, hat er es vergeſſen, wie ſie ausſehen, ſo kann 

ich ihm mit einem Bande andienen. Wie gehts Ihnen denn, 

iſt Alles, beſonders mein Sohn noch wohl auf? Bei uns gehts 

leidlich, nur der fatale Nordwind iſt Menſchen, Vieh und Pflanzen 

odios, — wenns nicht beſſer wird, ſo giebts eine hungrige 

Meſſe, und ſo ſpaͤt ſie faͤllt, kriegen die Fremden doch keinen 

Spargeln. Neues giebts hier nicht — Alles iſt noch im Alten 

— auch ich bin noch immer 

Ihre 
Freundin 

E. G. 

159. An Großmann. 
b Den 24ten Aprill 89. 

Lieber Herr Gevatter! 

Die unerwarttete ankunft Ihres Lieben Briefes hat mir viel 

Vergnuͤgen verurſacht — mir wards, als traͤtte ein alter guter 

Freund in meine Stube — und ſpraͤche: Da bin ich wieder. 
Die Vergleichung gefaͤlt mir — meine Einbildungskraft wird 
mir beyſtehen — Sie ſitzen in der bekandten Wohnſtube — das 
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Band meiner Zunge wird loß — und ich hebe an meinen Spruch. 

Wenn Thalien und Melpomenen an mir etwas gelegen war; 

ſo moͤgen ſie ihre Haͤupter mit Flohr verhuͤllen und ihre Leich— 

name in Trauer gewand einwicklen. Die Urſachen dieſer großen 

Revolution laßen ſich her ſagen wie — ein pater noſter wer 

nur das mindeſte Gefuͤhl hat kan der es anſehn, daß ein Menſch 

von der plumpſten Sorte — deßen eigendlicher Beruf porte— 

ſchaͤſchentragen wäre, deßen heulenden Organ ihn zum Nacht: 

waͤchter qualivicirte — daß ein ſolcher den guten biedern Wolf 

im Otto ſpielt! Ein gewißer Herr Großmann ſtellte dieſen 

treuen diener ſo auserordentlich brav dar, daß bey ſingung der 

Romanze kein Auge trocken blieb — bey dem Vierſchroͤteriſchen 
Wolf — lachte alles uͤberlaut — Muß es nicht alle Iluſion 

ſtoͤren, wenn Madam Beck die wenig Zaͤhne mehr hat in den 

Beyden Billiet das Roͤsgen macht — ich will ihren ſonſtigen 
Talenten dadurch gar nicht zu nahe tretten — aber ein Roͤsgen 

iſt ſie doch warlich nicht — In dieſem Thon koͤnte ich Ihnen 

noch viel vorerzaͤhlen — aber zu was nutzt es, zu was fromt 

es — ſoviel iſt ausgemacht, daß die vortreflichſten Stuͤcke biß— 

hieher wegen dem fortgehen der geſchickteſten Leute entweder gar 

nicht, oder ſehr elend ſind gegeben worden. Ein gantzes Schock 

neuer Menſchenkinder ſind zwar angelandet — da ich aber dieſe 

Meße noch mit keinem Fuß im Theater war; fo kan ich von 

ihren Talenten oder nicht Talenten auch nichts ſagen. Da ich 

überzeugt bin, daß mein Lieber Herr Gevatter ſchweigeu kan — 

und alſo von allen dieſen Nachrichten keinen gebrauch als vor 

Sich Selbſt macht; ſo kan ich auch von Koch offenherzig reden. 

Er ſcheint mir ein guter Mann zu ſeyn, ſcheint keinen uͤblen 

Carackter zu haben, aber traͤge, unordtenlich, manchmahl wißen 

die Schauſpieler nicht was uͤbermorgen geſpielt wird — in der 
garterobe ſoll eine Confuſion herſchen die ohne gleichen iſt — 

einige Rollen ſpielt er brav — den Siegfried in der vaͤterlichen 

Rache — guthertzige Alte — aber zu jungen Rollen iſt ſein 
Coͤrperbau zu ſtarck, ſeine Stimme zu hohl und Rau und aͤußerſt 
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unangenehm z. E. als Hammlet, als Poſa im Don Carlos iſt 
er mir unausſtehlich, auch als Tellheim iſt er ungenißbar. Steg⸗ 

mann iſt jetzt der Liebling des hieſigen und Mainzer publicums 

— er iſt opern director — hat jetzt gute Singftimen — Madam 

Helmuth — Madam Schick — Madam Walther — er laͤßt die 

opern recht einſtudiren — und wenn Koch doll wuͤrde, ſo giebt 
er keine Neue biß die Leute ſie aus dem Fundament hertrillern 

koͤnnen — da nun Koch es mit dem Schauſpiel juſt umgekerth 

macht — und die Leute mit den Rollen keine Zeit gelaßen wird, 

ſo folgt gantz nathuͤrlich, daß alles in die Oper laͤuft — und 

beym Schauſpiel lehre Baͤnke in menge ſind. Weil nun Steg⸗ 
mann dadurch der Kaße mehr einbringt als Koch; ſo iſt leicht 

zu begreifen, daß er hir u in Maintz ſehr gut angeſchrieben iſt 

— auch hat er ſich auf 12 Jahr aufs neue anwerben laßen. 

Da ich ſo lange nichts von Ihnen gehoͤrt hatte; ſo waren mir 

die dramaturiſchen Blaͤtter von Herrn von Kniege ein wares 

Freudenfeſt. Leben Sie wohl! Gruͤßen Ihre Liebe Frau Lotte 

und alles was Ihnen lieb iſt von 

15 Ihrer wahren Freundin 

E. Goethe. 

160. An Unzelmann. 

den 2ten May 89 

Lieber Freund! 

Hier ſchicke ich Ihnen einen Wechſel auf 75 Reichsthaler ich 

habe wie Sie ſehen alſo noch etwas mehr vor den Ring be— 

kommen — Seyn Sie froh daß Ihre hieſige Schuldner nichts 
davon inne geworden ſind — kein Heller waͤre in Ihre Haͤnde 
gekommen — beſonders Ihr ehemahliger Schneider hat ſchon 

viele klaglieder angeſtimt. Von unſern neuen Leuten gefallen 

die meiſten ſehr — beſonders die Operette geht herrlich. Steg⸗ 

mann iſt der Liebling hir und in Maintz und hat ſich aufs neue 

auf 12 Jahr anwerben laßen — Koch und Fiala auch jedes 

auf 12 Jahr — das iſt das neuſte. Ich habe heute viel eile — 
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Leben Sie wohl! und berichten mir fogleich den empfang dieſes 

Briefes — 

E. 

N. S. Schicken Sie mir doch den ſchon 10000 mahl ge- 

foderten Mercur. 

161. An Unzelmann. 
den 15 ten May 1789. 

Mein Brief vom Aten May hat Ihnen nicht ſonderlich be- 

hagt — Sie geſtehen alſo doch daß Sie ihn empfahnen haben — 

War denn in dieſem Schreiben nicht auch ein Wechſel /: vor den 

Ring von 75 Reichsthaler an Herrn Engel von Herr Wilmer 

ausgeſtelt: /??? und von dieſer mir fo wichtigen uͤbermachung 
ſchreiben Sie kein ſterbens wort — ſagen mit keiner Sielbe ob 

Sie das Geld erhoben haben u. d. m. Auf alles andre in Ihrem 

Brief befindliche werde ich nicht ehnder Antworten biß ich nach— 

richt uͤber obiges erhalten habe — und ich erbitte mir Antwort 

mit umlaufender Poſt. 

E. 

162. An die Freifrau von Knigge. 

Frankfurt, den 23. Juni 1789. 

Gnaͤdige Frau! 

Ich finde mich ſehr geehrt, daß meine gnaͤdige Frau ſich 

meiner Bekanntſchaft noch in ſo freundlichen Ausdruͤcken erinnert 

haben; nicht weniger ſchmeichelt mir das Zutrauen, welches Die— 

ſelben in mein Vorwort zu ſetzen die Guͤte hatten. Ich habe 

die Sache aufs Beſte eingelenkt und beſorgt, zweifle auch keines⸗ 

wegs an baldigen und vergnuͤglichen Nachrichten. Wenigſtens 
bin ich feſt uͤberzeugt, daß mein Sohn ſich das groͤßte Vergnuͤgen 
daraus machen wird, Dero Herrn Gemahl, deſſen Verdienſte um 

die Gelehrſamkeit ſowol, als um die Menſchheit laͤngſt von allen 

Rechtſchaffenen anerkannt und verehrt ſind, zu nuͤtzen. — Emp⸗ 
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fehlen Sie mich diefem würdigen Manne und glauben, daß ich 
in Wahrheit bin, gnaͤdige Frau, Dero gehorſamſte Dienerin und 
Freundin 

Eliſabetha Goethe. 

163. An Friederike Unzelmann. 
den ıten September 1789. 

Liebe Frau Gevatterin! 

Aus Inliegendem Schreiben werden Sie erſehen, daß der 

kleine Felix allem ſeinem Leiden entruͤckt iſt — Gott erhalte 

Ihnen Ihre zwey noch lebende Kinder, zu Ihrem Troſt und Ver— 

gnuͤgen. Nun eine kleine Bitte an Ihnen — die ich zwar ſchon 
verſchiedne mahl an Herrn Unzelmann habe ergehen laßen, der 

es aber wahrſcheinlich wegen vieler andern Beſchaͤftigungen ver: 
geßen hat: Ein Theil des deutſchen Mercurs iſt noch in ſeinen 

Haͤnden, der Ihm zu nichts dient, und deßen Entbehrung mir 

meine gantze Sammlung defect macht — Haben Sie demnach 

die Guͤte mir ihn mit der Fahrenden Poſt zuzuſchicken — Sie 

werden dadurch uͤberaus verbinden 
Dero 

Dienerin und Gevatterin 

E. Goethe. 

164. An Louiſe Schloſſer. 
Den 14ten October 1789 

Liebe Louiſe! 

Daß dir das uͤberſchicke Buch Freude gemacht hat iſt mir ſehr 

lieb und ich wuͤnſche nichts ſo ſehr, als dir und deinen Lieben 

Geſchwiſtern immer ein kleines Vergnuͤgen verſchaffen zu koͤnnen. 
Die Freulein von Clermont ſind gar liebe Kinder — aber ich 

habe Sie zu kurtze Zeit geſehen zu wenig Umgang mit Ihnen 

gehabt um zu beſtimmen welche mir am beſten gefallen haͤtte. 
Sie erinnerten ſich mit vielem Vergnuͤgen an Ihren Aufenthalt 
bei Euch — und ſagten mir ſo viel liebes und gutes von Euch 

allen, welches mir dann ſehr erfreulich war. An Tante Bognern 

208 



meinen beſten und fchönften Gruß und das verlangte Buch wolte 
ich ſehen obs zu bekommen waͤre — und es als dann uͤberſchicken. 

Daß du meine gutgemeinte aber ſehr gekritzelte Briefe ſo werth 

haͤlſt daß du ſie ſo wohl aufhebſt freut mich gar ſehr — denn 

Schreiben iſt eben ſo eigentlich meine Sache nicht — und meine 

Briefe haben wen ich nicht gantz beſonders dazu aufgelegt bin 

— gar oft weder Muſter noch geſchick — Deſtomehr ſchmeichelt 

es mir, daß du ſie ſo viel werth haͤlſt um ſie aufzuheben. Ja 

wenn ich ſo ſchoͤn ſchriebe wie meine Luiſe! Potz Fiſchen! Da 

ſolte die gantze Chriſtenheit Briefe von mir erhalten — nun nun 

jeder hat ſo ſeine eigne Gabe — und wen ich in den langen 

Winter Abenden bey Euch waͤre wolte ich mein Licht ſchon leuchten 

laßen und Euch durch Anmuthigen Geſchichten, ſchoͤne Maͤhrlein 

die Zeit ſo vertreiben — daß es eine Art und ſchick haben ſolte. 

Jetzt muß ich noch an die liebe Julie ſchreiben, Lebe alſo vor- 

dießmahl wohl und behalte lieb 

deine 

treue Großmutter 

Eliſabetha Goethe. 

N. S. Eben hatte ich Juliens Brief geendigt — und wollte 

noch an Eure Liebe Mutter ſchreiben — als ein Beſuch kam 

der mich biß kurtz vor Abgang der Poſt abhielt — Dieſe Briefe 

wolte nun nicht liegen laßen — gruͤße die Mama und ſage Ihr 
daß eheſtens ein langes Schreiben an Sie ergehen wuͤrde jetzt 

fort auf die Poſt. In große Eil. 

165. An Unzelmann. 5 

Den 27 ten December 1789. 

Lieber Freund! 

Meinen beſten Dank vor Ihr guͤtiges Andenken und vor das 

mir ſo angenehme Geſchenk — Es war meine Feyertags Be— 

luſtigung das Leben dieſer großen Frau und ihren Charakter recht 

zu ſtudiren. Die letzten Tage ihres Lebens waren ſchauderhaft 
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ſchrecklich! Das Bild des blutenden Eſſexs verdrängte alles vom 

dem guten und großen was ſie in dem Laufe ihres ſo glorreichen 

Lebens gethan hatte — ſie ſahe nichts als ihren ermordeten 

Liebling — Arme Eliſabeth! Du kanteſt dein Herz nicht! Ehr⸗ 

geitz und Eitelkeit ſind immer ſchlechte Rathgeber aber beſonders 

fiel ihr Rath zu kurtz, bey einer Leidenſchaft die uͤbers Grab 
hinaus ging. Daß ich meinen Mercur wieder habe deß bin ich 
ſehr froh — Vielen Dank vor deſſen uͤberſchickung. Sie be⸗ 

kommen hiebey vielerley zu leßen — die noch ungebundne Blaͤtter 

gehören zu denen die Sie ſchon beſitzen — Sie koͤnnen doch fo 

ohngefaͤhr unſere jetzige Lage daraus erſehen. Ohne Zweifel 

wird Ihnen ſchon bewußt ſeyn, daß das Organ mit der Sache 

gar nichts mehr zu thun hat, ſondern daß v. D. auch bey uns 

hir vor alles ſteht. Obs beßer oder ſchlechter in Zukunft geht 
muß die Zeit lehren. Was macht denn die Liebe Frau Gevatterin? 

Sagen Sie Ihr daß es doch nicht huͤbſch waͤre nicht einmahl ein 

paar Zeilen an mich zu ſchreiben nicht einmahl zu antworten, 

da ich Ihr den Tod des Kindes verkuͤndigte. Ich weiß wohl 
daß Sie viele Geſchaͤfte hat, weiß wohl daß Sie viele neue 

Freunde bekommen hat — aber die alten gantz zu vergeßen das 

iſt doch auch nicht ſo gantz an ſeinem platz. Was macht Carlgen 

und die kleine Fritze? Carl muß jetzt ſchon ein Tapferer Ritter 

ſeyn. Herr und Frau Stock empfehlen ſich Ihnen und der Frau 

Gevatterin aufs beſte, und freuen ſich daß es Ihnen dort ſo 

wohl geht. Leben Sie wohl! und denken jezuweilen an Ihre 

hieſige Freunde, mitunter auch an diejenige, die ſich unterſchreibt 
dero wahre Freundin 

Eliſabeth. 
166. An Louiſe Schloſſer. 

. Den 10 Jenner 1790 

Liebe Louiſe! 

So viel es in meinem Vermoͤgen war ſuchte ich Euch Euren 

hiſigen Aufenthalt angenehm zu machen — und ich freue mich 

wenn Ihr vergnuͤgt und zufrieden geweßen ſeid. Auch iſt es mir 
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ſehr lieb, daß mein Chriſtkindlein jettgen und Eduart angenehm 

war. Die kaͤthgen und Fridericke reden noch immer von Euch, 

und grüßen Euch von gantzem Hertzen — auch Frau Stock ge: 
denckt Eurer ſo ofte wir beyſammen ſind — Sie laͤßt fragen 

was die Manſchetten machen — und ob ſie bald fertig ſind? 

Der Ring iſt mir gantz gerecht — ich werde ihn dir zum 

Andencken tragen. Gott erhalte dich in dem neuen Jahr geſund 

und vergnuͤgt — diß iſt der beſte Wunſch von 

deiner 

dich liebenden Großmutter 

Eliſabetha Goethe. 

167. An Fritz von Stein. 
Fr. den 1. März 1790. 

Lieber Sohn! Das Erſte warum ich Ihnen bitte, iſt meinem 

Sohne zu danken wegen ſeines 6ten Bandes, Taſſo und Lilla 

find mir neu — und ich hoffe viel Vergnügen davon zu haben. 

Ferner berichten Sie ihm, daß ſein roͤmiſches Carneval auf dem 

Hofball in Maynz mit aller Pracht iſt aufgefuͤhrt worden, — 
dieſes läßt ihm Mama la Roche nebſt ihrer herzlichen Empfeh⸗ 
lung vermelden. Der Tod des Kaiſers hat unſere Stadt zu 
einem lebendigen Grabe gemacht; das Laͤuten aller Glocken, 

welches 4 Wochen taͤglich zweimal, naͤmlich Morgens von 11 bis 
12 und Abends von 5 bis 6 Uhr geſchieht — hat einen ſo 

lugubren Ton, daß man weinen muß, man mag wollen oder 

nicht. Der ganze Magiſtrat in tiefer Trauer — die Garniſon 

ſchwarz, mit Flor Alles umwickelt, — die kaiſerliche Werbung, 

die Raͤthe, Reſidenten u. ſ. w. Alles, Alles ſchwarz, — das hat 
ein überaus trauriges Anſehen. Kuͤnftigen Sonntag den 7 ten 

Maͤrz iſt bei allen drei Religionen in allen Kirchen Leichenpredigt 
— unſre Hauptkirche wird ganz ſchwarz behaͤngt, — Jung und 

Alt erſcheint in tiefer Trauer — Saͤnger und Saͤngerinnen ſind 

zur Trauermeſſe verſchrieben und dieſer einzige Umſtand koſtet 

2000 Flor. Sollte die kuͤnftige Kroͤnung naͤher ruͤcken, ſo wiſſen 
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Sie Ihr Plaͤtzchen — auch habe ich dann einen Plan im Kopfe, 

deſſen jetzige Mittheilung noch zu fruͤh und zur Unzeit waͤre. 
Erlebe ichs, — nun kommt Zeit kommt Rath. Empfehlen Sie 

mich Ihrer Frau Mutter und glauben daß ich ewig bin 

Ihre 

wahre Freundin 

E. G. 

168. An Fritz von Stein. 
Fr. den 22. April 1790. 

Lieber Sohn! Ich habe eine Bitte, — einer meiner Freunde 

moͤchte gern wiſſen, ob Ihro Durchlaucht der Herzog ſich in 

Weimar befindet, oder wo er ſonſt etwa iſt, — es bedarf nur 

ein Paar Zeilen zur Ruͤckantwort. Aber eben ſo gern moͤchte 

ich wiſſen, wo mein Sohn iſt. Einige ſagen in Venedig, — 

Andere in der Schweiz, — Jetzt von mir und meinem Vater⸗ 

lande ein Paar Worte. — Die Trauer um den Kaiſer iſt vor⸗ 

bei, Alles iſt in Erwartung der Dinge, die da kommen ſollen! 

Wenns, wie die Sage lautet, Krieg giebt, denn mag Gott wiſſen, 

wenn die Kroͤnung iſt! Indeſſen werden die Quartiere ſchon 

gemacht, und die Auffahrt iſt im Juli. Ich will dieſes Alles 

in Geduld abwarten — und ein Kaͤmmerlein ſoll Ihnen bei mir 

aufbehalten ſeyn — denn den Tumult muͤſſen Sie doch mit an⸗ 

ſehen. Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Mutter und glauben, 

daß ich ohnveraͤndert bin 

Ihre 
treue Mutter 

E. G. 

169. An Unzelmann. 

Werthgeſchaͤtzter Herr Gevatter! 

Da ich aus Erfahrung weiß, daß das ſo Ihre Medote Art 

und Weiße iſt, die Haut feil zu bieten, ehe Sie den Baͤren 

haben; ſo halte ich mich aus Freundſchaft verpflichtet Ihnen 
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unfere hieſige Lage fo klar und deutlich vor Augen zu legen, 
damit Sie im Stande ſind die Sache reiflich zu uͤberlegen um 
Sich nicht auf Neue in Schaden, Verdruß und Unluſt zu bringen. 

Koch bleibt von dem heutigen Dato an noch 11 ſage Eilf Jahre 

— junge Rollen ſpielt er nicht mehr ſondern hat ſie an Porſch 

und Ziegler abgegeben in Vaͤter, Pedanten, Helden die gerade 

nicht jung zu ſeyn bedürfen gefaͤlt er — und ſteht |: welches 
das Beſte iſt:/ bey Herrn von Dahlberg in Gnaden — wird 

alſo wohl ſchwerlich wegkomen. An ein Nationahl Theater 

iſt hir nicht zu denken — fo lange von der Obrigkeit die Ad- 

vents und Faſtenzeit das Schauſpiel unterſagt, iſt ſo was ein 

frommer Wunſch — der nicht in Erfuͤllung gehen kan. Das 
größte Hindernuͤß : alle die eben erzählten abgerechnet: Ihnen 

jemahls wieder hir zu ſehen, iſt wohl, daß Dahlberg immer noch 

ſehr uͤber Ihnen aufgebracht iſt — und ich weiß von ſicherer 

Hand daß Sie mögten wieder kommen über lang oder kurtz 

Ihnen die Strafe noch bevor ſteht — Wie iſt es alſo glaublich, 

daß Er Ihnen wieder herberufen wird! Setzen Sie Sich alſo 

nicht wieder zwiſchen zwey Stuͤle, und fangen doch einmahl an 

zu uͤberlegen, ehe Sie handlen. Aber in aller Welt ſagen Sie 
nur wies zugeht daß Sie wieder weg wollen? Ihre erſten Briefe, 

auch die von der Frau Gevatterin, waren ja alle fo voll Ent- 

zuͤcken, Jubel, Freudengeſchrei, Koͤniglicher Gnade u. ſ. w. 

Wir arme Schelmen kommen ja mit all unſerer erwißenen 

Freundſchaft, Dinſtleiſtungen und gutem Willen; als gantz un⸗ 

bedeutende Figuren in den Hindergrund, daß das beſte Auge 

uns nicht gewahr werden konte! Sie haͤtten wenigſten aus 

Delicateße Ihr Paradieß nicht ſo Vortreflich ausmahlen ſollen 

— und die Entſchaͤdigung vor die 3 Jahre Elend /: wie ſich die 

Frau Gevatterin in einem Brief ausdruckte: / lieber verſchweigen 

ſollen. Glauben Sie, daß dieſer Poſaunen-thon Ihre Freunde 

recht gekraͤnkt hat — Nun das alles bey ſeite — Gott ſchenke 

Ihnen noch viele gluͤckliche Tage, iſts gleich nicht bey uns, ſo 

- ift die Welt groß und Gottes Himmel überall und Ihre beyder— 
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feitige Talente machen überall ihr Gluͤck. Grüßen Sie Ihre 

Liebe Frau — den kleinen Saͤnger Carl — das kleine Maͤde⸗ 
lein von 

Ihrer | 
es aufrichtig meinenden Gevatterin 

den Iten May 1790. Eliſabeth. 

N. S. Das arme organ hat gerade zur Unzeit die Anter⸗ 

prieße an D. abgegeben — Die Kroͤnung haͤtte ihn aus aller 

Noth heraus reißen koͤnnen — Im Juli iſt die erſte Auffahrt 

zur Wahl — das gibt ein groß Spectakel — Mein Hauß wird 

von oben bis unten voll gepropft. 

170. An Fritz von Stein. 
Fr. den 12. Juni 1790. 

Lieber Sohn! Eine Berechnung, wie viel der Aufenthalt 

waͤhrend der Kroͤnung hier koſten moͤchte, iſt beinahe ohnmoͤglich 
zu beſtimmen, ſo viel iſt gewiß, daß eine einzige Stube den Tag 

ein Carolin koſten wird, das Eſſen den Tag unter einem Laub⸗ 

thaler gewiß nicht. Zudem iſt auch die Frage, ob ein Cavalier, 

der unter keiner Begleitung eines Churfuͤrſtlichen Geſandten iſt, 

Platz bekommt, denn unſre beſten Wirthshaͤuſer werden im Ganzen 

vermiethet, — dem Dick im rothen Hauſe ſind ſchon 30,000 Flor. 
geboten, aber er giebts noch nicht davor. Wenn Leopold Kaiſer 

werden ſollte, ſo mag Gott wiſſen, wo die Leute alle Platz kriegen 

werden — denn da kommen Geſandten, die eigentlich nicht zur 

Kroͤnung gehoͤren, als der Spaniſche, Neapolitaniſche, von Si⸗ 

cilien einer u. ſ. w. — Der Paͤbſtliche Geſandte, weil er in der 

Stadt keinen Raum gefunden, hat ein Gartenhaus vor 3000 

Carolin gemiethet. Bei mir waren die Quartierherren noch nicht, 

— ich traue mir deswegen nicht vor die Thuͤr zu gehen und ſitze 

bei dem herrlichen Gotteswetter wie in der Baſtille, — denn 

wenn ſie mich abweſend faͤnden, ſo naͤhmen ſie vielleicht das 

ganze Haus, denn im Nehmen find die Herren verhenkert fir, 

214 



und find die Zimmer einmal verzeichnet, jo wollte ich's keinem 

rathen, fie zu anderem Gebrauche zu beſtimmen. — Nun muß 

ich Ihnen noch was Spaßhaftes erzaͤhlen. Dieſen Winter hats 

hier kein Eis gegeben — und die galante Welt hat dieſe Herr— 
lichkeit entbehren muͤſſen, ein einziger Mann, der S. . .. heißt, 
hat von 88 noch eine Grube voll. Dieſe Grube iſt ohngefaͤhr 

ſo groß, wie meine Wohnſtube, doch nur 3 Schuh hoch, — dieſem 

Mann hat der Churfuͤrſt von Coͤln 19000 Floren davor geboten, 

er giebts aber nicht anders, als 30000 Flor. O, wer doch jetzt 

Eis ſtatt Wein haͤtte! Wenn nur die Kroͤnung ſich nicht bis in 

den Winter verzieht — davor iſt mir angſt und bange, — muͤſſens 

eben in Geduld abwarten! — Sie werden doch mit meinem 

Sohne kommen? Eine Stube ſollen Sie haben, aber freilich 

muͤßten Sie ſich begnuͤgen, wenns auch drei Treppen hoch waͤre, 
— was thaͤte das, wir wollen doch luſtig ſeyn, — in diefer an⸗ 

genehmen Hoffnung verbleibe wie immer 

Dero 

treue Freundin 

E. G. 

171. An Fritz von Stein. 
Fr. den 20. Dezember 1790. 

Lieber Sohn! Nach dem großen Wirrwarr, den wir hier 

hatten, iſts jetzt, wie ausgeſtorben — mir iſt das ganz recht, — 

da kann ich meine Steckenpferde deſto ruhiger gallopiren laſſen, 

— ich habe deren vier — wo mir eins ſo lieb iſt wie's andere, 

und ich ofte nicht weiß, welches zuerſt an die Reihe ſoll. Ein⸗ 

mal iſts Brabanter Spitzenkloͤppeln, das ich noch in meinen alten 

Tagen gelernt, und eine kindiſche Freude daruͤber habe, — dann 
kommt das Clavier, — dann das Leſen, — und endlich das lange 

aufgegebene aber wieder hervorgeſuchte Schachſpiel, — Ich habe 

die Graͤfin von Iſenburg bei mir logiren, der das oben benannte 
Spiel auch große Freude macht, wenn wir beide Abends zu 

Hauſe ſind, welches, Gottlob, oft paſſirt, dann ſpielen wir, und 
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vergeffen der ganzen Welt, — und amuſiren uns koͤniglich. Da 

es einmal Sitte iſt, daß mir zu Ende des Jahres allemahl ein 

Stuͤck Merkur fehlen muß, fo fehlt mir vor diesmahl Nro. 2. — 

Bitten Sie doch den lieben Gevatter Wieland, daß er es mir 

zuſchicken laͤßt, danken ihm auch vor alle in dieſem Jahre aber⸗ 

mals erzeigte Freundſchaft, und Sie, lieber Sohn, empfangen 

meinen herzlichen Dank vor alle Liebe und glauben, daß ich 

immer und allezeit mit Wahrheit bin 

Ihre 
wahre Freundin und Mutter 

E. G. 

172. An Großmann. 
den 29 ten Mertz 1791 

in großer Eil 

Werthgeſchaͤtzer Herr Gevatter! 

Es iſt die Wahrheit daß die angeſehnſten Maͤnner ſich große 

Muͤhe geben ein Nationahl Theater hir zu Stande zu bringen 

Viele Converenßen find fchon deßwegen gehalten worden — und 

naͤchſtens wird eine Bittſchrift deshalben an den Magiſtrath er⸗ 

gehen — um 1792 in der Herbſtmeße : da die 10 Jahre von 

Tabor vorbey ſind: / ein beſtaͤndiges Theater zu errichten. Von 
dieſer ſeite iſt alles in Ordnung — ſchon an die 60 Theilnehmer 

wo jeder 50 louidor gibt ſind bey der Hand — von dieſen ſind 

Chiron — Schamo — Kißner und der aͤlſte von Stockum als 

Ausſchuß ernent — an einen derſelben mann ſich alſo wenden 

muß — Chiron iſt /:unter uns geſagt: doch die erſte Inſtans — 

ob aber bey allem dieſem gutem Anſchein die Sache zu Stande 
kommt kan mann nicht zuverläßig ſagen — Erlaubt die Obrig- 
keit die Advents Zeit die 7 Faſten Wochen und die Sontaͤge 

nicht — ſo wird aus der gantzen Geſchichte nichts — auserdem 

thut Maintz ſehr boͤße, und es iſt bekandt daß uns dieſes in 
vielen Sachen ſehr wehe thun kan — So bald dieſe Hindernuͤße 

befigt find? — ſollen Sie mehr hören. Unterdeßen koͤnnen Sie 
imer an einen derer Herrn ſchreiben Chiron |: ob ich den Nahmen 
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recht ſchreibe weiß ich nicht:“ ift Banquier — Chamo J:ift der 

nehmliche fall meiner Unwißenheit: / iſt Handelsmann — Kißner 

iſt Holtzhaͤndler — von Stockum iſt adelich. Daß es mir uͤbrigens 

ein Vergnuͤgen ſeyn wuͤrde Ihnen hir zu ſehen das ſind Sie 

uͤberzeugt — auch werde ich nicht ermanglen Ihr Andencken bey 

dieſer Gelegenheit zu erneueren — und Ihre warhafte große 

Thalente als Director und Schauſpieler mich eifrigſt bemuͤhen 

ins Licht zu ſtellen. Da Sie aus großer Eilfertigkeit in Ihrem 

Brief den ort Ihres Aufendthalts nicht bemerckt haben; ſo ſchicke 

ich dieſes aufs geradewohl nach Hanover — Leben Sie wohl! 

Gruͤßen Ihr gantzes Hauß von Ihres 

guten Freundin u Gevatterin 

Goethe. 
173. An Louiſe Schloſſer. 

Liebe, gute, brave Louiſe! 

Tauſend Danck vor dein ſchoͤnes, geſchmackvolles — und zu⸗ 

gleich praͤchtiges Arbeits-tiſchgen — So iſt keins in Franckfurth 
— Es wird aber auch deßwegen von Hauß zu Hauß zum be⸗ 

ſchauen herumgetragen — heute iſts bey Frau Stock, und ich 

freue mich auf den Nachmittag wie meine geſchickte Louiſe von 

alt und jung in meiner Gegenwart wird gelobt und geprießen 
werden. So bald es aus gepackt war truge ich es zu meiner 

Frau Graͤffin die bey mir wohnt — ich mußte es den gantzen 

Tag oben laßen, damit Sie es denen Herrſchaften die Sie be— 

ſuchen kamen zeigen konte — Saͤmptlich verliebten Sie ſich 

hinein — und jede haͤtte gern ſo ein ſchoͤn Moͤbel in ihr prunck⸗ 

zimmer gehabt — und ich wurde um ſo eines geſchicken Enckels 

willen von allen beneidet — welches mir denn ſehr wohl that. 

Nimb alſo nochmahls meinen beſten Danck dafuͤr an. Die andre 

Woche ſoll eine Schachtel voll klein brod und ſonſtiges don bon 

Eure Hertzen erlaben — Sage deinem lieben Vater daß auch 

Er kuͤnftige Woche die Rechnung erhalten ſoll — die liebe Mutter 

gruͤße hertzlich — wie auch alle deine Geſchwiſter — die liebe 
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Bogener und die Charlot. Lebe wohl! Behalte die jenige lieb 

und in gutem Andencken die iſt und bleibt 

deine 

treue Großmutter 

Den ıten May 1791 Eliſabetha Goethe 

174. An Unzelmann. 
den 21 ten May 1791 

werthgeſchaͤtzer Herr Gevatter! 

Mit unſerm Nationahl Theater hat es in ſo weit ſeine Rich⸗ 

tigkeit, daß der Magiſtrath ſeine Einwilligung dazu gegeben hat 

— nun muß das Colegium der Herrn 51ger noch mit einſtimen, 

woran wir den auch nicht zweiflen — das iſt aber auch alles 

was ich von der Sache weiß Daß mann ſchon an Ihnen ge⸗ 

dacht haben ſolte iſt moͤglich aber als director — das iſt ein 

bißgen unwahrſcheinlich. Nehmen Sie Sich in acht, daß Sie 

das gewiße nicht verliehren, und nach dem ungewißen greifen 

— So lange die unternehmer nicht ſelbſt an Ihnen ſchreiben; 
ſo iſt alles andre geſchwaͤtz wiſchi waſchi. Zudem kan ich mir 

nicht vorſtellen daß Ihr jetziger Aufenthalt Ihnen nicht mehr 

behagte — wo Sie ſo viel Gluͤck zuruͤck laßen muͤßten daß Sie 
hir ſchwerlich finden wuͤrden — denn die Zeit hat viel viel 

veraͤndert — das koͤnnen Sie mir auf mein Wort glauben!! 
Rathen was Sie thun ſollen, das kan ich auf keine weiße, da 

ich ja wegen Ihrer dortigen Verhaͤltnuͤße gantz unwißend bin — 

und eben ſo unwißend bin ich was das hieſige neue Theater 

weßen anbelangt. Ich bekuͤmmre mich jetzt Gott ſey Lob und 

danck!!! um all das Zeugs nichts mehr — denn niemand weiß 

beßer als Sie wie ich vor meine Muͤhe Sorgen und Wohlthaten 

bin belohnt worden — Ein gebrandes Kind ſcheut das Feuer 

— Da haben Sie meine jetzige Geſinnungen und Gelehrten iſt 

gut predigen. Vor die uͤberſchickte vollmacht dancke ich Ihnen 

— ich habe die Sachen alle erhalten — Die Liebe Frau Ge⸗ 
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vatterin grüßen Sie vielmahls und fagen Ihr Madame Steg- 

mann hätte mir alle Rechnungen und quittungen zugeſtelt — 
woraus mann erſehen koͤnte, daß Sie Ihnen nichts heraus zu 

geben haͤtte — Ich habe ſie in meiner verwahrung, und kan ſie 

Ihnen auf verlangen uͤberſchicken — Auch wuͤrde ich der Frau 

Gevatterin auf Ihren lieben Brief geantwortet, und Ihr meine 

Freude uͤber die ſchoͤne Einnahme bezeigt haben — aber Tauſend 

verhinderungen und dann eine Kranckheit die mann Tintenſcheu 

nent hat mich von Zeit zu Zeit abgehalten — Sie muß es mir 

verzeihen und dem ohngeachtet verſichert ſeyn daß ich Ihr und 

Ihnen werthgeſchaͤtzer Herr Gevatter alle moͤgliche gute von 
gantzem Hertzen wuͤnſche — und mich mit wahrheit unterzeichne 

Ihre 

Freundin u Gevatterin 

Eliſabetha. 
175. An Louiſe Schloſſer. 5 

Den Sten Jenner 1792 

Liebe Louiſe! 

Das freut mich ja recht ſehr daß ich zu deinem Vergnuͤgen 

etwas beygetragen habe — mein Wunſch iſt es immer Euch 

meine lieben Freude zu machen — und wenn dieſer Zweck er- 

reicht wird fuͤhle ich mich ſehr gluͤcklich. Aus eben dem Grund 

iſt mir es aber auch unbehaglich wenn ich dein Verlangen meine 

Liebe Luiſe nicht befriedigen kan. Ich habe mir alle erſinnliche 

Muͤhe gegeben, alle Muſick Kenner und Liebhaber angegangen — 

und keiner kan mir über die Ariadne wie du fie verlangſt Aus— 
kunft geben. Solte ich noch ſo gluͤcklich ſeyn das Opus aus 
findig zu machen; ſo ſolſt du es gewiß gleich haben. Mich freuts 

daß das liebe Claͤrchen und du einander ſo lieb haben — be— 
wahret dieſe Freundſchaft in Euren Hertzen — denn es iſt eine 

koͤſtliche Sache mit einer erprobten Freundin ſo durch Erdeleben 

zu wandlen! In meiner Jugend war mirs auch eine große 

Freude das neue Jahr an Singen — an trommlen — an Schießen 

zu hoͤren — aber jetzt iſt mir mein Bett lieber — um halb 10 Uhr 
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ſchliefe ich dißmahl ſchon fo feſt, daß weder der Nachtwaͤchter 

mit ſeiner holden Stimme, noch pfeifen und trommlen mich in 

meinen 7 Kißen incommodirten. Wenn ich nun ſchon bey Euch 

mit dem Leibe nicht gegenwaͤrtig war; ſo wuͤnſcht ich Euch allen 

doch die Fortdauer Eures wohlſeyn — nebſt Gluͤck — Heil und 

Seegen — und dieſes ſeye denn hiemit nochmahls wiederholt. 
Lebe wohl! behalte lieb 

deine 

dich liebende Großmutter 

Eliſabetha Goethe. 
176. An Henriette Schloſſer. | 

den 8. Januar 1792 
Liebe Henriette! 

Alſo hat dir dein Chriſtkindlein Freude gemacht? Ei, da iſt 

ja mein Wunſch erfuͤllt — glaube mir, wenn die Sachen auf 

dem Poſtwagen ſind — daß ich immer in Gedancken mit reiße 

— und wenn ich ahnde daß die Stunde der Beſcherung erſcheint; 

ſo bin ich im Geiſte bey Euch, und freue mich Eurer Freuden. 

Ich moͤgte wohl mit dir und Eduard Haͤußer bauen, ſo ein 

Spiel mag ich recht gern — Wenn du nach Franckfurth kommſt; 

ſo bringe deine Haͤuſer und Baͤume mit — da will ich mit 

Euch Spielen. Erinnerſt du dich noch wie du bey der Groß⸗ 

mutter warſt und wie du und Eduard in dem Eckgen meiner 

Wohnſtube — ſo ſchoͤn mit einander ſpieltet — Hochzeit — 

Kindbett und allerley — und den Jubel wann die Engliſchen 

Reuter kamen — und wie wir dem großen Baſſa Lieder geſungen 
haben? Das war doch ein Capital Spaß! Ich habe gehoͤrt daß 

die Reihe zu reißen an dir und Eduart iſt, und Ihr alſo bald 

wieder her komt — Potz Fiſchen! da wollen wir luſtig ſeyn — 

da ich alſo muthmaßlich dich noch in dieſem Jahr ſehe, ſo will 

ich meinen Gluͤckwunſch muͤdlich bey dir anbringen — Lebe in⸗ 

deßen wohl! Bleibe huͤbſch geſund! und behalte lieb 
deine dich 

liebende Großmutter 

E. Goethe. 
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177. An Fritz von Stein. 
5 Franckfurth d 23 ten Jenner 

N 1792 

Lieber Sohn! 1 

Meinen beſten Danck vor den mir ſo ſchaͤtzbahren Damen 

Calender. Sie ſind ein vortreflicher Sohn! Ein Freund wie 

es wenige gibt — Sie find jetzt in einem gantz andern Wirckungs⸗ 

kreiß als ehedem, und doch vergeßen Sie Ihre alten Freunde 

nicht — wie mich Ihr ſo ſchaͤtzbahres Andencken gefreut hat, 

kan ich weder ſagen noch beſchreiben! Erhalten Sie dieſe Freund— 

ſchaftliche Geſinnungen gegen mich — und glauben ſteif und 

feſt daß die vergnuͤgte Zeit Ihres hirſeyns nie bey mir ver— 

loͤſchen, ſondern ſtets gegenwaͤrtig bleiben wird. Ja ich hoffe 

zu Gott! daß ich noch einmal in dieſem Erden-leben die Freude 

genuͤßen werde Ihlnſen von Angeſicht zu Angeſicht in meinem Hauße 
zu ſehen, um von allen den vergnuͤgnus vollen Stunden die mir 

Ihre Gegenwart 1785 verurſacht hat da capo machen zu koͤnnen. 

Madam Stock iſt ſehr erfreut uͤber Ihr guͤtiges Andencken — 

und laͤßt nebſt mir Herrn Goͤritz ſich beſtens empfehlen. Leben 

Sie wohl! Behalten mich lieb, und ſeyn verſichert daß nie⸗ 
mand mit mehr Wahrheit ſich unterſchreibt als 

Ihre 
Freundin und Mutter 

Eliſabetha Goethe. 
178. An Louiſe Schloſſer. 

Den ızten Februar 1792 

Liebe Louiſe! 

Daß dir die Ariadne ſo viel Vergnuͤgen gemacht hat hat 
mich hertzlich gefreut — es war mir nur leid, daß ich es nicht 

ehnder habe bekommen koͤnnen, und daß du gutes Maͤgtelein ſo 

lange haſt warten muͤßen — aber vorſpielen muß du mir ſie, 

das verſteht ſich — mache nur und komme bald einmahl wieder 

her, da wollen wir froͤlich und guter Dinge ſeyn. Vor die Nach⸗ 
richt vom Oncel Georg dancke ich dir, es freut mich daß Er ſo 
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vergnuͤgt und glüdlich iſt. Hir ſchicke ich dir und deinen Ge⸗ 
ſchwiſtern ein gantz Nagelneußes Spiel voraus geſetzt, daß Ihr 

keine Ariftofraten ſeyd — uns machts vielen Spaß — vor des 

Eduarts liedgen dancke vielmahls — das iſt allerliebſt! ich laße 

es neulich bey Herrn Stock vor, und alles hatte große große 

Freude daran. Daß es mit Julie beßer geht freut mich, gruͤße 

mir das Liebe Maͤgelein hertzlich auch deine Liebe Eltern — 

Henriette und Eduart — Claͤrgen Tante Bognern und alles was 

bey Euch lebt und webt von 

deiner 

dich liebenden Großmutter 

Eliſabetha Goethe. 

179. An Goethe. | 

d 4ten December 1792 
Lieber Sohn! 

Auf Order Ihro Durchlaucht des Herrn Hertzogs von Wei— 

mar ſoll ich dir ſchreiben, daß du moͤgſtes hieher kommen. Hier 

ſieht es bunt aus, ſeit vorgeſtern haben die Heſſen unſere Stadt 

ocubirt — Gott gebe daß ſie ſich drinnen erhalten, ſonſt moͤgte 

es curios mit uns ausſehen. Dieſen Brief ſchreibe ich auf Be 

fehl — doch thut mirs leid, dich aus deiner ruhigen Lage heraus 

zu ziehen, in eine Gegend, wo mann in beſtaͤndiger Angſt lebt 
und athmet. Biß vorgeſtern hatte ich noch immer guten Muth 

— aber nun bin ich ſehr ſchwermuͤthig — ſo was laͤßt ſich nicht 

Schreiben. Ich bin eine ſchlechte geografien — will dir alſo 

nur melden — daß der gantze Landſtrich von Speyer, Worms 

und Maintz unſicher — und du auf dieſer Rutte nicht her kom⸗ 

men kanſt. Ich weiß nicht ob ich wuͤnſchen ſoll, dich bald zu 

ſehen oder ob das Gegentheil zutraͤglicher wäre — Gott mag es 
lencken, ich weiß nichts. Lebe wohl! und ſchreibe wenigſtens 
daß mann erfaͤhrt an was mann iſt. Ich bin wenigſtens vor 

jetzt, die verſtimmte und ſehr unruhige 
Frau Aja. 



180. An Goethe. 
den 14ten December 1792 

Lieber Sohn! So eben erhalte einen Brief von Fritz Jacobi 

wodurch ich erfahre daß du in der mitte dieſes Monaths wieder 

in deinem ruhigen Weimar einziehen wilſts — du wirſt einen 
Brief von mir vorfinden — worinn der Herzog dich /: der dich 

aber noch in Duͤſſeldorf glaubte: / hieher invitite — ich gabe dir 
ſchon in dem Schreiben einen Wind, daß es jetzt hir gar kein 

Spaß iſt — nun da du gar 30 meilen in dieſer Witterung 

reißen ſoltſt — um an einen Ort zu kommen — wo wann zum 

Ungluͤck Cuſtine zuruͤck kommen ſolte — du doch wieder fort- 

muͤßteſt; ſo daͤchte ich du entſchuldiges dich ſo gut du koͤnſteſt — 

Wir leben hir in taͤglicher Angſt und Gefahr — und wenn ich 

einen gran Furcht mehr haͤtte, als ich Gott ſey Danck nicht 

habe; ſo ginge ich in die weite Welt — ſo aber ſoll und muß 

ichs abwarten. Willmer hat endlich der Raths ſtelle entſagt — 

bey der Gelegenheit kam nun abermahls die alte Frage an mich, 

ob ich denn noch keine Endſcheidente Antwort von dir erhalten 

haͤtte — ich ſagte du haͤtteſt her kommen wollen, aber die Kriegs 

Unruhen waͤren die Urſach deines Ausenbleibens u. ſ. w. Meine 

Gründe davor und dagegen habe ich dir in einem Brief vor- 
gelegt — auch glaube ich wenn du Luſt gehabt haͤtteſt wuͤrdeſt 

du flincker geantwortet haben. Ich glaube allemahl, daß dir in 

deiner jetzigen Verfaßung nach Leib und Seele beßer iſt — als 

in einer neuen Laufbahn — denn du biſt in dem eigentlichen 

Sinn des Worts ein Freyherr. Doch verdinte die Achtung deiner 

Freunde auf alle Faͤlle eine Ruͤckantwort — auch habe ich ſonſt 
bey jedem Fall das Anfragen aufs neue. Vordißmahl iſt der 

Canſeley Rath Metzler von der goldenen Kugel getrofen worden. 
So lange Maintz noch nicht wieder in deuſchen Haͤnden iſt, 

ſchweben wir imer noch in Furcht und Unruhe — zumahl da 

auf unſere gute Stadt von Maintz und Straßburg aus ſo in⸗ 

fame Lügen aus geſtreut werden — — die Bleſirten und Ge— 
fangenen muß mann fragen was die Franckfurther an ihnen ge⸗ 
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thann haben — das all zu erzählen, reichte kein Rieß papir aus 

— underdeßen ſind die Francken jetzt erboßt — und kaͤmen ſie 

zuruͤck Gott weiß ob nicht dieſe Verlaͤumdungen doch Unkraut 
unter den Waitzen geſaͤht haͤtten. Wollen Gott vertrauen und 

es abwarten. Ich habe einen Officier und 2 gemeinen zu Ein⸗ 
quartirung es find Heſſen — gute Leute aber : unter uns ge⸗ 

ſagt: ſehr arm — ich muß fie füttern, — die Frantzſoſen hatten 

die Huͤll und die Fuͤll — daß das füttern ſehr incomdirt kanſt 
du leicht dencken — doch da es jeder thun muß ſo iſts nicht 

anders. Lebe wohl! Behalte mich in Liebevollen Andencken — 
und hirmit Gott befohlen! 

Goethe. 

N. S. Es iſt eine Ewigkeit daß ich kein Modejournahl u 
keinen Mercur geſehen habe. 

181. An Goethe. 

Lieber Sohn! den 19 ten Decemb. 1792 

Hir ſchicke ich Chriſtkindleins don bon mit Bitte dem jungen 

Herder Augſt benamſet etwas in meinem Nahmen davon zu 

komen zu laßen. Hir Leben wir in Furcht und Erwartung der 

Dinge die kommen ſollen — Die Hoͤchſten und Hohen Herſchaften 

verſichern uns zwar daß alles gut gehen werde, das iſt verdol— 

meſcht daß die Francken nicht wieder kommen wuͤrden — ſo 

lange aber Maintz nicht in deuſchen Haͤnden iſt — duͤrfen wir 
noch nicht Vicktoria rufen — und die Wolfhaut noch nicht feil⸗ 
bieten. Du wirſt dich jetzt von deinen gehabten Strapatzen in 

deinem neuen ſchoͤnen Hauß und unter deinen Freunden erholen 

— daran thuts du nun ſehr geſcheidt. Ihro Durchlaucht die 

Frau Herzogin Amalia haben die Gnade gehabt mich wegen der 

Kriegsunruhen nach Weimar zu invitiren — dancke Hochdenen⸗ 

ſelben in meinem Nahmen — und ſage dieſer vortref lichen 

Fuͤrſtin — Ich haͤtte guten Muth der Gott der mich bißhieher 
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gebracht, würde weiter ſorgen. Ihro Durchlaucht der Herzog 

befindet ſich wohl und vergnuͤgt — deßgleichen Ihro Koͤnigliche 

Majeſtaͤt von Preußen — Gott gebe dir ein froͤliges Neuesjahr 

— und uns den edlen Frieden — diß iſt der Wunſch deiner 

treuen Mutter 
Goethe. 

182. An die Schloſſerſchen Kinder. 

Den letzten Tag im Jahre 1792. 
Liebe Enkelein! 

An Euch alle iſt dieſer Brief gerichtet — wollte ich jedem 

von Euch ſein liebes Schreiben eintzeln beantworten; ſo moͤgte 
mir die Zeit mangeln, und Ihr muͤßtet lange auf meine Danf- 

ſagung vor die Freude, fo Ihr mir durch Eure lieben und hertz 

lichen Briefe gemacht habt, warten. Liebe Kinder! das Chriſt— 

geſchenk kann Euch ohnmoͤglich mehr Freude gemacht haben, als 

mir Eure Briefe. Sagt ſelbſt — was mir troͤſtlicher und er- 

quickender ſein koͤnnte, als Enkel zu haben, die ſo dankbahr gegen 

mich ſich betragen — die ſo liebevoll meiner gedenken — die 

mit warmen Gefuͤhl trotz der Entfernung mich ſo lieben und 

ehren. Liebe Enkelein! Machet mir in dem kommenden Jahr 

eben ſo viele Freude wie im zu Ende gehenden — behaltet mich 

in gutem Andenken — nehmet auch in dieſem Jahr, ſo wie an 

Alter — alſo auch an allem was Eure lieben Eltern, mich und 

alle guten Menſchen erfreuen kann, immer mehr und mehr zu; 

ſo wird Euch Gott ſegnen und alle die Euch kennen werden 

Euch lieben und hochſchaͤtzen — beſonders aber diejenige die be— 
ſtaͤndig war, iſt und bleibt Eure 

Euch 

Herzlich liebende Großmuter . 

Eliſabethe Goethe. 

183. An Goethe. 
Am neuen Jahrs Tag 1793 

Lieber Sohn! Vielen Danck vor deinen ſchoͤnen Brief der 

iſt wie er ſein ſoll ich werde bey deinen Freunden Gebrauch 
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davon machen. Die Stelle des Cappelmeiſters ift zwar noch 

nicht erſetzt, aber es iſt ſo ein jaͤmmerlich Amt daß wenn der 

Mann nicht Clavir ſtunden dabey gibt er ohnmoͤglich davon 

leben kan — auch glaubt Doctor Hetzler |: mit dem ich davon 

ſprach: daß ſie gar nicht wieder wuͤrde beſetzt werden — und 

daß unſere uͤberhaubt fo elende Kirchenmuſick nach und nach 

gantz eingehen duͤrfte. Deine zuruͤckgelaßne Sachen, ſchicke ich 

laͤngſtens heut uͤber 8 Tage mit dem Poſtwagen an dich ab — 
villeicht geſchiehts noch ehnder — nehmlich den Freytag noch 

in dieſer Woche — du glaubſt nicht was einem die Einquar⸗ 

tirung vor allerley Moleſten macht daß mann vieles drüber ver- 

gißt — Entſchuldige mich alſo daß die Sachen auf deinen erſten 

Brief nicht gleich fortgeſchickt worden ſind. Die Lampe mit 3 

Lichtern iſt beſorgt, ſo bald ſie fertig iſt bekomſt du ſie wohl 

eingepackt — es ſind ſchon ſehr viele davon verſchickt worden, 

und ſind immer gluͤcklich angelangt. Da ſie vermuthlich vor 

deinen Gebrauch iſt; ſo mache ich dir damit ein kleines Neujahrs 

Geſchenck. Ich laße einſtmahl im Jorick, daß das ein boͤßer 

Wind wäre, der Niemandt was guts zuwehte — das trieft 

nun mit unſerm Schauſpiel ein — der Krieg und feine Un⸗ 

ruhen die ſo viele Menſchen incomodiren und ruiniren macht 

der anterpriße den Beutel voll — Da der Koͤnig von Preußen 

und alle Generaͤlle — Herzogen und Printzen alle Abende drinnen 
ſind; ſo iſt dir das ein Leben wie die Kroͤnung — das Hauß 

das nun ſchon laͤngſt fertig iſt haft du geſehen — es ift zim⸗ 

lich groß — aber vor jetzt meiſtentheils zu klein — So einen 

Specktackel wie am Aten Chriſtag habe ich noch nicht /:felbft die 
Krönung nicht:) drinnen erlebt — uͤber 200 menſchen mußten 

zuruͤck — mann konte keinen Appfel zu Erde werfen — von 
der Seite wird es ſich nun freylich und zwar mit Nutzen halten. 

Gott bewahre unſere Stadt vor einem Bombartement — den 
da koͤnnten wir alle arm und elend werden — und alſo die 

Enterpriße gantz nathuͤrlich mit — das wollen wir nun nicht 

hofen — ſondern Gott vertrauen — und den Deuſchen Gluͤck 
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und Seegen wuͤnſchen. Mein Befinden ift Gott ſey [Dand] 

gantz gut, ich bin wohl und auch vergnuͤgt — trage was ich 
nicht aͤndern kan mit Gedult — warte auf beßre Zeiten aͤngſtige 
mich aber nicht vor der Zeit — nur iſt mir unter uns ge⸗ 
ſagt die deuſche Einquartirung ſehr laͤſtig — Bey den Frantzoſen 

wenn mann da gemeine hatte hatte mann keine Officire und um⸗ 

gekehrt — Jetzt habe ich zwey Offciere und zwey gemeine — 

da werden nun ſtatt einer Stube zwey geheitzt, das bey dem 

theuren Holtz eine garſtige Speulation iſt — ferner hatten die 

gemeinen Francken Fleiſch, Reiß und Brod im uͤberfluß — dieſe 

haben nicht als elendes Brod — die Frantzoͤiſche Officire wären 

lieber Hunges geſtorben, als daß ſie was gefodert haͤtten, dieſen 

muß mann es ſogar auf die Wache ſchicken — Summa Sum⸗ 

marum es iſt eine große Laſt — meine ſind Heßen — wies mit 

den Preußen iſt, weiß ich nicht — da haſt du ſo ohngefaͤhr 

meine jetzige Lage. 
Gott erhalte dich in dieſem Jahr mit allem was dir lieb und 

theuer iſt geſund und vergnuͤgt. Er ſchencke uns den edlen 

Frieden diß iſt mein und der Wunſch von vielen Tauſenden — 

Behalte mich in Liebevollem Andencken und ſey verſichert, daß 

ich bin 
deine 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Ihro Durchlaucht der Herr Herzog befindet ſich wohl 

— es ſcheint Ihm hir zu gefallen. Noch eins! Doctor Hetzler 

laͤßt dich an den Rußiſchen Offen erinnern — wovon du ihm 

ein Model, oder eine Beſchreibung verſprochen haͤtteſt — dencke! 

Er iſt dis Jahr Burgemeiſter. 

184. An Goethe. 
den 6ten Jenner 1793 

Lieber Sohn! Hir ſchicke ich dir deine, und deines Schild⸗ 

knappen zuruͤck gelaßne Sachen. Ich war nur froh daß es kein 
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Meißner porzelain war, denn Einpacken iſt einmahl meine Forfe 

Rolle nicht. Dein Brief hat ſeine Wuͤrckung gethan — und ich 
bin froh daß ſie mich jetzt in Ruhe laßen — ich dancke dir 

davor — Wenn der Einballirte Pack fortſoll, ſo muß mein Brief 

vor dißmahl kurtz ſeyn — vor die uͤberſchickten Modejournahle 

und Mercure dancke recht ſehr — die Laterne iſt aufs beſte 

nochmahls beſtelt — ich hoffe daß ſie bald fertig und bey dir 
erſcheinen wird. Alle deine Freunde gruͤßen dich — das thut auch 

deine 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Jetzt hangt hir der Himmel voller Geigen — alle 

Tage wird gedantzt — Ihro Durchlaucht diverdiren Sich nebſt 

den uͤbrigen uͤberaus wohl! 

185. An Goethe. 
den 22ten Jenner 1793 

Lieber Sohn! Ich habe die Gnade gehabt am vergangenen 

Sontag bey Ihro Durchlaucht der Regienden Frau Herzogin in 

Geſellſchaft der Mama la Roche und verſchiedenen Preuſchiſchen 

Officiren zu Mittag zu ſpeißen. Wir waren ſehr vergnuͤgt — 

blieben biß 5 uhr — gingen dann ſamt und ſonders ins Schau⸗ 

ſpiel. Der junge Gerning iſt ſchon im September nach Londen 

gereißt — ich glaube nicht daß Er bunte Glaͤßer gefunden hat, 
ſonſt haͤtte ich ſie gewiß bekommen — denn was thaͤte Er nicht 

vor dich! Unſere Situation iſt immer noch die nehmliche — 

Ich fuͤttre noch 2 Heßiſche Officire u 2 ditto Gemeine. Wenn 

dieſe Menſchenkinder nur nicht den gantzen Tag Toback rauchten 
meine Zimer ſehen aus wie eine Wachtftube!! Lebe wohl! Be⸗ 

halte in gutem Andencken 
deine 

treue Mutter Goethe. 
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186. An Unzelmann. 
den 22 ten Jenner 1793 

Werthgeſchaͤtzer Herr Gevatter! 

Meine Freundin und ich dancken Ihnen vor das niedliche 

Neujahrs Andencken — nur haͤtten wir gewuͤnſcht etwas mehr 

von Ihrem wohlſeyn und wohlbefinden zu erfahren — Da wir 

uͤberzeugt ſind, daß Sie jetzt in der gluͤcklichſten perode Ihres 
Lebens ſich befinden; fo vermehre auch dieſes Jahr : wens anders 

moͤglich iſt: / noch Ihre Gluͤckſeligkeit, dieſes iſt der aufrichtigſte 

Wunſch von uns beiden. Aus den Zeitungen werden Sie unſere 

Lage wißen — Preußen u Heßen halten bey uns Winterquartire 

— Ihro Preußiſche Majeſtaͤtt befinden ſich in Hoͤchſtem wohlſeyn 

— Ich habe die Freude Hoͤchſt dieſelben alle Tage im Schauſpiel 

zu ſehen, da meine Loge gerade gegen Ihm uͤber iſt. Daß die 

Maintzer Truppe ganz auseinander gegangen iſt, werden Sie 

wißen — der aͤltre Walther und ſeine Frau nebſt der Fiala ſind 

zu Großmann — der junge Walther nach Mannheim — Porſch 

und Huͤbſch zu uns — Koch und die uͤbrigen haben noch kein 

Angagement — Unſer Theater hat gerade gute Zeiten erlebt — 

die Krönung — jetzt die vielen Printzen — Generale — Off⸗ 

cire — und vor allen den Koͤnig von Preußen — Am Sontag 
da Hocus Pocus von Dittersdorf war, mußten uͤber 200 Menſchen 

zuruͤck gehn — und ſowas geſchieht ſehr ofte. Empfehlen Sie 

mich der Frau Liebſte — Leben Sie wohl und gluͤcklich — deß 
wird ſich immer freuen 

Dero 

Gevatterin. EG. 

187. An Goethe. 
den 7ten Februar 1793 

Lieber Sohn! Inliegender Brief kommt aus all zu großer 

Ordnung ſo ſpaͤt zu dir — ich hatte ihn ſo wohl aufgehoben, 
daß er mir gantz aus den Gedanden kam — und daruͤber ver— 

geßen wurde — verzeihe mir dieſes Verſehen — der Schreck ſo 
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ich drüber empfand, mag zur Buͤßung dienen. Wir haben jetzt 

die Koͤnigliche Garde von Potzdamm hir — ich habe einen Kapi⸗ 

tain, und einen Leutnandt — deßgleichen vier gemeinen! Im 

Vertrauen ſeye es dir geſagt — ich fange an das Ding hertzlich 

muͤde zu werden — die Ordnung und Ruhe war in meinen 
jungen Jahren ſchon mein Element — und jetz da ich alt bin 

iſt es mir gantz und gar Beduͤrfnuͤß — ſeit anno 1790 treibe ich 

mich in beynahe ewigem Taumel herum — Mein Hauß ſieht 

zum Erbarmen ſchmirig aus — und iſt die Hiſtoria zu Ende — 

ſo brauche ich ein volles Jahr biß alles wieder in vorigen Stand 
kommt. uͤbrigens befinde ich mich aber wohl — von dir hoffe 

ich ein gleiches — Lebe wohl! und liebe deine f 

treue Mutter Goethe. 

N. S. Die Durchlauchdigſten Herſchaften befinden ſich in 

hoͤchſtem Wohlſeyn. Die beſtelte Laterne wird bald fertig ſeyn 
— und bey dir erſcheinen. 

188. An Goethe. 
den 15 ten Mertz 1793 

Lieber Sohn! Es iſt Raum genung in der Frau Aja ihrem 

Haͤußlein, kome du nur — freylich mußt du dich mit dem zweyten 
Stockwerck begnuͤgen — aber einem Mann der eine Cammpangne 

mitgemacht und dem die Erde ſein Bett und der Himel ſein Zelt 

war, verſchlaͤgt nun ſo was nichts — uͤbrigens ſols an nicht 

fehlen was zur Leibes Nahrung und Nothdurft gehoͤrt. Ich 
habe jetzo eine ſehr brave Einquartirung — und ich rechne es 

mir vor ein wahres Ungluͤck, daß ſie in ein paar Tagen fortgeht 

— was ich hernach bekomme muß in Gedult erwartet werden. 

Aber daß der König die Meße /: wie mann mich geſtern vor 
gewiß verſichert hat: hir bleibt das iſt mir und der gantzen 
Stadt ein wahres Jubelfeſt — den ſo wie der Koͤnig von uns 

allen geliebt wird, iſt wohl ſchwerlich noch ein Monarch geliebt 

worden — wenn Er einmahl weg geht; ſo weine ich dir gewiß 
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8 Tage, und vergeßen wird Er von uns allen Zeitlebens nicht. 

Den andern Monath wird es nun wahrſcheinlich uͤber das be— 

dauerungs wuͤrdige Maintz hergehen! Wir koͤnnen Gott nie ge— 
nung dancken, daß wir noch ſo zu rechter Zeit von den den Frei⸗ 

heits⸗Maͤnnern ſind befreit worden! Wenn wir ſie nur nicht 

wieder zu ſehen kriegen! Gantz bin ich noch nicht beruhigt, ſo 

lange Maintz — Worms und Speier in ihren Haͤnden und ſie 

nicht uͤber den Reihn gejagt ſind; ſo lange iſts imer noch ſo, ſo. 

Alles was nun noch zu ſagen waͤre — wollen wir aufs muͤnd— 

liche erzaͤhlen verſpahren — denn ich ſchwatze ohnehin lieber als 

ich ſchreibe — Herr Gerning laͤßt ſich dir beſtens empfehlen — 

und freut ſich einen Brief von dir zu erhalten. Lebe wohl! 

Gott! Schencke uns eine froͤhliche Zuſammenkunft! Dieſes 

wuͤnſchet hertzlich beine 

treue Mutter 

Goethe. 
189. An Goethe. 

den 26 ten Aprill 1793 

Lieber Sohn! Ich erwarte dich mit großem Vergnuͤgen. So 

nahe der Schauplatz des Krieges bey uns iſt; ſo iſts ſo ruhig 

als wenn das große Werck am Ende der Welt vor ſich ginge 

— Lange waͤhret es mit dem bedauerungs wuͤrdigen Maintz — 

Gott gebe nur daß es bald in deuſche Haͤnde kommt — denn ſo 

lange das nicht iſt; ſo lange ſind wir immer noch nicht gantz 

ohne Furcht. Ohngeachtet die Stadt vorjetz wenig beſetzt iſt, ſo 
habe ich doch von den wenigen noch mein theil, und was das 

luſtigſte bey der Sache iſt, einen Stock Frantzoſen der kein Wort 

deuſch kan — Er iſt von den Emigrirten und bey der Preuſchi— 

ſchen Arme Ingenier — So lange der nun hir bleibt — bleibts 

auch mit Maintz ruhig. Muͤndlich von all dem Specktackel ein 
mehreres. Lebe wohl! Es hoffet dich bald von Angeſicht zu 

ſehen deine 
treue Mutter 

Goethe. 
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N. S. Weil aber deine Vorſaͤtze ſich oͤffters wunderbahr ver— 

ändern, und dir etwan dein Plann durch unvorhergeſehene Zu— 

fälle vereitelt wuͤrde, fo laſſe mich ja nicht vergeblich warten — 

ſo was kan ich durchaus nicht vertragen. 

190. An Großmann. 
den 27 ten Aprill 1793 

Werthgeſchaͤtzter Herr Gevatter! 

Sie werden verzeihen daß ich Ihnen ſo lange die Antwort 
auf zwey Briefe ſchuldig geblieben bin — doch liegt meine Ent- 
ſchuldigung in den gegenwaͤrtigen Zeitlaͤuften — ſeit dem 22 ten 
October 1792 hatten wir andere Dinge zu betreiben und zu be— 

ſorgen als Briefe zu ſchreiben, die erfordern /: wenigſtens bey 

mir: / ein ruhigs Gemuͤth, wer aber bey zwey Milionen Brand- 

ſchatzung — bey der ftarfen Einquartirung /: da ich eine Stube 
vor mich vor Eßen — Trincken — Schlafen und viſiten guter 

Freunde nur übrig behalten habe :| wer bey Einnahme der Stadt 

in Gefahr war ſein Hauß und Vermoͤgen in die Luft fahren zu 

ſehen — wer aus Chriſtlichem Mitleid den armen Bleſirten und 

Gefangenen — Nahrung und Kleidung Stuͤcke in die Spiethaͤler 
und Gefaͤngniße zu ſchicken hatte — wer bey allem dieſem wirr 

warr ſich ruhig hinſetzen und Briefe ſchreiben konte der war ge— 

ſchickter wie ich — und noch biß auf den heutigen Tag ſind ſind 

und koͤnnen wir nicht ruhig ſeyn — ſo lange das beklagungs 

wuͤrdige Maintz nicht wieder in Deuſchen Haͤnden iſt, duͤrfen 

wir noch nicht gantz ohne Furcht ſeyn. Aus allem dieſen erhelt 

nun zur Gnuͤge daß uns die Lebendigen ſo viele Arbeit — Muͤhe, 
und Koſten verurſachen daß wir an die Toden nicht dencken 

koͤnnen — Überhaubt moͤgte ich mein Hertz /: uͤber verewigung 

— großer Menſchen — durch Obelisken — Urnen u. d. g.: 

wohl einmahl ausſchuͤtten — aber nur nicht gegen Ihnen — 
denn da Sie alle Briefe dieſer art drucken laßen; ſo koͤnte mir 

dieſe Ehre ebenfals wiederfahren — welches mir dann keinen 
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kleinen ärger verurſachen würde. Vor die uͤberſendung der Trama- 
tugiſchen Blaͤtter dancke ergebens — ich leße ſo was mit Ver— 

gnuͤgen — da das Theater noch biß dato mein liebſtes Stecken— 
pferd iſt. Ich habe im Jorick geleſen, daß das ein boͤßer Wind 

waͤre, der niemand was gutes zuwehete — das gielt von un— 

ſerm hieſigen Theater — das hat durch den Krieg dieſen Winter 

erſtaunlich gewonnen — Der Koͤnig von Preußen — die Printzen 
— Genaͤhrle — kurtz alles war alle Abend im Schauſpiel wo— 

ruͤber ich denn eine hertzinnigliche Freude hatte und in denen 

Stunden alles uͤbrige Leyd ſo zimlich vergaße. Der guten Viala 

bin ich auch noch eine Antwort ſchuldig!! Gruͤßen Sie Sie auf 

ſchoͤnſte und beſte von mir und verſichern derſelben die Fort— 

dauer von meiner Freundſchaft — Dieſes nehmliche ſagen Sie 

Ihrer Lieben Ehehaͤlfte der Frau Gevatterin — und zum be— 

ſchluß Sich ſelbſt. Ich bin wie vor Olim 

Dero 
Gute Freundin 

Goethe. 

den 14ten Juni 1793 

Lieber Sohn! Der dumme Fuhrmann ſagte er bringe ein 

Kiſtgen, und bringt einen Kaften der 1 / Centner wiegt und 9 f 

Fracht koſteſt. Die Maſchine die drinnen iſt, iſt nach der Mei⸗ 

nung des Jaͤgers den du geſchickt haſt, eine Schlangen Spritze 

— die mag nun biß auf weitere Order bey mir liegen bleiben. 

Ich werde an dein Liebgen ſchreiben — und den Brief an Herrn 

Mahler Meyer : Er heißt doch fo??:] adreſiren. Ich bin Gott 

Lob wohl — Es gruͤßen dich alle Freunde — deßgleichen thue 

auch ich — Lebe wohl! 

191. An Goethe. 

deine 
treue Mutter 

G. 

N. S. So wie ein Kiſtgen oder ſonſt was ankommt, ſo 

werde es oͤffenen und ſind Buͤrgergenerahle drinnen, dir durch 

Herrn Banſa die verlangten 6 Exemplare zuſchiken — 
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192. An Chriſtiane Vulpius. 

den 20 ten Juni 1793 

Daß Ihnen die uͤberſchickten Sachen Freude gemacht haben, 
war mir ſehr angenehm — tragen Sie dieſelben als ein kleines 

Andencken von der Mutter deßjenigen den Sie Lieben und hoch⸗ 

achten und der wircklich auch Liebe und hochachtung verdient. 
Zehn kurtze Tage war Er nur bey mir und ſeinen Freunden — 

wir lebten herrlich und vergnuͤgt — und troͤſten uns auf ſeine 

Wiederkunft — und hoffen Ihn alsdann etwas laͤnger zu ge— 
nießen. Sie koͤnnen nicht glauben wie lange uns die Zeit wird, 
biß Maintz wieder in deuſchen Haͤnden iſt — denn ſo lange die 

Freitheits Maͤnner es im Beſitz haben, duͤrfen wir noch nicht 

Jubiliren — Doch Gott Lebt noch! und es kan alles beßer gehen 

als viele jetzt glauben —: Ein einziger Augenblick kan alles um- 

geſtalten: ſagt Gevatter Wieland — und Gevatter Wieland hat 

recht. Verzeihen Sie daß Ihnen von Kriegs und Kriegs-geſchrey 

fo was vor tragire — wir ſehen und hören aber Tag⸗taͤglich 
nichts als Bomppen — Kuglen — Pulver Waͤgen — Blefirte 
— Krancke — Gefangne u. d. g. Tag und beſonders Nachts 

gehts Canoniren beynahe an einem fort — da iſts nun freylich 

kein Wunder, daß im Reden und Schreiben imer von der Sache 

was heraus kommt — da mann freylich etwas beßeres und In⸗ 

tereßanterer reden und Schreiben koͤnte und ſolte. Das ſoll 

auch jetzt ſogleich geſchehen — indem ich mich nach dem befinden 

des kleinen lieben Augſt erkundigen will — ich hoffe er iſt Ge⸗ 

ſund und munter? ſagen Sie ihm wenn er huͤbſch geſchickt waͤre 
und das A. B. C. lernte; ſo wollte ich ihm herrliches bon bon — 

und ſchoͤne Spielſachen ſchicken. Nun Leben Sie wohl und ver⸗ 

gnuͤgt! Dieſes wuͤnſcht von gantzem Hertzen 

Ihre 

Freundin 

Goethe. 
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193. An Goethe. 
den 21 ten Juni 1793 

Lieber Sohn! Das verlangte Buch iſt weder auf der Biblio— 

theck noch ſonſt zu haben — Freund Rieße hat ſich alle Muͤhe 

drum gegeben. Es find ein paar Schu u 1 paar Pantofflen 

mir von meinem Schuſter uͤberliefert worden, die vermuthlich 

nach Weimar gehoͤren — doch ohne deine Order ſchicke ich ſie 

nicht weg. Überbringer dieſes bittet nochmahls um dein Vor— 

wort bey Ihro Durchlaucht dem Herrn Hertzog von Weimar. 

Ich habe Eile — Lebe wohl! Behalte deine Mutter lieb, und 

gruͤße Schloſſer 

G. 
194. An Goethe. 

den 25 ten Juni 1793 

So eben erhalte von Herrn Unger 12 Exemplare vom Buͤrger— 

generahl — Davon ſende dir auf dein Verlangen 6 — die 
uͤbrigen werde aufheben, biß zu deiner Zuruͤckkunft. Inliegender 
Brief iſt von Weimar — ich habe ein gutes Briefelein an dein 

Liebgen geſchrieben — das Ihr vermuthlich Freude machen wird. 

Mit der groͤßten Ungedult warten wir auf den Fortgang der 

Belagerung von Maintz — dencke es hat ſeit Samſtags Frau 

Aja Feuer im Ofen!! Auch habe ſeit dem 23 Juni wieder Ein— 

quartirung — einen krancken Hauptmann der von Huͤffer heiſt, 

und von Landau kommen iſt, um ſich hir Curiren zu laßen — 

Er hat, eine Soldaten Frau bei ſich, die ihm in meiner Kuͤche 

kocht — einen Bedienten und Reitknecht — ſind alle gar brave 
Leute die mit ihrem Logie ſehr zufrieden ſind — und mich wenig 

incomodiren. Freylich thut ihnen auch das gute Eſſen, und die 

weichen und reinlichen Betten uͤberaus gut — Wenn uns Gott 
nur den Winter Ruhe ſchenckt! Nun wollen das beſte hoffen! 
Lebe wohl! das iſt der Wunſch 

deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 
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195. An Goethe. 
den 8ten Juli 1793 

Lieber Sohn! Freund Rieße ſchickt dir hirbey die verlangten 

Zeitungen mit Bitte keine davon zu verliehren — auch muß du 

nicht uͤbel deuten, daß die neuſten nicht dabey ſind, indem die 

Leſegeſellſchaft ihrer noch bedarf. Die Spritze iſt an Fritz fort- 

geſchickt — vermuthlich hat Er ſie jetzt. Das mein Brief Freude 

gemacht hat freut mich — wolte Gott ich koͤnte alle Menſchen 

froh und gluͤcklich machen, dann ſolte mir erſt recht wohl ſeyn. 

Schloſſer läßt dich grüßen — und ich ſoll dir die trauige Nach⸗ 
richt vom Tode ſeiner Julie melden — das Maͤgchen thut mir 

ſehr leid — es war gar ein liebes Geſchoͤpf — Freuen wuͤrde 
es den gebeugten Mann, wenn du Ihm einmahl ein paar Worte 

ſagen woldeſt. Briefe — das Gedicht u. ſ. w. ſoll alles wohl 

beſtelt werden — einen Buͤrgergenerahl habe Willmern geliehen 

der ihn noch nicht wieder gegeben hat — hir ſchicke alſo die 

uͤbrigen 5 Exemplare. Ich bin von der Hitze ſo matt und un⸗ 

leidlich — daß du es ſeyn mußt — der mich bewegen kan — 

eine Feder in die Hand zu nehmen. Nach dem Luſtſpiel wird 

jetzt in allen Buchlaͤden herum geſchickt, iſts zu haben; ſo komts 

hirmit — iſts nichts — ſo kan ich auch nicht helfen — Lebe 

wohl! Keine Zeile mehr von 
deiner 

vor Hitze faulen und matten Mutter 

G. 

196. An Goethe. 

Lieber Sohn! Goͤtzens unvermuthtete Ankunft hat mich ſehr 

gefreut — Durch ihn uͤberſende dir Nankinet zu Beinkleider und 
Weſte ſo gut als du ihn Ehlen weiß nicht zu kaufen bekomſt — 
nur darann muß du dich nicht ſtoſſen, daß es ein uͤberrock von 

mir war — wenn alles gemacht iſt — wirds ihm wohl niemand 

anſehn was es vorher war. Den Zeug zu einem Unterbett und 

zwey Pfuͤhlen will ſogleich beſorgen und nebſt dem Taffel gedeck 
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mit dem erſten Poſtwagen nach Weimar ſchicken. Gott! Seegne 

dein Schwalbacher Waſſer trincken! nehme dich nur zur Abend- 

zeit vor Verkaͤltung in acht — den der Nordwind — ſo erquickend 

er iſt — macht gern Bauchgrimmen. Wegen der Zeitungen ſoll 

ich dir noch ſagen, daß einige Stuͤcke fehlen — gantz ohne Un- 

ordnung gehts in Rießens Leſegeſellſchaft /: ohngeachtet aller an- 

gewandten Muͤhe: doch nicht her — Er laͤßt ſich deßwegen ent⸗ 

ſchuldigen. Die Hitze iſt beynahe unertraͤglich — wie mags erſt 

bey Euch ſeyn!! Lebe wohl! Behalte lieb — 

deine 

den 10 ten Juli dich liebende Mutter 

1793 Goethe. 

197. An Chriſtiane Vulpius. 

den 1 ten Juli 1793 

Hir uͤberſende 1 gantzes Stuͤck Bettzwilch dieſes gibt ein 

Unterbett und einen Pfuͤhl — anbey folgt noch 2¾ Ehlen zum 

zweyten Pfuͤhl — wuͤnſche guten Gebrauch. Anbey kommt ein 

Taffelgedeck von 1 Taffeltuch und 12 Servietten — ich hoffe es 

ſoll Ihnen allen wohl gefallen, weil es wuͤrcklich nach meiner 

Meinung ſehr huͤbſch iſt. Geſtern war Goͤtze aus dem Lager bey 

mir, und verſicherte mich daß mein Sohn und alle übrigen ge— 

ſund munter und vergnuͤgt ſeyen — Es wird von den braven 

Deuſchen eine Schantze nach der andern Erobert — und wir 

hoffen es ſoll mit Maintz bald zu Ende gehn — Goͤtze hat mir 

verſprochen ſo bald Maintz in deuſchen Haͤnden waͤre auf Tod 

und Leben zu reiten, um mir die erſte Nachricht davon zu bringen. 

Gott gebe daß es bald geſchieht!! Leben Sie wohl! Gruͤßen das 
gantze Hauß von 8 

Ihrer 

ergebenen Dienerin 

Goethe. 
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198. An Goethe. 
den 6ten September 1793 

Lieber Sohn! Die Briefe und Commiſiohnen — die dein 

letzer Brief enthielt habe beſorgt. Die Meße iſt glaͤntzender als 

in vielen Jahren — das Schauſpiel befindet ſich gut dabey — 

die Zauberfloͤthe iſt bezahlt. uͤbrigens geht alles ſeinen alten 

Gang fort. Mit Herrn Stock welcher ſich dir beſtens empfehlen 

laͤßt — habe uͤber alles das bewußte geredet — Er will die 
Sache mit betreiben helfen — aber uͤbereilen wollen wir ſolche 

Haupſtuͤcke nicht. Nach der Meße wird der Catalog von den 

Buͤchern verfertigt. Es wird hoffentlich alles gut gehen — Gott! 
laße mich nur geſund — denn dieſes alles iſt mit großer Unruhe 
verbunden. Wollen das beſte hoffen — von allem wird dir 

Nachricht geben 
deine 

treue Mutter 

Goethe. 
199. An Goethe. 

den roten September 1793 

Lieber Sohn! Habe die Guͤte innliegenden Brief an ſeine 

Behoͤrdte abzugeben. Wie ich der Frau Graͤfin von Guttenhofen 
ihr Banquier geworden bin, das mag der Schutzpatron von 

Maintz wißen ich weiß es wenigſtens nicht. Wenn Sie mir 

aber nicht auf eine oder die andre art ein / procent in die 

Ficke wirft; ſo dancke vor Ihre Kundſchaft. Lebe wohl! diß wuͤnſcht 
deine 

treue Mutter 

Goethe. 
200. An Bertuch. 

f Franckfurth d roten Septem 1793 

Ein Auftrag von der Frau Graͤfin von Guttenhofen verſchaft 
mir die Ehre Ew. Wohlgebohr: gegenwaͤrtiges zu uͤberſenden — 
und gibt mir fogleich Gelegenheit mich bey Ihnen vor die biß— 

herige guͤtigſt überfendtete Modenjournahle /: die ich jederzeit mit 

Vergnuͤgen leße: / auf beſte und Freundſchaftlichſte zu bedancken 
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— Ich würde mich gluͤcklich ſchaͤtzen wenn ich im ſtande wäre 

Ew. Wohlgebohr: angenehme Gegendinſte erweißen zu koͤnnen. Nun 
habe die Ehre Ihnen noch zu melden, daß oben genandte Frau 
Gräfin mir heut dato 100 Carolin in großenthalern ſage Ein- 

hundtert Carolin an Ew. Wohlgebor: hat uͤbermachen laßen — 

und ich nun Dero Order erwarte — wie und auf welche art 

— Sie dieſes Geld uͤberkommen wollen. Ich erwarte daruͤber 
Dero guͤtige Anweißung und verharre 

Deroſellben 

gehorſambſte Dienerin 
Eliſabetha Goethe. 

201. An Goethe. 
den 1. October 1793 

Lieber Sohn! Ich hoffe daß du gluͤcklich in deiner Heimat 

angelangt bift — Hir kommt ein Brief — auch ift mit dem 

Freytaͤgigen Poſtwagen ein Pack Muſick an dich abgegangen. 
Mit meinem Befinden gehts etwas beſſer. Neues paſirt gar 

wenig — das Schachern Handlen und Verkaufen — iſt jetzt 

mein einziger Gedancke — Von allem ſolſt du Nachricht haben. 
Lebe wohl! Gruͤße dein gantzes Hauß, von 

deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

202. An Goethe. 
den ten November 1793 

Lieber Sohn! Das beykommende Anliegen des unterſtuͤtzung 

beduͤrftigen jungen Menſchen empfehle dir beſtens — die Armuth 

macht ihn ſo ſchuͤchtern daß er einem Jammert — kanſt du was 

zur Erleichterung /: durch Verſchafung des Freytifches :/* bey⸗ 

tragen; ſo thuts du ein wahres gutes Werck. Hercules miſttete 
einmahl einen Stall aus, und wurde vergoͤttert — gemiſteſt habe 

ich — aber mit der Vergoͤtterung wils noch nicht ſo recht fort. 

Drey Centner Papier habe durchſucht — das wenige nuͤtzliche 

N Der junge Menſch kommt erſt auf Oſtern und ſtudirt Theologie. 
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: wovon du in einem Käftlein auch etwas erhalten haben wirft :/ 

habe beybehalten — das andre auf die Papirmuͤhle verkauft — 

Die zwey Böden, und der Zte Stock find nun von allem un⸗ 

nuͤtzen ammeblement gereingigt — das alte Holtzwerck das gar 
nicht zu brauchen war iſt zum verbrennen klein gemacht worden 

— die andern noch brauchbahre Sachen habe in einen oͤfendt⸗ 

lichen Ausruf gethann weiß aber noch nicht was draus geloͤßt 
worden iſt. Mit Verkaufung des Haußes wirds ſo gehalten: 

Erſtlich wird Schloſſers Ankunft erwartet um auch mit Ihm 

druͤber zu reden — Zweytens muß ich vor allen Dingen 

meinem Stand und Wuͤrden gemaͤß ein Logie haben — daß ich 

mich in meinen Letzten Lebens Jahren nicht zu guterletzt herunter 

ſetze. Denn im 5ten Act fol ablaudtirt und nicht gepfriffen wer⸗ 

den — mit Gogel iſts nichts der nimbt niemandt — Doch habe 

meine Lauerer aufgeſtelt — die werden ſchon was auftreiben. 

Drittens nach Schloſſers Abreiße — laße unter Herrn Stocks 

Anleitung einen verſchwiegenen Zimermeiſter das Hauß fo ohn⸗ 

gefaͤhr ſchaͤtzen — und Schaͤtzung und das weitre ſoll du ſogleich 

erfahren. Deßgleichen mit den Weinen. Aergerlich iſt mirs daß 

der Mann der den Catalogus der Buͤcher machen ſoll und will 

ſo viel zu thun hat, daß der Anfang noch nicht hat gemacht 

werden koͤnnen — denn die ſchoͤne Witterung waͤre dazu ſehr 

dienlich geweßen — Nun muß ich Odem holen — denn mir iſt 

noch immer als ſaͤße ich auf dem obern Boden und haͤtte die 

3 Centner Papire um und neben mir, 14 Tage habe daran aus⸗ 

geſucht — O! das war eine verwuͤnſchte Arbeit — jedes noch 

ſo unbedeutende paͤckgen, war mit Cordel umbunden — nun das 

alle aufzumachen!!! 

Viele Grüße von allen Freunden — beſonders der Sopftie 
Bethmann — Der König war wieder 3 Tage hir — und freund- 
licher und liebreicher wie jemahls! Den Confect wirſt du doch 

wohl erhalten haben? 

Neues gibts hir nichts, als daß die Zauberfloͤte 18 mahl iſt 

gegeben worden — und daß das Hauß immer geproft voll war 

240 



— kein Menſch will von ſich jagen laßen — er hätte fie nicht 
geſehn — alle Handwercker — gärtner — ja gar die Sachsen 

haͤußer — deren ihre Jungen die Affen und Loͤwen machen 
gehen hinein ſo ein Specktackel hat mann hir noch nicht erlebt 

— das Hauß muß jedesmahl ſchon vor 4 uhr auf ſeyn — und 

mit alledem muͤßen immer einige hunderte wieder zuruͤck die keinen 

Platz bekommen koͤnnen — das hat Geld eingetragen! Der Koͤnig 
hat vor die 3 mahl als Er das letzte mahl hir war, und nur die 

einzige kleine Loge von Willmer innehatte 100 Carolin bezahlt. 
Gerning hat mir deinen Brief uͤberbracht — und 4 Carolin 

— 3 davon ſind noch in meiner Hand woruͤber du disponieren 
kanſt. Die Caſtanien ſind beſorgt — aber unter 14 Tagen kanſt 

ich fie nicht ſchicken die Croneburger Frau will mir die ſchoͤnſten 

: die vorjetzt noch in den Huͤlsſen ſind: / ausſuchen — auch die 

Brunellen will beſorgen. Bey ausſuchung der Papire wovon dir 

eintheil hirmit zugeſchickt wird — habe ſeelige Stunden gehabt 

— ich war dabey 25 Jahre juͤnger — ich wuͤnſche dir eine gleiche 

Freude. Heute als den 24ten October erwarte ich Schloſſer da 

ſoll viel geredet werden, und das Reſultat ſolſt du erfahren. 

Schloſſer war hir und hat den Plann mit dem Hauß und den 

Weinen ſogleich gebiligt — nun werde ſachte vorwaͤrtzt gehn — 

Da Gerning immer noch hir bleibt ſo werde dieſen Brief nicht 

ſchließen — villeicht kan ich noch eins und das andre melden. 

Dem Himmel ſey Danck! Endlich iſt der Mann erſchienen, der 

den Catalog der Bücher macht — heute iſt der Zte Tag da er mit 

beſchaͤftigt iſt. Die Saftlalnien werde zwiſchen die Betten packen 

und dir ſo bald ein Fuhrmann da iſt zuſchicken — denn ich hoffe 

daß wir im punct der Einquartirung dieſen Winter zimmlich ruhig 
ſeyn werden. Vergeße der Stockin ihre Tablo nicht in Ordnung 

zu bringen. Da Gerning Morgen verreißt — ſo ſage dir nur 

noch in gutem Andencken zu behalten 

deine 

treue Mutter 

Goethe. 
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203. An Goethe. 
den 19 ten Decemb. 1793 

Lieber Sohn! Schon laͤngſt wuͤrde ich deine Briefe beant⸗ 

wortet haben — wenn ich nicht gehoft haͤtte dir von unſern 

Verkauf Speculationen naͤhre Nachricht mittheilen zu koͤnnen — 
jetzt vernim wie die Sachen ſtehen. Lippold iſt mit dem Ab⸗ 

ſchreiben des Buͤcher Catalogs biß auf den heutigen Tag noch 

nicht fertig — freylich ſinds 1693 Stuͤck — und da er ſonſt 

viel zu thun hat; er ihn auch des verſchickens wegen ſehr ſauber 

auf Poſtpapir ſchreibt — und die Tage kurtz ſind — und er ſein 

einziges Auge /: am andern iſt er lange blind: / bey Licht ſchonen 

muß; ſo gehts etwas langſam, doch das meiſte iſt gethann — 

und bald wird er in deinen Haͤnden ſeyn. Herr Gogel hat die 

Weine probirt — hat davor 7500 f gebothen. Da aber eine 
Schwalbe keinen Sommer macht, und ich immer hofe noch mehr 

zu bekommen — ſo werden ſie noch vor den Feyertagen von 

Herrn Peter Dorville probirt werden — hernach kommt die Reihe 

an Herrn Dick im Rothen Hauß — mann kan ja jedem ſeine 

Meinung hören — und doch thun was mann will. Die ver⸗ 
ſprochne 1000 f bekomſt du auf allerſpaͤſtte anfang Mertz — ſolte 
es mit den Weinen voran gehen ſo bekomſt dus den Augenblick 

— Noch hat ſich kein ſchicklich quartir vor Frau Aja preſendtirt 

— es wird ſich ſchon geben — wenigſtens habe : wenn die 

Bibliotheck und die Weine einmahl fort find:/ mir das Aus⸗ 

ziehen ſehr erleichtert — Die Boden — die Vorplaͤtze ſind von 

den alten zum theil Wurmſtichigen Moͤbel befreit — ich habe 
250 f davor geloͤßt — und ich dancke dir, daß du mir den erſten 

Gedancken dazu eingegeben haſt. Dem kleinen Maͤdelein ſeine 
Rolle war kurtz — Gott! Erhalt dich und was noch uͤbrig iſt. 

Ohne Zweifel wirft du ſchon erfahren haben, daß die Max Bren⸗ 

tano ſo geſchwind aus der Welt gegangen iſt — das war ein 
harter Schlag — vor Brentano u feine 12 Kinder — auch 

Mama laroche iſt zu beklagen. Der Centner vom beſten Reiß 

109 % koſteſt 11½ thaler. Hirbey kommt auch die Rechnung 
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von der Straßen Laterne — Herr Handelsmann Nicolaus 

Schmidt auf dem Liebfrauenberg hat ſie beſorgt und wird ſich 

ein Vergnuͤgen machen, auch Weimar damit zu verſchoͤnern. 

Viele Gruͤße an Herrn Gerning — Vom September — October 

— November — und December erbitte mir die Modenjournahle 

— auch was vom Mercur vor mich parat liegt. Lebe wohl! 

Gruͤße dein gantzes Hauß von deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 
204. An Goethe. 

den 23 ten Decemb. 1793 

Lieber Sohn! Alles was ich dir zu gefallen thun kan, ge— 

ſchieht gern und macht mir ſelbſt Freude — aber eine ſolche 

infame Mordmaſchine zu kaufen — das thue ich um keinen preiß 
— waͤre ich Obrigkeit die Verfertiger haͤtten an Halseißen ge— 

mußt — und die Maſchine haͤtte ich durch den Schinder offendt⸗ 

lich verbrennen laßen — was! die Jugendt mit ſo etwas ab— 

ſcheuliches ſpielen zu laßen — ihnen Mord und Blutvergießen 

als einen Zeitvertreib in die Haͤnde geben — nein da wird 

nichts draus. Hirbey kommt ein ſtuͤck von unſerm Anzeigblaͤtt⸗ 

gen da ſehe und ſey Stoltz daß du ein Franckfurter Burger biſt. 

Woͤchendtlich find ſchon 3000 fk beyſammen die jede Woche biß 

zum erſten Mertz vor Lebens mittel vor unſere Bruͤder die Braven 

Deuſchen beſtimmt ſind. Das heiße ich doch deuſches Blut in 

den Adern haben. Unſere Kaufmans Soͤhne aus den erſten 

Haͤußern — tragen alle Unniformen und ſind mit den geringſten 

Schuſter und Schneider einverſtanden ihrer Vaterſtadt im fall 

der Noth beyzuſtehn — unſere Brave Sachſenhaͤußer ſind aufs 

Quartir amt gegangen — und haben gebethen wann Truppen 
zum Einquartiren kaͤmen; fo möchte mann fie ihnen geben. Leute 

die ein ſtuͤbgen — und groͤſtentheils unbemittelt ſind — unſere 

Metzger haben faſt keine Hembter mehr — ſie haben ſie alle in 

die Hoſtpitaͤler getragen — und das alles aus gutem Hertzen 

und freyem Willen — es iſt niemand eingefallen ihnen ſo was 
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zuzumuthen — nun verwunder mann fich noch daß Frandfurth 

reich wird — gruͤnt und bluͤht — Gott muß ja das belohnen! 

Jetzt genung von meinen braven Landsleuten — wogegen ſich 
alle andre Reichs⸗ſtaͤdte verkriechen muͤßen. Die Schachtel mit 

dem langen Brief und dem bon bon wirſt du nun haben. Lebe 

wohl! Ich bin 
deine treue deuſche Mutter 

Goethe. 

N. S. Sage Goͤtzen was der Heilige Chriſt nicht gethan 

haͤtte, ſollte der Neujahrsmann thun — vor Spielſachen — ſonſt 

braͤchte der Heilige Chriſt nichts — da waͤre er zu groß. 

Kaum hatte ich meinem Vaterlaͤndiſchen pradiodißmuß Luft 

gemacht, als dein Lieber Brief ankam, auf den ich mit ein paar 

Worte noch antworten will. Daß große Freude uͤber die Ruͤck⸗ 

kunft des durchlauchtigſten Herzogs bey Euch allen iſt, das iſt 

nun kein Wunder — da ſich gantz Franckfurth freute ihn wieder 

geſund und wohl zu ſehen — Ich war leider dißmahl nicht ſo 
gluͤcklich. Ich hoffe doch nicht daß ich in Ungenade bin, das 
waͤre mir unertraͤglich — auch wuͤßte ich nicht wodurch ichs ver⸗ 

ſchuldet haͤtte. Daß meine Prinßeſſinnen meiner gedacht haben 

freut mich — daß es Ihnen wohl und gluͤcklich gehen moͤgte iſt 
mein heiſester Wunſch. Du wirſt Stocks eine große Freude mit 

den Faͤchern bereiten — vor die Muͤhe dancke einſtweilen — 

aber Sie verdienen auch, den Stock gibt ſich viele Muͤhe mit 
meinem treiben und verkaufen — und iſt ein treuer und ver⸗ 

ſchwiegner Rathgeber. Daß Gerning froh und froͤlig iſt, das 
glaub ich gern — Seine Mutter beſuchte mich geſtern — und 

empfahl ihn auf beſte deiner Freundſchaft. Daß der gute Bode 

todt — thut mir leid — wir haben manchen Spaß miteinander 

gehabt — Herrn Crunelius werde ſogleich bezahlen — und 
wegen dem ſchuldig ſeyn ſey ohne Sorgen — ich bin dir laut 

meines Verſprechens mehr ſchuldig als du mir — aber mein 

Brief den du jetzt in Haͤnden haſt, wird dich uͤber alles belehrt 

haben. Noch einmahl Lebe wohl! 
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205. An Goethe. 
den 7ten Jenner 1794. 

Lieber Sohn! In meinem Leben habe ich noch nie fo heis 

und inbruͤnſtig gewuͤnſcht — Weine — Haug — Bibliothe u. ſ. w. 
loß zu werden wie jetzt — wie kan ich weg da mir das alles 

noch auf dem Ruͤcken liegt — und in denen Trublen denckt kein 

Menſch an Kauf oder Handel — erloͤßt uns Gott von den Fein⸗ 

den — daß nichts mehr zu fuͤrchten iſt — dann ruhe — dann 

raſte ich nicht — biß ich der Sorge loß bin — jetzt hoͤre auch 

meinen Plann — alles was aus Haug — Wein — Bibliotheck 

— geloͤßt wird theile ich in zwey theile einen bekoͤmſt du — um 

ihn anzulegen wie dirs nuͤtzlich und gut deucht — nur die In⸗ 
tereßen muß du mir geben — denn da ich hernach kein Hauß 

habe, jo muß ich im Zinß wohnen — da ich keine Weine /: denn 

die geringen muͤßen auch fort — auch der Garten wenigſtens 

mache ich keinen Herbſt mehr ſondern verkaufe die Trauben am 

Stock: mehr habe, fo muß ich doch auch zu meinem Gebrauch 

welchen kaufen — Schloſſer bekomt auf die nehmliche Condition 

die andre hälfte — Sterbe ich jo hat jeder doch ſchon etwas im 

Beſitz — die Capitalien die hir angelegt ſind — bleiben vor 

der Hand — und ſind bald getheilt — Mitalledem, daß mir 

die Laſt den Ruͤcken druͤck, werde ich doch weder ſchnell, noch 

unuͤberlegt verfahren, dir und Schloſſer von allem Bericht er⸗ 

ſtatten und ohne Euren Rath und Willen nichts thun — 5 Stüd 

alte Weine ſind vorhanden 2 Stuͤck von 1706, 1 Stuͤck von 1719, 

2 Stuͤck von 1726 — die 3 erſten ſind die beſten, doch muß 

alles miteinander gehn — 3 Stuͤck von unſerm Garten von 47 

der aber ſchlecht iſt, 1 Stuͤck 88 u 89 halb und halb — u 

1 Stuͤck allerley jahrgaͤnge durcheinander — den ſeit 10 Jahren 

gabs keinen gantzen Herbſt — bald 2 Ohm — bald 1 Ohm 

u. ſ. w. Vertheilt nutzen ſie nichts — ich habe ſie alſo zuſammen 

ſchmeißen laßen. Meinem Bendermeiſter der brav iſt habe ich 
100 f verſprochen — wenn er fie gut anbraͤchte — das würde 
er auch ſchon gethann ſich wenigſten alle Muͤhe gegeben haben, 

245 



wenn die Deuſchen fich nicht fo hätten jagen laßen — und wir 

jetzt die Beſcherung wieder fo nahe hätten. Wenn ich 10000 f 

vor den gantzen Keller kriege, ſo haͤtte groß Luſt ſie weg zu 
geben — wollen ſehn — aber fort muͤßen ſie. Vor dein guͤtiges 
Anerbieten mich aufzunehmen dancke dir — aber alles im Stiche 

laßen!! Wie wuͤrden ſie haußen wenn ſie ein lehr Hauß an⸗ 

trefen! Vor der Hand habe ich noch guten Muth — Einmahl 

glaube ich ſteif und feſt ſie kommen nicht wieder zu uns — und 

dann habe ich glauben an Gott — der hat auch bey der Sache 

noch was zu ſagen. Aber unſere Madatores ſolteſt du ſehen! 

Bey all dem Ungluͤck muß mann lachen — und die hohe Nobe— 

leße!! Aber ein praͤchtiger Feldzug war das einmahl wieder — 
das muß wahr ſeyn — ſehen und hoͤren verleidet einem — und 

unſere Stadt da wimelts von Bleſilrſten — ich ſoll auch einen 

Leutnant nebſt Feldchirugius und 2 bedinten empfahen — der 

arme Menſch iſt durch die Bruſt geſchoßen — ich habe noch was 

daruͤber ſagen wollen, aber ich mag nicht. Herr Doctor Behrends 

mein Leibmedicus laͤßt ſich dir gehorſambſt empfehlen, und fragt 

an, ob im Fall der Noth es erlaubt ſeye — ſeine Frau und 

die kleinſten Kinder nach Weimar zu ſpediren — Er verlangt 

weiter nichts — als daß ſie vor ihr Geld dort leben duͤrften 

nur moͤgte er wißen — ob mann ſo gerade zu kommen könte, 

oder ob der Herr Hertzog Durchlaucht — oder die Regirung 

darum erſucht werden muͤßte. Er bittet deßwegen ſehr mir in 

ein paar Zeilen Auskunft daruͤber zu ertheilen. Und daß es 

bald geſchehen muß verſteht ſich — Eben ſo gern moͤchte ich 

wißen, ob mein Plan dir ſo gefaͤlt — denn da es vor der Hand 

nichts als Plan iſt; fo Fand noch nach Gutbefinden alles ge- 

aͤndert werden. Lieber Sohn! Zum Fortgehn habe ich keine 

Luft — auch verſichern uns alle Officire daß wir gar nicht zu 
fuͤrchten haͤtten — auch ohne dieſe Verſicherungen ſind wir ſeit 

ein paar Tagen wieder ruhiger — indem Huͤlfe von allen Orten 

zu unſerer Sicherheit ankommen ſoll — Gott! verlaͤßt uns nicht 

das bin ich feſt uͤberzeugt — Unterdeßen dancke ich dir vor deine 
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Liebe und Sorgfalt. Sey doch fo gut und trage Goͤtzen auf, 

mir die ſchon im vorigen Brief verlangte Modenjournahle und 

Mercure zu uͤberſenden. Der treue Schildknapp wird doch mein 

kleines Neujahrs Geſchenck erhalten haben? Gruͤße Herrn Ger— 

ning, und dancke ihm vor das mir uͤberſchickte herrliche preſendt. 
Viele Gruͤße und Kuͤße an dein gantzes Hauß von 

deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

N. S. Der Hollendiſche Geſandte Baron von Kinckel 

empfiehlt ſich dir auf beſte — Auch Frau Schmerber und De⸗ 

moiſelle. 

206. An Goethe. 
den 13 ten Jenner 1794 

Lieber Sohn! Nun wirſt du meinen langen Brief vom 7ten 

Jenner erhalten — und meine Meinung daraus zur Gnuͤge er— 

ſehen haben. Vor deinen lieben Brief vom Sten Jenner worinn 

du mir deine Huͤlfe zu meinem fortreißen ſo hertzlich und Liebe— 

voll anbieteſt — dancke ich dir recht von Hertzens grund. Ich 

habe noch zur Zeit nicht die geringſte Furcht — eben ſo wenig 

dencke ich ans Weggehen — Ein paniſcher Schrecken hat ſich 

freylich uͤber gantz Franckfurth verbreitet — und es waͤre kein 

Wunder wenn mann mit dem Strudel fortgerißen wuͤrde — 
Furcht ſteckt an wie der Schnupfen — ich huͤte mich daher ſo 

viel ich kan den Memmen auszuweichen — um mir den Kopf 

nicht auch verdrehen zu laßen — doch iſt das ſehr ſchwer zu ver— 

meiden — den es iſt ein Gemeinplatz wo /: wie bey Feuer Un⸗ 
gluͤck: jede Ganß und jeder Strohkopf ſein Scherflein wiſchi 

waſchi anbringen kan — und wie ein Kind dem die Amme ein 

Geſpenſter Maͤhrgen erzaͤhlt hat ſich vor dem weißen Tuch an 

der Wand entſetzt — gerade ſo gehts bey uns — Sie glauben 
: wenns nur recht fuͤrchterlich klingt wahrſcheinlich oder nicht 

247 



das wird nicht mit kaltem Blut unterſucht — das iſt alles eins, 

je toller je glaubwürdiger :| alles. Zum beweiß nur : unter 
Tauſendt:] ein Geſchichgen. Den 3 Jenner kommt Abens um 

7 uhr Frau Eliſe Bethmann im Nachthabit, außer Odem zu mir 

gerent — Raͤthin! liebe Raͤthin! Ich muß dich doch von der 

großen Gefahr benachrichtigen die Feinde bompardiren Mannheim 

mit gluͤhenden Kuglen — der Commandant hat geſagt, laͤnger 
als 3 Tage koͤnte er ſich nicht halten u. d. m. Ich bliebe gantz 
gelaßen — und ſagte eben ſo kalt — wie machen ſies dann — 
daß ſie Mannheim beſchießen koͤnnen — ſie haben ja keine Bat⸗ 

terien ſchießen ſie dann vom flachen Ufer hinuͤber — da werden 

ja die Kuglen biß ſie uͤber den breiten Reihn kommen wieder 

kalt — und was der Commandandt zu thun gedenckt, wird er 

ſchwerlich austrommlen laßen — woher weiß denn das euer 

Coreßpondtend — ſchreibe du ihm, er waͤre ein Haßenfuß — 

So ein Geruͤchte verbreitet ſich nun, und da die Bethmanns als 

gewaltige Leute bekandt ſind, ſo glaubt alles ſie habens aus der 

erſten Quelle — da dancke ich nun Gott, daß ich ſo viel Ver⸗ 

ſtand habe das trierum trarum nicht zu glauben — und das 

luſtigſte iſt, das ſie alle gute Nachrichten nicht glauben — Die 

Obrigkeit hat den Senator Luther an den Herzog von Braun⸗ 

ſchweig — den Kaufmann Jordis an Generahl Wurmſer abge- 
ſchickt um von der Lage der Sachen Gewißheit zu erfahren — 

Beyde kamen mit den beſten Nachrichten und Verſicherungen zu 
ruͤck — das hielft aber alles nichts — fie wollen ſich nun ein- 

mahl fuͤrchten — ſie wollen nun ohne Brandſchatzung doch Brand⸗ 

ſchatzung geben — denn glaubſt du wohl daß die Transportirung 

der hir gelegenen Wahren ſchon eine Milion k fortzuſchafen ge⸗ 

koſteſt hat! Aber ſo was hat mann auch ſehen muͤßen um es 

zu glauben! Der Roßmarckt wo alles gewogen werden muß, iſt 

doch ein großer Platz — aber da war vor Fuhren keine Moͤglich⸗ 

keit durchzukommen — und das nicht etwann einen Tag, nein, 

vom erſten Ruͤckmarſch der Deuſchen biß auf den Augenblick wo 

ich ſchreibe. Da ſind 10 Meßen Kinderſpiele dagegen. Vor⸗ 
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geftern ift mein Nachbar Dübari mit Frau und 6 Kinder auch 

auf und davon. Ich wolte nur daß alle feige Memmen fort 

gingen, ſo ſteckten ſie die andern nicht an. All das Zeug und 

wirr warr hat mir nun Gott! ſey Danck noch keine truͤbe Stunde 

gemacht — ich ſchlafe meine 8 Stunden nett hinweg — eße und 

trincke was manirlich iſt — halte meine Montag Commpanie 

auch die ditto Sontag in Ordnung — und welches das beſte iſt, 

befinde mich wohl. Den pleſirten Leutnant habe ich nicht be⸗ 

kommen, davor aber einen Preußiſchen Obriſten nahmens Jung⸗ 

herrn mit 4 ſeiner Leute — die glauben nun wenigſtens im 

Paradieß zu ſeyn — Aber was die auch freßen!! die waren ſo 

ausgehungert daß es ein jammer war! Geſtern ließe ich ihnen 

einen Schweinebraten zu Tiſche tragen — das war dir eine 

Königliche plaͤſir. Ich bin nicht gern uͤberbringerin boͤßer neuig— 
keiten — alſo wenn Gerning noch bey dir iſt; ſo ſage ihm fol— 

gendes nicht — ſeine Mutter iſt vermuthlich auch aus Angſt 

uͤber die gegenwaͤrtige Zeitlaͤufte — Naͤriſch geworden — will 
nach Italien zu ihrem Sohn u. d. m. Vergeße die Antwort die 

Doctor Behrends begert nicht — und noch einmahl ſagt dir vor 

deine Liebe und Aufmerckſamkeit vor mein Wohl den beſten Danck 

deine 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. glaube nicht alles was von hir geſchnackt wird — es 

ſind viel feurige kuglen von der Bethmann drunter. 

207. An Goethe. b 
den 21 ten Jenner 1794 

Lieber Sohn! dein letzter Brief hat mir einige Unruhe ver- 

urſacht — die Sache iſt von zu großer Wichtigkeit um nicht reif⸗ 

lich uͤberlegt, und verlohnt der Muͤhe daß mann ſie von mehr 

als einer Seite betrachtet. Nach meiner Einſicht ſteckts du dich 

in eine unuͤberſehbahre Laſt! Waͤre unſer Hauß wircklich ver⸗ 
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kauft, fo wäre die Sache noch ehnder thulich, denn Schloffer 

würde keine Einwendungen machen — kann mann denn aber in 

den jetzigen Zeitlaͤuften nur die minſtete Hoffnung zum baldigen 

Verkauf haben — iſt nur einige Wahrſcheinlichkeit da um zu 

glauben, daß dieſer kommende Feldzug der letzte ſeyn wird — 

und wer wird in dieſen Trubelen ans Kaufen dencken! Nun 

überlege! Du biſt alſo genoͤthig da du kein Geld haft 45000 rth. 
zu verintreßiren — und Gott weiß wie lange zu verintreßiren 

— kanſt du mir denn den Ausgang dieſes leidigen Kriegs ſagen 

— weiß du denn ob uns unſere Beſitzthuͤmer bleiben? daß du 
Guͤter zum voraus drauf kaufen wilſts — verkaufe doch die Haut 

nicht biß du den Baͤren haſt. Ich bin ruhig und in voͤlligem 
Zutrauen zu Gott daß alles gut gehen wird — aber die Zeit 

und wann ja das weiß ich nicht — und wenn ich dich in oben 

geſagter Verlegenheit wuͤßte, das wuͤrde mich mehr aͤngſtigen, als 
alle ohne Hoßen in gantz Franckreich. Thue jetzt was und wie 

du es vor gut finſteſt — mein Verſprechen halte ich — das zu 

loͤßende Geld aus dem Hauß ſoll du auch alleine haben — mehr 

kann ich nicht ſagen: Nur noch eins — Das Gut ſcheint mir 

zu groß vor dich — du biſt kein Landmann — haſt andre Lieb⸗ 

lings Beſchaͤftigungen — wirft leicht zu bevortheilen ſeyn u. ſ. w. 
und wenn du denn ein Gut haben wilſt — muß es den eins 

um ſo einen enormen preiß ſeyn. Wie du hir warſt, ſo ſprachſt 

du von einem von viel geringerem Gehalt — aber 45000 rth!! 

da wurde mir ganz ſchwindlich vor den Augen. Noch einmahl 

— thue was du wilſt — nur aͤngſtige mich nach geſchenen Sachen 

nicht — auch mit den 3 procent will ich zufrieden ſeyn — Ich 

will ja alles thun, was ich kan und vermag, nur moͤgte meine 

paar Jahre noch ruhig durchleben — das iſt das einzige was 

begehrt und verlangt deine 
treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Dancke dem braven Goͤtze vor ſein Anerbieten — und 

vor das uͤberſchickte Modenjournahl. 
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208. An Goethe. 
den 6ten Februar 1794 

Lieber Sohn! Hier erſcheint endlich der Catalogus — gefaͤlt 

dir die Einrichtung ſo ſoll er ſo gedruckt werden — nur eins 

halte ich vor nicht gantz ſchicklich — nehmlich daß des Vaters 

nahmen vorgedruckt wird — es braucht ja niemandt zu wißen 

von wem die Buͤcher ſind — und der Nahme thut zur Guͤte 

der Buͤcher nichts — ich ließe ihn alſo weg — nicht allein uͤber 

dießes ſondern uͤberhaupt erwarte dein Urtheil. Suche dir nun 

aus was dir etwann nuͤtzlich deucht — alsdenn ſoll ihn Schloſſer 

auch bekommen — ſchicke ihn zu dem Ende bald zuruͤck. Gleich 
zu Anfang des Mertzens kans du die verſprochne 1000 f haben 

— ſollen ſie ſo wie ſchon geſchehen an Herrn Banſa ausgezahlt 
— und dir hernach durch Herrn Streuͤber uͤbermacht werden? 

auch darüber erbitte mir deine Meinung. Mit dem andern Ber: 

kauf iſt jetzt alles wie leicht zu dencken iſt ſtill — doch hat ſich 

ein neuer Liebhaber zu den Weinen gemeldet — Er wird ſie 
villeicht die andre woche probiren — den Erfolg ſolſt du ſogleich 

erfahren — es iſt Herr Dick im Rothenhauß — Wegen der Ge⸗ 

maͤhlde iſt mir eingefallen, ob ich nicht ſie Herrn Nothnagel an 

bieten ſolte — ich wolte 100 Carolin davor fordern — mann 

koͤnte ja hoͤren was er dazu ſagte — uͤbereilen werde nichts — 
auch nichts vor mich thun — ſondern deine Meinung vor allen 

Dingen hoͤren — ohngeachtet die Zeitlaͤufte ſo beſchaffen ſind, 

daß mir des Diogines ſein Faß am liebſten waͤre — ich wolte 

es ſchon rollen!! Wir haben wieder Winterquartire die Huͤll 

und die Fuͤll! 3 Battalion Preuſchiſch Garde — fo viele ple- 

ſirte und Krancke — daß die Obrigkeit genoͤthigt war vorige 
woche doppelte Einquartirung ankuͤndigen zu laßen — Wollen 
ſehen wie wir uns durchdruͤcken — nur das Holtz iſt eine theure 

Speculation — du haſt geſehen wie gut ich mich verſehen hatte 

zwey Jahre haͤtte ich vor mich dran gehabt — aber! aber! das 

marſchirt — mein krancker Obriſter geht wie nathuͤrlich nicht 

vor die Haußthuͤre — alſo wird den gantzen Tag eingeheitzt — 
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bekomme ich nun noch einen — dann wirds ſchoͤn werden — 

Was das alles am Ende noch werden ſoll — das weiß glaube 

ich der größte politicker nicht — genung wir find in einem wirr warr 

— der nicht aͤrger ſeyn kan — Laßen wir das Ding gehen wie 

es kan — aͤngſtigen uns nicht vor der Zeit — bringen unſere 

Tage ſo vergnuͤgt zu als wir koͤnnen — denn wir koͤnnen dem 
Rad des Schickſahls doch /:ohne zerſchmettert zu werden: / nicht 
in die Speichen greifen u. ſ. w. Dencke! vorige Woche iſt die 
Zauberfloͤthe zum 24ten mahl bey voll gepropftem Hauße gegeben 

worden, und hat ſchon 22000 f eingetragen! Wie iſt fie denn 

bey Euch executirt worden? machens eure Affen auch ſo brav, 

wie unſere Sachsenhaͤußer? Jetzt will ich einpacken, damit die 

Geſchichte Morgen bey Tages anbruch fort gehen kan — Lebe 

wohl! Gruͤße alles in deinem Hauße — auch den braven Goͤtze 

von 
deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

N. S. Haſt du meinen letzten Brief wegen des Guts be— 

hertzigt? ich moͤchte eben nicht gern eine Laſt auf deinem Halsſe 

wißen — das wuͤrde mich ſehr druͤcken. 

209. An Goethe. 
den Hten Mertz 1794 

Lieber Sohn! Hir kommt das Tuͤrckiſche Korn wuͤnſche daß 

es wohl gerathen und gedeihen moͤgte. Ich habe ſo ein draͤngen 
ſo ein treiben in meinem inneren — die Gedancken und Ideen 
jagen ſich ſo untereinander — wie die Knaben wenn ſie Jaͤgers 

ſpielen! Sie dir alle zu erzaͤhlen wuͤrde mich im Schreiben, dich 
im Leſen ermuͤden — 14 Tage erwarte ich ſchon einen braven 

von Freund Stock mir vorgeſchlagenen Werckmeiſter — der mein 

Wohnhauß von untenan, biß oben aus beſichtigen und aldenn 

ſagen ſoll was es ungefaͤhr werth ſeye — ehe das geſchehen iſt 
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— habe ich keine feſte Gewißheit im fordern — 20000 f hat 

es der Vater mit ſambt den Moͤbeln ehedem geſchaͤtzt — wollen 

hoͤren was der Mann ſagen wird — ja wenn die Ohnehoßen 
wieder zu Hauße waͤren — das waͤre freylich ein ander Ding — 
Verſchleudern thue ich es nun gewiß nicht — und den gantzen 

Verlauf ſolſt du erfahren — die Gebruͤder Thurneißen haben das 

große Hauß dem Braunenfelß gegenuͤber das dem Adlichen Hauß 

Frauenſtein gehört — gantz [:der Meßlaͤden wegen: gemithet — 
Thurneiß hat mir eine Wohnung darinnen angebothen — ich 

liebe aber die Lage nicht — der Roßmarck oder die Gegend der 

Hauptwache muß es ſeyn — So eine art von Hoffnung habe 

ich — in dieſer mir ſo ſehr am Hertzen liegende Gegend meine 

noch uͤbrigen Tage zu verleben — aber die Sache iſt noch im 
bruͤhen — und nicht gantz Fahr — Summa Summarum es iſt 
eben noch nichts im klahren — muͤßen es mit Gedult erwarten 

— biß ſichs aufflährt. uͤbrigens befinde ich mich wohl — habe 

biß auf den heutigen Tag — meinen alten krancken Oberſten 

noch im Hauß muͤßen eben froh ſeyn daß es nicht aͤrger iſt — 
doch mir gefallen ſo wenig wie dem Eulenſpiegel die großen 
Gluͤcksfaͤlle — wenn mann ein Bein bricht — iſts ein großes 

Gluͤck — das es der Hals nicht war u. ſ. w. Lebe wohl! Ich 

ſchreibe bei Licht — und das amuſirt mich nicht — bald ein 
mehreres von deiner 

treuen Mutter. 

N. S. muß auch noch Nachtlichter vor heute — vor den 
krancken Hermann machen. 

210. An Schloſſer. 

[Anfang März 1794.) 

Lieber Sohn! alle Eure Plaͤne und Vorhaben kann ich mit 

vollem Zutrauen unterſchreiben und eben ſo, was Ihr fuͤr Eure 

Kinder beſchließet: denn wo hatten je Kinder einen beſſern Vater, 
als die Euren? 
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211. An Louiſe Schloſſer. 

Liebe Louiſe! 

Sieht du nun wie Gott gute Kinder ſchon hir belohnt — 

iſt deine Heyrath nicht beynahe ein Wunderwerck — und daß 

ſich alles fo ſchicken muß, daß deine Lieben Eltern und Ge⸗ 

ſchwiſter nun mit dir gehen — das wuͤrde doch nicht ſo leicht 

gegangen ſeyn, waͤre kein Krieg ins Land gekommen — mercke 

dir das auf dein gantzes Leben — der Gott der dem Abraham 

aus Steinen Kinder erwecken kan, kan auch alles was wir mit 

unſern bloͤden Augen vor Ungluͤck anſehen zu unſerm beſten 

wenden. Nun Liebe Louiſe du einzige die mir von einer theuren 

und ewig geliebten Tochter uͤbriggeblieben iſt — Gott ſeegne 

dich! Sey die treue Gefaͤhrtin deines zukuͤnfigen braven Mannes 

— mache Ihm das Leben ſo froh und gluͤcklich als nur in 

deinem Vermoͤgen ſteht — Sey eine gute Gattin und deuſche 

Haußfrau; ſo wird deine innre Ruhe, den Frieden deiner Seele 

nichts ſtoͤhren koͤnnen — Behalte auch in der weiteren Ent⸗ 

fernung deine Großmutter lieb — mein Seegen begleite dich wo 

du biſt — und ich bin immer 

Den 24 ten Mertz 1794 

deine 

treue Großmutter 

Goethe. 

N. S. Gruͤße Nette und Mutter und ſage der letzten, daß 
ich eheſtens auch an Sie ſchreiben wuͤrde aber doch nicht ehnder 

als biß ich von der Gerockiſchen Sache etwas Zuverlaͤßiges ſagen 

koͤnte. Den Brief an deinen Braͤutigam ſchließe offen bey — 

damit ihr ihn leßen koͤnt auch weiß ich nicht wohin ich ihn 

adreßiren ſoll. 

212. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Die Buͤrgerkrone waͤre nun verdient! Mama la Roche kommt 

nicht zu Euch — ich koͤnte um meinen Ruhm zu vergroͤßern Euch 

den ıten Aprill 1794 
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rathen laßen wie ich die Sache betrieben doch kan vor dißmahl 

die Verheimlichung meiner Talente : aus Gruͤnden die Ihr gleich 
hoͤren ſolt: nicht ſtatt finden. Geſtern fuhr ich nach Offenbach 

— zum Gluͤck oder Ungluͤck das kan ich noch nicht beſtimmen 

war die l. R. nach Hanau gefahren aber ihre Tochter die Hoff— 

raͤthin Möhn war bey der Hand — ich will die Geſchichte 

dialogiſiren es klingt beßer, als das ewige ſagte ich, ſagte Sie. 

Frau Aja — Ey Ey die Mama reißt doch auch immer im Lande 

herum ich habe gehoͤrt ſie will auch nach Weimar — Moͤhnin 

ja es iſt ſo etwas im Werck — Aja — ja uͤber dieſe Reiße 

haͤtte ich doch etwas mit Mama zu reden — doch da ſie nicht 

da iſt kan ichs ihnen auch vertrauen — aber verſprechen ſie mir 

daß Wieland in ſeinem gantzen Leben nichts von alledem was 

ich jetzt ſagen werde erfahren fol — Moͤhnin. ja das ver— 

ſpreche ich. Aja. Wieland iſt mit Arbeiten ſo uͤberhaͤuft daß 

er die Naͤchte zu Huͤlfe nehmen muß — weil es eine ab— 
ſulute Nothwendigkeit iſt, daß die Sachen fertig werden — dar⸗ 
unter leidet ſein ohnehin nicht ſtarcker Koͤrpper — nehmen ſie 

nun noch Zerſtreuung dazu! ſein Geiſt wuͤrde durch das Daſeyn 

ſeiner Freundin gantz auf andre Gegenſtaͤnde geleitet werden — 

Demohngeachtet muͤßte ſeine angefangne Arbeit vollendet ſeyn, 

da koͤnte warlich eine gantze Zerruͤttung der Maſchine bewuͤrckt 

werden u. d. m. legen ſie das der Mama an Hertz und ſie wird 

mir vor meine ihr gegebene Winde dancken — Damit aber Wie- 

land von unſerm Plann /: der doch in Wahrheit bloß zu feinem 

beſten angelegt iſt: „nicht ahndet; ſo muß die Mama einen Brief 

an ihn Schreiben, worinn ſie mit großem Bedauren Umſtaͤnde 

angibt |: die bey jetzigen Zeiten leicht zu erfinden ſind / die fie 

verhindern zu kommen. Moͤhnin. Das alles ſoll befolgt 

werden — das verſpreche ich ihnen. Nun koͤnt Ihr gantz ruhig 

ſeyn denn zum uͤberfluß will ſie Morgen nach Franckfurth und 

kommt zuverlaͤßig zu mir — und da will ich ſo empfindſam 

Salbatern als wenn mann ſagte Baal Samen daß mann es 

koͤnte vor Balſam nehmen. Was macht du denn vor ſicks facks 
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mit deiner Unſchluͤßigkeit — wunderlicher Menſch! nehme deine 
Jugendfreunde die du ungern verkaufen ſiehſt — ſuche dir aus 

was dir Freude macht, was kommt denn auf ein 100 f mehr 

oder weniger an — du haſt ja das erſte und groͤßte Recht dazu 
— nur mache daß ich den Catalog noch vor oder zu Anfang 

der Meße bekomme — denn zu Anfang des Sommers wird hir 

eine andre große Bibliothecke verkauft, da moͤgte ich die unſerige 

gern mit anſtoßen — es iſt profitabeler — nun muß Schloſſer 

den Catalog noch haben — auch muß er gedruckt und in die 

Welt geſchickt werden, drum zaudre und zoͤgre nicht laͤnger — 
nimb was du wilt und damit Holla — alsdann ſchicke ich dir 

den gantzen ausgeſuchten Plunder auf einmahl — was ſoll ich 

jetzt und den abermahl packen und ſchicken u. ſ.H w. Mit dem 

Verkauf der Sachen werde mich gantz zuverlaͤßig nicht uͤbereilen 

— doch ſtille ſitze ich auch nicht — ich wuͤrcke und treibe die 

Sache ſo im ſtillen — denn wer nicht ſucht, der findet auch 

nicht. Heute habe ich unſern alten Bekandten Peter Melchior 

zum Mittageſſen — da wollen wir ein ſchwatzen — 20 Jahre 

uns zuruͤck dencken — Kriegs und Kriegsgeſchrei ſoll nicht in 

Anſchlag kommen — die großen Herrn moͤgen ſich einander be⸗ 
ſcheißen /: das iſt doch das rechte Wort: Das fol uns nicht 

kuͤmmern. Der Churfuͤrſt von Coͤln raͤumt /: ſo ſagt man: / fein 

Argief — und zwar nicht aus Furcht vor den Frantzoſen — 

Ha! wenn die Sage wahr waͤre — da lachte ich mir einen 

Buckel! Lebe wohl! Gruͤße alles in deinem Hauß 

von 
deiner treuen Mutter 

Goethe. 

213. An Goethe. 
f den 5 ten May 1794 

Lieber Sohn! 

Sobald Lippold ſeine Meßgeſchaͤfte zu Ende gebracht hat; ſo 

wirft du die Bücher nebſt deinem uͤberſchickten Heft erhalten — 

Auch ſoll das Tuch zu den Halsleinen und der Batiſt mitkommen. 
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Zu Euerer nochmahligen Beruhigung gebe ich Euch mein Ehren— 

wort, daß Mama la Roche gantz gewiß nicht kommt. Sie iſt 

ſehr kranck geweßen und iſt es zum theil noch, das mag die Ur— 

fach ihres nichtſchreibens geweßen ſeyn — über den Punct Seyd 

alſo voͤllig ruhig. Jetzt eine Bitte und Auftrag von Madame 

Stock, im Fall die Faͤcher noch nicht in Rahmen ſind, ſolche nicht 

machen zu laßen, ſondern nur eine Rahme uͤber die andern Beyde 
verfertigen zu laßen — Urſach — weil Sie von ihrem Bruder 

noch mehr Zeichnungen aus Italien erhalten die ſich beßer zu 

Tablo /: weil fie die Form haben: / ſchicken als die dreyeckige der 
Faͤcher. Gerning war hir, und zwar in Dulci Jubilo — Er 
hat prächtige prefendte vom König und der Königin von Neapel 
erhalten — du wirſt das mehrer von Ihm ſebſt erfahren. Der 

Brief an Nothnagel iſt beſtelt. Wir haben ja eine gantze Kara— 

vanne von Saͤnger von deinem Theather erhalten! Herr Wey— 

rauch debuͤtite als Hironimus Knicker und gefiel recht gut — 

desgleichen Madam als Konſtanse in der Entfuͤhrung — von 

Anfang war ſie etwas verpfluͤpfſt — denn es war das Hauß 
gedruͤck voll — gegen das Ende gings beſſer — auch wurde Sie 
durch applaudiren aufgemuntert — aber als Koͤnigin der Nacht 

— da konte Sie kein Wort von der Rolle — da war mir angſt 

und bange — das zweyte mahl ging aber beßer — das Hanchgen 

im Truͤben iſt gut fiſchen — hat Sie recht brav geſpielt und 
geſungen. Herr Demmer! das iſt ein herrlicher Mann — den 

Tamino hat er vortreflich geſpielt — und unſere Opern haben 

durch ihn ſehr gewonnen — feine Frau ift nur als Claudia ein— 

mahl aufgetretten — da kan mann noch nicht viel ſagen. Vor⸗ 

rige Woche iſt die Zauberfloͤte zweymahl bey ſo vollem Hauße 

gegeben worden, daß alle Thuͤren offen bleiben mußten ſonſt 
waͤre mann vor Hitze erſtickt! Mein Lieber Fritz Stein iſt noch 

hir, und lebt wie der Vogel im Hanfſaamen ſtetzt Luſtig Heyſa 

Hopſaſa — Er iſt immer noch der Liebe junge der Er vor 9 

Jahren war. Wie mir es geht? hertzlich erbaͤrmlich. Die Biblio— 

theck wird wohl das erſte ſeyn was ich mit Ehren vom Halsſe 
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kriege — Hätten die Ohnehoßen fo viel Wein getrunden als 

mann ihnen Schuld gibt; ſo waͤre jetzt nicht moͤglig ſo eine 

enorme menge Weine noch vorzufinden, da vergeht keine woche, 

wo nicht in den Maintzer Gegenden 50. 60. und mehrre Stuͤcke 

des beſten Weins feilgeboten werden — da ſitze ich denn, und 

iſt nicht die geringſte Nachfrage. Auch mit der Schaͤtzung des 

Haußes bin ich ſehr unzufrieden — dencke 14000 f im 22 f fuß!! 

Freylich werde ich es nicht ſo weg geben — aber ich kan doch 

auch die Schaͤtzung nicht vorweißen — ohne mir thort zu thun. 

20000 f hat es der Vater mit den Mobilien geſchaͤtzt. Jetzt muß 
ich andre Leute ins Spiel ziehen — und ſehen obs beßer geht 

— daß du von allem Nachricht haben ſollſt, verſteht ſich. Noch 

eins! Ich habe in einem zimmlich großen Kaſten Handzeich— 
nungen und andre dahin einſchlagenden Dinge, die ich mit fleiß 

nicht in den Catalog habe bringen laßen, vor dich zuruͤck gelegt, 
und werde ſolches alles mit den Buͤchern mitſchicken — obs aber 

gute oder ſchlechte Dinge ſind verſtehe ich nicht. Wenn etwa 

Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht die Regirende Frau Herzogin 

eine Oberhoffmeiſterin brauchte fo hat ſich bey mir eine Frau 

von Schilden gebohrne Gräfin von Rantzau gemeldet — Sie iſt 
von ihrem Manne geſchieden — und geht ihr kuͤmerlich — will 
ſogar ohnendgeldlich in Dinſten tretten — iſt eine gute Freun— 

din von Sopfie Bethmann — und in dieſer Ruͤckſicht habe es 

doch Schreiben muͤßen, um ſagen zu koͤnnen ich haͤtte es geſchrieben. 

Lebe wohl! Behalte lieb 
deine 

treue Mutter 

Goethe. 
214. An Stock. 

| Lieber Freund! 

Da es bey Stadt und Land eine ausgemachte Sache iſt, mich 

als eine Beſchuͤtzerin und Pflegerin der Sieben freyen Kuͤnſte 

anzuſehn — und alle Schoͤne Geiſter die in Sturm und Drang 

ſich befinden ihre Zuflucht zu mir nehmen; ſo hat auch Herr 
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Robert der kurtze Zeit im Dinſte Taliens und Melpomenens 

Figurirt hat ſich De und wehmuͤthig an mich gewendet um ihm 
bey meinen Freunden die am Ruder des Staats ſitzen ein gnaͤ— 

diges Fiat zuwegen zu bringen. Dieſer junge Mann iſt auser— 

ordentlich geſchickt im zeichnen ich habe eine Landſchaft von ihm 

geſehen die dem groͤßten Meiſter Ehre machen wuͤrde. Da Er 
nun ſeine Kunſt noch ſehr gern der Vollkommenheit naͤher bringen 

moͤgte — und ihm ein Freund dazu behuͤlflich ſeyn will; ſo wird 

er morgen bey einem Hochedlen Rath um Verlaͤngerung ſeines 

hierſeins unthaͤnig anſuchen — Da Sie nun Lieber Freund bey 

dieſer Sache großen Einfluß haben; ſo lege ſebſt eine Bitte vor 

den wirtlich Talenten reichen jungen Mann bey Ihnen ein — 

Hoffe auf gnaͤdige Erhoͤrung und verbleibe nebſt Empfehlung an 
Ihre Liebe Frau und Kinder 

Dero 
v. H. d 14 ten May gehorſambſte Dienerin u Freundin 

1794 Goethe. 

215. An Goethe. 
den 25 ten May 1794 

Lieber Sohn! 

Ob zwar die Buͤcher hoffendtlich dieſe Woche gepackt und 

alsdann ſo bald als moͤglich durch einen Fuhrmann an dich ab— 
geſchickt werden ſollen; ſo hat es mir doch vor inliegendes Hol— 

laͤndiſche Tuch, und den Batiſt zu lang gedauert. Verwundre 

dich nicht daß der Batiſt aus lauter Lappen beſteht — Dein 

Bettſchatz wird es ſchon einrichten, daß es reichlich an 12 Hemden 

Manſchetten und Voderſtriche gibt — die Stockin kauft vor ihren 

Mann immer ſolche Lappen — warum aber nicht vom gantzen 

Stuͤck? Antwort — weil es die nehmlichen Dinſte thut und 

weil der Batiſt /: da kein Frantzoß mehr her darf: / jetzt enorm 

theuer iſt — die haͤlfte iſt zum allerwenigſten geſpart — brauche 

alles geſund. Meine Revolution iſt in vollem gang — was nun 

draus werden wird muß ſich jetzt bald entſcheiden — uͤber die 
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Weine habe alle verſtaͤndige Leute meiner Bekandſchaft um Rath 
gefragt ſebſt ſolche die in gleichem Fall waren wie z. E. Doctor 

Hetzler der in der Etlingiſchen Erbſchaft mit Erbe war — der 

war nun ſo guͤtig mir die Specivication ſo wohl der jahrgaͤnge, 
als auch die Taxation — und den endlichen Verkauf aus dem 

Inventario mitzutheilen — daraus ich denn erſehen habe, daß 

da dieſe Weine ohngefaͤhr mit den unſerigen in gleichem Verhaͤlt⸗ 

nuͤß ſtehen — ich fie vor 8000 f loßſchlagen kann — den dieſe 

Gattung iſt nur vor wenige brauchbar — Gogel und Dick ſind 

hir die eintzigen die ſich mit ſo alten Burſchen abgeben — nun 

hat Gogel 7500 f geboten, jetzt habe geſtern dem Dick proben 

davon geſchickt — und bietet der 8000f fo ſoll er fie in Gottes 

nahmen haben — den tens bringe ich fie nicht an; jo muß ich 

wieder etliche 100f anwenden um auffuͤll Wein zu kaufen — 

2tens entbehre ich jährlich 320 f Intereßen — und Ztens bin ich 

der Kellerſitzerrey muͤde und ſatt — vorgeſtern mußte wieder um 

alles aufzufuͤllen — Trinckwein zu brechen u. ſ. w. 5 Stunden 

unter der Erde ſeyn! und endlich Atens wenn ich ein ander logie 

beziehe — da waͤre es nun gantz ohnmoͤglich die alten Herrn 
mitzunehmen — und verkaufe ich nun das Hauß ſo muͤßte der 
Keller geraͤumt werden — und da waͤre ich gezwungen noch 
Kellerzins zu bezahlen — das beſte iſt ſie machen vor der Zeit 

Platz. Mit dem Hauß iſt es jetzt in zimmlicher Bewegung — 

Lippold hat den Auftrag 3 bis 4 Competenten ſind muthmaßlich 

da — Herr Handelsmann Chamo — Herr Muͤller der in der 

Bethmaͤnniſchen Handlung iſt — Herr Senator Metzler Tochter- 

mann von Herrn Keller. Lippold bietet es vor 30000 f an — 

das glaube ich nun eben nicht zu erhalten — muͤßens eben ab⸗ 

warten. Vor mich ſcheint ſich auch etwas zu preſentiren — 

wenn mir das gelaͤnge; ſo wuͤrde ich nach meiner Empfindung 
ſehr gluͤcklich ſeyn! Es liegt auf der Seite des Roßmarcks wo 

die Ausſicht die gantze Zeil vor ſich hat; hat die Morgenſonne 

— und ich bekaͤme folgendes — auf der Erde 1 Stube von 2 

Fenſter vor meine Maͤgde — eine Kuͤche — Hoff — Holtzplatz 
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— Waſſer — Regenpompe — Keller — ter Etage Wohnftube 
von 3 Fenſter fohrnenheraus die Ausſicht nach der Zeil — gleich— 

dran die Schlafſtube von 2 Fenſter in Hoff — auf dem nehm⸗ 

lich Stock noch 2 Stuben jede mit 2 Fenſter auch in Hoff gehendt 

— Vorplatz — privet — Kammern u. ſ. w. Das waͤre nun alles 

gantz herrlig; in die Schlafſtube wuͤrde eine Klingel die in die 
Maͤgdte Stube ginge angebracht — ſo wie ich was beduͤrfte — 
geklingelt — da haͤtte ich oben meine gantze Bequemlichkeit u. ſ. w. 

Nun kommt aber, das große Aber — es iſt nur erſt im Riß 

und noch nicht gebaut! Wird ſich aber auch in der Woche auf— 

klaͤhren, und gebaut iſt deßwegen doch bald, weil kein Keller und 

kein Fundament gegraben wird. Aus dieſer Relation ſieht du, 

daß alles in Gaͤhrung iſt, und daß Frau Aja alle Haͤnde voll 

zu thut hat — nicht minder daß der guten Frau ihre Seelen— 

kraͤfte ſehr in thaͤtiger Bewegung ſind — ſo lange mir es nur 
an Eßen — Trincken und Schlafen keinen Abbruch thut — ſo 

mags meinetwegen kochen biß mans genießen kan. Jetzt kein 

Wort mehr — ich bin muͤde, und vor daß daß ich die Molcken 
trincke — iſt dieſe Epiſtel lang genung. Lebe wohl! dießes wuͤnſcht 

deine 

treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Du haſt doch verſtanden, was ich dir neulich ſchriebe 

— nehmlich daß die Stockin die Neapolitaniſchen Faͤcher nicht 

in Rahmen /: in fo fern es nicht ſchon ſind: / eingefaßt haben 

will — ſondern von den andern beyden — eine Rahme zu Probe 

— weil du ſehr beſchaͤftigt biſt, ſo nims nicht uͤbel daß ich dirs 

nocheinmahl ins Gedaͤchnuͤß rufe. 

216. An Goethe. 
a Sontags d 15 ten Juni 1794 

Lieber Sohn! 

Meinen beſten Danck vor Reinecke den ertz Schelm — es ſoll 

mir aufs neue eine koͤſtliche Weide ſeyn! Auch verdient Herr 
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Unger Lob und Preiß wegen des herrlichen Papiers und der 

unübertrefbahren Lettern — froh bin ich über allen Ausdruck, 

daß deine Schrieften alte und neue nicht mit den mir ſo fatalen 

Lateiniſchen Lettern das Licht der Welt erblickt haben — beym 

Roͤmiſchen Carneval da mags noch hingehen — aber ſonſt im 

uͤbrigen bitte ich dich bleibe deuſch auch in den Buchſtaben — 

Auf Gevatter Wielands Wercke haͤtte ich prenumorirt aber vor 

der neuen Mode erſchrack ich — und ließe es bleiben. Hir 

Schloſſers producten — ich hatte ſie vergeßen beyzupacken — 

mich freut daß die Kaſten gluͤcklich angelandet ſind — und daß 

ich ſie vom Halsſe habe — wuͤnſche viel Vergnuͤgen daran zu 

erleben. Das paͤckgen an Ifland habe ſogleich beſorgt. Noch 
iſt alles bey mir im alten — zwar haben zwey Maͤckler das 

Hauß von obenan biß untenaus beſehen — ſind aber noch zur 

Zeit nicht wieder erſchienen. Muͤßen es eben abwarten. Übrigens 

befinde ich mich fo gantz leidlich von Kerken geſund — und 

daß vor dieſes Jahr das lincke Bein wie vorm Jahr das rechte 

ſo kleine Spaͤße macht — demohngeachtet gehe ich beynahe taͤg— 
lich aus — z. E. heute zu Stocks in Garten — bin vergnuͤgt 
und luſtig — und ſehe Morgen die Erbſchleicher von Gotter 
u. ſ. w. Lebe wohl! Gruͤße dein gantzes Hauß — und be— 
halte lieb 

deine 
treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Der, fo mir von dem Reinecke die Blätter aufge⸗ 
ſchnitten hat ſoll großen Danck davuͤr haben — Aufſchneiden iſt 

meine Sache nicht, ich thue es nur in den groͤßten Noͤthen. 

217. An Goethe. 
| den 26ten Juli 1794 

Lieber Sohn! Habe doch die Gute mir mit dem erſten Poſt⸗ 

wagen das geſchriebne Verzeichnuͤß der Buͤcher ſo du empfangen 
haſt mir zuzuſchicken — ich habe es hoͤchſt noͤthig alle Nummern 
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muͤßen nathuͤrlich wegen der entſtandenen Luͤcken in andre Ord— 

nung gebracht werden — der Schuft von Buchdrucker hat das 

von Lippold geſchriebne verlegt oder gar zerrißen — die Auction 

geht im Augſt vor ſich — ich erſuche dich alſo mir mit dem 

deinigen auszuhelfen. Ohne dieſen Vorfall haͤtteſt du keinen 
Brief von mir erhalten, denn bey uns gehts toller zu wie 

jemahls — alles packt — alles ruͤſtet ſich zur Flucht — woher 

all der wirr warr entſteht kan ich mit Zuverlaͤßigkeit nicht ſagen 

— es verbreiten ſich Geruͤchte die ich nicht dem Papier anver— 

trauen mag — genung ſo arg war es noch nie!! Um nun nicht 

gantz unthaͤtig zu ſeyn — um mich wenigſtens ſo viel mir moͤg— 
lich iſt von Vorwuͤrfen die mich trefen koͤnten frey zu machen 

— ſo habe Geſtern meine beſte Sachen die ſich transportiren 

laßen in 3 große Kiſten durch Lippold Packen und durch den 

Freund in der Noth Nicolaus Schmidt nach Langenſaltze zu 

ſeinem Schwager Herrn Polecks uͤberbringen laßen — warum 

nicht zu dir? das will ich dir ſagen — der mangel an Fuhr- 
leuthe die gerade nach Weimar gehn war die Urſache — Schmidt 

als ein der Sache Verſtaͤndiger hat mir dieſen Rath gegeben — 

und ich dumm in dieſen affaͤhren — habe ihn befolgt. All mein 

gutes Weißzeug gemacht und ungemacht — Silber und Ge— 
ſchmeide iſt aufs beſte gepackt — einbalirt u. ſ. w. In der 

groͤßten Unruhe — da Stroh — Seile u. d. g. im Haußehren 

lage — kommt noch eine neue Erſcheinung von Einquartirung 

— K. P. Capitain und Quarttier Meiſter von Goeltz! nun 

kommt aber das beſte — Er bringt ſeine Gemahlin mit!! Ach 

Herr jemine! Wahrhaftig die Frau Aja wird recht getrillt — 

Gott! Erhalte mir meinen guten Muth und mein froͤhliges Hertz 
— dieſen Troblen ohngeachtet — hat mir um 5 uhr mein Eyer- 

kaͤße recht gut geſchmeckt — und dieſen Abend werden mir Ehlen— 
lange Krebſe die Laſt des Tages verſuͤßen. a propo! Wann 

bekomme ich dann einmahl wieder Modejournahle — ſeit dem 

Monat Mertz habe ich nicht geſehn — auch Mercure wens be— 

liebt — Ich habe dir 10 Centner Buͤcher geſchickt — alſo — 
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den Gelehrten ift gut predigen. Länger habe heut nicht Zeit — 

ich muß noch zwey Briefe ſchreiben — an Schloſſer der nach 

Bareuth Emigrirt — und an Peter Melchior der in die weite 

Welt marſchirt. Lebe wohl! Gedencke zuweilen an deine in 

jetzigen Zeiten geplagte Mutter — Gruͤße alles was dir lieb iſt 

von 

der Frau Aja 

wohlgemuth. 
218. An Goethe. f 

den 15 ten Augſt 1794 
Lieber Sohn! 

Ich muß dir Bericht von unſerm Hauß erſtatten und wie 

biß jetzo die Sache iſt betrieben worden — erbitte mir uͤber das 
alles eine prompte und die Sache entſcheidende Antwort — denn 

nichts iſt fataler als das nicht wißen was mann eigendtlich thun 

oder nicht thun fol. Zwey Mackler haben es vor ohngefähr 3 

Monath beſehen da der Preiß ihnen aber vermuthlich zu hoch 

war blieben ſie weg — nun kam der Lermmen die Frantzoſen 

kaͤmen — da war nathuͤrlich alles ſtille — Geſtern meldete ſich 

ein Käufer der botte 22000 f in 24 f fuß — 30000 f iſt zu viel 
und das obige iſt kein gantz ſchlechtes Gebot — aber erhoͤhet 
kan es villeicht doch noch werden — ich dencke vor 24000 f 

koͤnte mann es laßen — das groͤßte waͤre 25000 f — doch hat 
das alles ſo keine Eile — ich will nur gewiß ſeyn worauf ich 

halten ſoll. Ich verkaufe — ich behalte es, alles wie du und 

Schloſſer die Sache betrieben haben wolleſt ein Stuͤckgen 

Allwißenheit waͤre jetzt ſo uͤbel nicht! Gibts bald Friede ſo 
koͤnnte mann noch warten — ſollten aber die Francken das gantze 

Reich uͤberſchwemmen und in ihren Siegen fortfahren — ſo 

moͤgte freylich in einem Winckelgen meiner Vaterſtadt ohnbeſorgt 

vor Hauß und Hof ruhig dem Specktackel zuſehn. Ihr Maͤnner 
die Ihr die Sache beßer einſehn muͤßt als ein Weib das nicht 
das geringſte davon verſteht — Ihr muͤßt Rath ertheilen — 

meinen Ruͤcken will ich ein vor allemahl frey haben — ich bin 
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gantz Reſingnirt — ich verkaufe ich laße es ſeyn — wie Ihr 

wolt — ſo theuer Ihr wolt u. ſ. w. Mit dem Aufbauen einer 

Wohnung worauf ich mich ſo freute gehts nicht. Der Mann 

kan kein Geld bekommen — die Leuthe die jetzt ſo was mit 

fremdem Geld unternehmen wollen, ſind ſehr uͤbel dran — die 

Capitaliſten geben ihre Gelder auswerths — um nicht alles an 

einem Fleck zu haben — ich ſelbſt habe auf Anrathen Herrn 

Schoͤff Schloſſer 3000 f an Churpfaltz zu 5 procent ausgeliehen. 

Eine Wohnung haͤtte ich folglich noch nicht — allein das ſoll 

der Sache kein Hindernuͤß in den Weg legen — ich will mich 

ſchon durchbringen. Jetzt überlege, und gib mir jo bald als 
möglich /:den ich habe den Mackler auf die Antwort meiner 

Kinder vertroͤſtet: “ eine entſcheidende Antwort. Die Mode Tour 

nahle die Mercure ſind angekommen — aber das beſte was ich 

von dir verlangte iſt ausengeblieben — nehmlich der geſchriebne 

Catalog von den Buͤchern die du empfangen haſt — und den 

ich ſorgfaͤltig wieder auf dein Begehren mit den Buͤchern dir 

zuruͤck geſchickt habe — iſt er noch vorhanden ſo habe die Guͤte 
ihn mir mit dem erſten Poſtwagen zu uͤberſenden — ſolte er 

aber nicht mehr bey Handen ſeyn — ſo melde es wenigſtens 

mit ein paar Worte — da muͤßten wir eben ſehen — wie wir 

uns ſonſt aus der Verwirrung heraus huͤlfen. Schloſſer iſt nach 

Bareuth gefluͤchtet — ſogleich werde auch an Ihn ſchreiben und 

mir ſeinen Rath und Meinung erbitten. Lebe wohl! Ich 

bin und bleibe 

deine 
treue Mutter 

Goethe. 

219. An Goethe. 
den 29 ten Augſt 1794 

Lieber Sohn! 

Ich bin in einer art von Verlegenheit die aber mehr dich 

als mich angeht — Mit dem Haußverkauf will es nicht recht 

vorwaͤrths gehen — die Urſach dieſer Trenteley kan ich nicht 
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ergründen — Gleich nach Empfang deines und Schloſſers Briefe 

/:die völlig gleichlautent ſind: / ließe dem Mackler zu wißenthun, 
daß meine Kinder den Kauf genehmigten — und daß nun wei— 

tere Abſprach druͤber genommen werden koͤnte. Ich glaubte alſo 

— daß gleich den andern oder doch einige Tage hernach die 

Sache ins klahre kommen muͤßte — Heute ſinds 8 Tage daß 
meine obige Antwort ihnen hinterbracht worden iſt — und ich 

höre und ſehe nichts — den Mackler treiben — wäre ein wahr- 

ſcheinliches Zeichen, daß mir das Hauß zur Laſt waͤre und wuͤrde 

keine gute Wirckung hervorbringen — und da er Nutzen davon 

hat; ſo muß ſein eigener Vortheil ihn von ſelbſt antreiben — 

der Sache ein Ende zu machen. Mir liegt nun in gewißer 

Ruͤckſicht die Sache nahe — auch nicht nahe — ich fans ab- 

warten — auch ſo lange nichts gantz und gar abgeſagt wird — 

iſt Hoffnung daß es noch vorwaͤrths gehen kan — auch wuͤrde 
ich dir keine Silbe biß zum Ausgang er ſeye nun ſo oder ſo 

geſchrieben haben, wenn dein Gedancke dich auf neue mit dem 

Guts Kauf einzulaßen — mir das Schreiben nicht als hoͤchſt 

wichtig vorgeſtelt und mir aͤngſtliche Gedancken und Überlegungen 
zugezogen haͤtte — Jetzt uͤberlege wie die Sache zu betreiben 
oder nicht zu betreiben iſt — meinen Willen haft du [zu] allem 

deinem Thun und Laßen — nur gegen Ohnmoͤglichkeiten kan 
ich nicht kaͤmpfen — und Unruhe im Gemuͤthe iſt mir aͤrger als 

/: ich ſchriebe das ſchon einmahl: / als alle ohne Hoſen bey der 

gantzen Armee — die haben mir noch keine einzige ſchlafloſe 

Nacht gemacht. So bald ich was weiteres hoͤre ſolt du es er— 

fahren — biß dahin Lebe wohl! 
| | Deine treue Mutter 

Goethe. 

220. An Goethe. 
den raten September 1794 

Lieber Sohn! Ich bin dir doppelten Danck ſchuldig den ich 

hirmit von gantzem Hertzen erſtatte: Einmahl vor deinen letzten 

lieben Brief der mich von fo großer Sorge und Bangigkeit be— 
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freit hat, und denn vor den geſchriebenen Catalog den ich hir— 

mit danckbarlichs zuruͤckſchicke — er hat uns gute Dinſte gethan 

— aus Verſehn waren nemlich Buͤcher im gedruckten Catalog 

z. E. Pitaval Rechtshaͤndel angezeigt — die nun in der Biblio— 

thecke nicht zu finden waren — aus deinem Catalog erſahen wir 

nun, daß ſie in deinen Haͤnden und nicht wie wir waͤhnten ab— 
handen gekommen waren, und damit war es gut u. ſ. d. m. 

Gott lob und danck! das waͤre nun auch vorbey! Verkauft ſind 

ſie — aber was draus geloͤßt worden iſt weiß ich noch nicht — 

in der Meße haben die Ausruffer zu viel zu thun — um Rech— 

nung ablegen zu koͤnnen — Mit unſerm Hauß iſts noch immer 

ſtille — jetzt muß ich es gedultig abwarten — an Kopf ſchmeiße 

ich ihnen das ſchoͤne — gut unterhaltende Hauß gewiß nicht — 

zumahl da durch das Verzoͤgern ein ſchoͤnes vor mich paßendes 
Logie an andre vermithet worden iſt — doch Gott! der mir von 

jugend an fo viele Gnade erwißen hat — der wird fchon ein 

plaͤtzgen aus ſuchen, wo ich meine alten Tage ruhig und zufrieden 

beſchließen kan. 

Hirbey kommt ein einſchlag von einem Schauſpieler, den ich 

aber nicht kenne — von ſeinen Talenten alſo keine Rechenſchaft 

ablegen kan — auch ein Brief von der Fiala — um dir zu ſagen 

wie ich zur Einlage gekommen bin. Nun noch eins! Weiß du 

keinen Rath zu geben vor den Doctor Wolfgang Starck — den 

aͤlſten Sohn des Pfarrer Starck? Dieſer iſt ſein Vaterland muͤde 

und ſatt — alle Cabalen die geſpielt werden zu erzaͤhlen wie die 

ſchlechtesten Subjecte ihm vorgezogen werden das waͤre zu weit— 

laͤufig — Er moͤgte alſo gern in ein ander Land als Amtmann — 
oder was er nur ſeyn koͤnte wenn es auch nur 500 f eintrüge — 
an Schloſſer will ich auch ſchreiben — freylich muß du ja nie- 

mandt von Verwandſchaft ins Weimariſche bringen das ſetzt kein 

gutes blut — auch iſt das die Meinung nicht — ſondern villeicht 

nach Deßau oder ſonſt — genung Er hat mich ſehr darum ge— 

bethen — und ich lege es ſo hin. 

Jammer und Schade daß du jetzt nicht hir biſt — aber frey- 
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lich früher hätteft du kommen muͤßen — fo ein Jahr iſt feit 1748 

nicht geweßen — gantze koͤrbgen mit Pfirſingen wurden mir von 
guten Freunden verehrt — es kan ſeyn, daß der Herbſt noch in 

die Meße faͤlt — ſo reif iſt alles — wenn nur Friede waͤre — 

da wolten wir jublen!! Heute iſt ein praͤchtiger Sontag — 

darum ſchreibe ich auch nicht eine Zeile mehr — ich Marſchire 

auf und davon — Lebe wohl! Gruͤße alles in deinem Hauße 

— nochmahls meinen Danck! und Lebe wohl! das wird Seele 

und Leib erquicken 
deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

N. S. Hier ein Stuͤckgen Borduͤre die in einem der Mer: 
cure gelegen hat — man kan immer ſo was brauchen. 

221. An Louiſe Schloſſer. 

Den ꝛ0ten Septemb. 
1794 

Liebe Louiſe! Dißmahl ein paar Zeilen an dich Liebes-Maͤg⸗ 

delein — Wie ſehr mich dein Fleiß deine Aufmerckſamkeit vor 

mich gefreut hat, kan ich dir nicht genung ſagen — meinen Hertz⸗ 
lichen Danck vor die ſchoͤnen, warmen Struͤmpfe die ſollen mir 

wohlthun — das hielft mir mehr als die gantze Apothecke ſambſt 

allen ihren Buͤsſen und Schachtlen — auch ſind ſie ſo ſchoͤn ge⸗ 

rathen. Denn ich habe ſie ſogleich anprobirt — Ich ſchicke dir 

hir ein kleines Gegengeſchenck — nim mit dem guten Willen 

der Großmutter vorlieb — auch 2 7 Schocolade — die andern 

20 e ſollen durch Fuhrleuthe bald folgen. Grüße deinen Lieben 
Vatter und dancke Ihm vor die uͤberſchickte Quitungen — jetzt 

iſt alles wie ich es wuͤnſchte, in der ſchoͤnſten Ordnung — nur 
in meinem Hauße iſt es unſauber und unordentlig das thut einem 

ſehr leid, wenn mann das Gegentheil gewohnt war! Gott! gebe 

bald Frieden, daß mann wieder Ruhe in feinem Eigenthum ge> 

nißt Amen. 
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Heute habe ich viel und mancherley zu ſchaffen — darum 

nur ſoviel vor dißmahl — Gruͤße auch deine Liebe Mutter — 
Henriette Eduart und Tante Bognern von 

ö deiner 

treuen Großmutter 

Goethe. 

222. An Goethe. 
i den sten October 1794 

Lieber Sohn! Da in dieſem Jahr alles einen Monath fruͤher 

kommt wie ſonſt; ſo ſind auch die Caſtanien ſchon bey der Hand 

— und zwar ſo ſchoͤn wie Italieniſche Maronen — erluſttire 

dich dran mit deinem gantzen Hauße welches ich auch bitte freund— 

lich zu gruͤßen. Bey uns ſiehts wunderſelſam aus — Franck— 

furth iſt von ausgewanderten von Achen Coblentz u. ſ. w. ge- 

propft voll! ſollen nun wie es heißt — die Winterquartire auch 

ſtarck werden; ſo wird das eine ſaubre Wirthſchaft geben — 

wollen indeßen auf Gott vertrauen — und ſo viel nur immer 

moͤglich in unſrer Behaglichkeit bleiben — und unſern guten 

Muth /: der uns ſchon fo viele wichtige Dinſte geleiſtet hat: / nicht 

verliehren. Was mir am unangenehmſten iſt — iſt daß ich eben 

dieſer Zeitlaͤufte wegen — unſer Hauß noch eine weile werde 

behalten muͤßen — doch wenn ich bedencke wie viel ungluͤckliche 
Menſchen jetzt froh waͤren wenn ſie ein Hauß haͤtten, und wuͤſten 
wo ſie ihr Haupt hinlegen ſollten; ſo ſchaͤme ich mich, und bitte 

Gott um Vergebung vor meine Ungedult und Narrheit. Lieber 

Sohn! ich muß dich doch auch einmahl wieder an die Faͤcher und 

Tablo von Stocks erinnern — beſorge doch daß die Sachen ein— 

mahl zuruͤck kommen. Wie ich hoͤre, ſo kommen die Weyrauchs 

wieder zu Euch — es iſt mir vor die Leute recht lieb hir wolte 

es mit ihnen gar nicht gehen — Lilla der Frau ihre letzte Dar— 

ſtellung — keine Hand hat ſich geruͤhrt — ſie hat mich gedauert 

— freylich haben wir gar trefliche Lillas gehabt — eine Unzel— 

mann — Willmann — Schick — das hat die Sache freylich vor 
die gute Frau verſchlimmert. 
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Merckwuͤrdig neues paſirt vor der Hand hir nichts — eine 

allgemeine Sage geht umher — daß der Koͤnig von Preußen 
eheſtens hir eintrefen wuͤrde — das wuͤrde wieder ein getraͤſche 
wegen der Sophie B. geben! Lebe wohl! Gruͤße alles was dir 
lieb iſt und alles was fragt nach 

deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 
223. An Goethe. 

N den 17ten November 1794 

Lieber Sohn! 

Es iſt ſchon zimmlich lange daß wir nichts von einander 

vernommen haben — drum ſoll dieſer Morgen gewidmet ſeyn, 

dir eins und das andre vorzutragen. Die Caſtanien wirſt du 

erhalten haben? Den Confect bekomſt du auf den Heiligen 

Chriſt — fruͤher kan mann die Manigfaltigkeit nicht haben das 

iſt die Urſach der Verzoͤgerung. Der Vetter Wolfgang Starck 
braucht deine Huͤlfe nicht — er hat ſich ſelbſt eine Charge zu— 

getheilt — Er hat ein Weib genommen und ſitzt deßwegen gut 
oder ſchlimm in Franckfurth feſt. Siebenſtuͤck Modejournal und 

Siebenſtuͤck Mercure ſind in meinen Haͤnden — gelegenheitlich 
erbitte ich mir die folgenden. Lieber Sohn! Ich erſuche dich 

ſehr angelegentlich die Sachen die du von Herrn Stock in Haͤnden 
haft — doch bald moͤglichſt Retour zu ſchicken — ich bin ſchon 

fo ofte drum gefragt worden /: Es iſt ein precium affectionis: / 

ich weiß denn niemals eine rechtliche Antwort zu geben, und 

bin jedesmahl in Verlegenheit — Ich bitte dich alſo nochmahls 

ſpedire die Sachen bald — und wilt du dich bey Stocks /: die 

wie du ſelbſt weiß ſehr gute Menſchen find :/ recht inſinuiren jo 

laße ein paar Zeilen die Sachen begleiten. Adreßire ſie an mich 
— ich will gerne das porto des Poſtwagens bezahlen — damit 

ſie franck und frey in Ihre Haͤnde kommen. Bey uns faͤngt die 
Gefahr wieder an zu wachſen — mann fuͤrchtet daß das arme 

Maintz wieder eine Belagerung auszuſtehen hat — das war 
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wieder ein Ruhmvoller Feldzug vor die Deufchen!!! Zum Ruhm 

muß mann Ihnen nachſagen, daß ſie ſich hir recht wohl befin— 

den. Meine jetzige Einquartirung iſt gut, und belaͤſtigt mich ſehr 
wenig — Oberauditer Luͤckdicke nebſt ſeiner Frau — und einem 
Bedinten — das geht an — Zwar kochen ſie in meiner Kuͤche 

— brauchen meine Maͤgde als waͤrens ihre eigne — aber alles 
das macht keine große Unruhe — dann etwas muß mann doch 

tragen. uͤbrigens befinde ich mich ſehr wohl nach Leib und 

Seele — weiß von keiner Furcht — laße kommen was ich nicht 

aͤndern kan — geniße das gegenwaͤrtige — und da ich die Speichen 

des großen Rades nicht aufhalten kan; ſo waͤre es ja Narrheit 

druͤber zu greinen daß mann ſo ſchwach ſich fuͤhlte. Noch eins! 

Ich moͤgte deinem Augſt gerne zum Heiligen Chriſt eine kleine 

Freude machen — etwas zu einem Kleidgen — oder Spielſachen 

u. d. g. Gehe mit deiner Freundin zu rathe und ſchreibe bey 

Zeiten — damit ichs zeitig beſorgen kan. Jetzt Lebe wohl! Gruͤße 
dein gantzes Hauß und behalte in gutem Andencken, deine 

treue Mutter 

Goethe. 
224. An Goethe. 

den Sten December 1794 

Lieber Sohn! 

Ich hoffe beykommendes Zeug welches warm haͤlt, und doch 

leicht iſt wird dem kleinen Augſt wohl behagen — Der praͤch— 

tige Franckfurther Confect wird in der Chriſtwoche erſcheinen. 

Daß du vor dißmahl ohne Einquartirung noch davon gekommen 

biſt — daruͤber freue dich — denn die Laſt die wir nun zwey 

volle Jahre tragen iſt gar kein Spaß — wenn nur das Ein— 

feuern nicht waͤre! du kanſt nicht glauben was das Holtz koſteſt 

das hir ſo enorm theuer und beynahe nicht einmahl zu bekommen 

iſt, ſonſt im übrigen bin ich mit meiner dißmahligen Einquar— 

tirung wohl zu frieden Oberautitor Luͤckdecke nebſt ſeiner Frau — 

Er ein geſcheidter klahrer Kopf — Sie ein gutes Weib — frey- 

lich kochen ſie in meiner Kuͤche — da aber meine Tracktemente in 
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3 Schuͤſchlen und die ihrige in zwey beſtehen — fo gehts doch. 
Was ich ſage daß die 20tauſend Mann Preußen zuruͤck kommen? 

nichts anders als was einmahl ein Cardinahl dem Pabſt der 

gantz erſtaunt /:weil er in der größten ſtille in feinem Kloſter 

gelebt hatte:“ über die menge Menſchen die er am Tage feiner 

Erhoͤung vor ſich ſah antwortete als der Pabſt ihn fragte: wo⸗ 
von leben dieſe alle? Ihro Heiligkeit ſie beſcheiſen einander. 

Aus dem gantzen Weßen wird kein Menſchenkind geſcheid — ich 

verbreche mir auch gar nicht den Kopf druͤber — das Ende das 

doch einmahl komen muß wirds aus weißen — wer beftuhlt- 

gaͤngelt worden iſt. Daß Stocks Bilder eingepackt ſind iſt mir 
ſehr lieb — wollen ſie alſo erwarten. Auch habe ich kein klein 
gaudium daß endlich nach langem ſehnen und harren Willhelm 

endlich erſcheint — erbitte mir ein Exemplar. Du biſt uͤberzeugt 

daß es mir immer Freude macht dich bey mir zu haben — gibt 

alſo Gott Frieden ſo habe ich ſtatt einer Freude zwey. Ich ſoll 

dir im Nahmen des Pfarrer Starcks den Tod ſeiner Frau mel⸗ 

den — Er iſt im Schreiben nicht ſehr geuͤbt — und bittet deß⸗ 

wegen um Verzeihung. Miniſter von Hardenberg laͤßt dir viel 

ſchoͤnes ſagen — es iſt ein freundlicher Lieber Mann. Schloſſer 

hat mir ſchon lange den Auftrag gegeben dir vor Reinecke den 
Fuchs zu dancken — Er und ſein gantzes Hauß hatten viele 

Freude und Wonne darob. Ich hoffe daß die beyden Hals⸗ 

tuͤcher den Jungfer Maͤgden ein angenehmes Chriſtgeſchenck ſein 
werden, denn ich habe zwey gantz gleiche /: damit fie ſich nicht 

über die Wahl veruneinigen: / und recht ſchoͤne /: wie der Augen⸗ 

ſchein lehret: / ausgeſucht — Jetzt lebe wohl! Gruͤße alles in 
deinem Hauße und behalte lieb 

deine 

treue Mutter 

Goethe. 
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225. An Goethe. 

den 19ten Jenner 1795 
Lieber Sohn! 

Den beſten und ſchoͤnſten Danck vor deinen Willhelm! Das 

war einmahl wieder vor mich ein Gaudium! Ich fuͤhlte mich 

30 Jahre juͤnger — ſahe dich und die andern Knaben 3 Treppen 
hoch die preparatoien zum Puppenſpiel machen — ſahe wie die 

Eliſe Bethmann bruͤgel vom aͤlteſten Mors kriegte u. d. m. Koͤnte 
ich dir meine Empfindungen ſo klahr darſtellen — die ich empfand 

— du wuͤrdeſt froh und froͤlig ſeyn — deiner Mutter ſo einen 

vergnuͤgten Tag gemacht zu haben — Auch die Romantzen die 

Reichart zum Gluͤck vor mich in den Clavier ſchlljuͤßel geſetzt 
hat machten mir große Freude beſonders was hoͤr ich draußen 

vor dem Thor — was auf der Bruͤcke ſchallen? die wird den 

gantzen Tag geſungen — alſo noch einmahl vielen Danck. Freund 

Stock war uͤber deine Guͤte und Hoͤfflichkeit ſehr geruͤhrt auch in 

ſeinem Nahmen dancke ich — Schloſſern habe ſein Exemplar ſo 

gleich uͤberſchickt — dem wird es auch wohlgethan haben. nun 

noch etwas vom aͤußern — was iſt das vor herrlich Papier was 

vor vortrefliche Lettern!! das ließt ſich mit Luſt — Tauſendt 

Danck daß du das herrliche Werck nicht mit Lateiniſchen Lettern 

haſt drucken laßen — ich habe dir es ſchon einmahl geſchrieben 

daß ichs nicht ausſtehn kan. Jetzt von meinem Thun und laßen 

nur ſo viel, daß ich Gott Lob bey der entſetzlichen Kaͤlte auser 

einem Cathar mich wohlbefinde — daß ich meinen Oberauditor 

nebſt Ehegemahlin noch zur Einquartirung habe, daß es vor jetzt 

hir gantz ruhig iſt /: verſteht ſich wegen der Frantzoſen: / denn 

ſonſt iſt Lerm und Romur genug bey uns — die gantze Armme 

wird von hiraus verſorgt 500 Wagen gehen beſtaͤndig hin und 

her — mann weiß weder obs Sonn oder Werckeltag iſt — 

Wenn nicht Friede wird, ſo fuͤrchtet mann ſehr aufs Fruͤhjahr 
— Ich habe mich Gott ſey Danck noch nie gefuͤrchtet — und 

jetzt mag ich nicht anfangen — muͤßens abwarten — nehmen 

einſtweilen die guten Tage mit — und graͤmen uns nicht vor 
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der Zeit — Ein einziger Augenblick kan alles umgeſtalten. Schloffer 

lebt jetzt in Anſpach — Ihm gefaͤlts wohl — aber die Schloſſern 
der iſt ihr Maͤhrgen in Brunen gefallen — alles war drauf an⸗ 

gelegt in Duͤſſeldorf den Frieden abzuwarten — nun ſind die 
Jacobis ſelbſt nach Wansbeck emigrirt. Noch eins! die Fort⸗ 

ſetzung vom Willhelm wird doch nicht lange ausenbleiben — denn 

ich habe ihn noch nicht binden laßen — laße einem nicht ſo 

lange auf die Forſetzung harren — denn ich bin gar begirig 
drauf. Lebe wohl! Kuͤße den kleinen Augſt — auch deinen Bett⸗ 
ſchatz von deiner 

treuen Mutter 

Goethe. 

N. S. Ein paͤckgen ich glaube es war von deiner Hand, an 
Semmering iſt ſogleich beſorgt worden. 

226. An Goethe. 

Die Kaͤlte iſt ſo ſchrecklich daß ich in meiner Stube einge⸗ 

graben bin wie der Dachs in ſeiner Hoͤle — Lebe wohl! und 

gedencke meiner 

deine 
treue Mutter 

den 26 ten Jenner 1795 Goethe. 

227. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Lange habe ich nichts von dir — lange haſt du nichts von 

mir gehoͤrt — eigentlich wuͤßte ich auch nichts daß das Schreiben 
lohnte, denn bey uns iſts immer noch im alten — haben Ein⸗ 

quartirung — theure Zeit — befinden uns wohlauf — hoffen 

auf den Frieden — das iſt alles und ſo immer einerley macht 

nicht ſchreibeſelig. Die Urſach gegenwaͤrtiges Schreibens kanſt 

du aus inliegendem Brief erſehen — Fiala iſt eine anerkandt 
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gute Schaufpielerin — Königinnen — edle Mütter ift ihr Fach 
— Sie iſt noch fo ſchoͤn — daß Sie die juͤngſten verdunckelt 

— hat einen edlen Anſtand — auch einen guten Moraliſchen 

Charackter — iſt friedliebend — fern von Cabalen macherrey — 

mit einem Wort, ein brauchbahres Subjetzt. Bey uns ſind leider 

ihre Rollenfaͤcher beſetzt — ſonſt wuͤrden wir Sie mit Freuden 

wieder bey uns geſehen haben. Könnt Ihr Sie nun beym Wei⸗ 

marrer Theater brauchen — ſo habe die Guͤte mir ſolches zu 

berichten — im Fall es auch nichts waͤre — ſo wirſt du doch 

mir Nachricht /: nur mit ein paar Zeilen: / zu kommen laßen — 

damit Sie ihr Fortkommen anders wo ſuchen kan. Nun noch 

eins! mir fehlt das 12 te Stuͤck von 1794 vom Mercur — und 

auch das 12 te Stuͤck von 1794 vom Modejournahl — von 1795 

habe noch gar keins erhalten — mache ſo ein paͤckgen zuſammen 

und ſchicke es mit dem Poſtwagen. Wann erſcheint denn wieder 

etwas vom Willhelm?? laße uns nicht ſo lange warten. Lebe 
wohl! Gruͤße alles in deinem Hauße was dir lieb iſt von 

deiner treuen Mutter 

Goethe. 

228. An Lavater. 

Lieber Sohn Lavater! 

Es iſt eine kleine Ewigkeit daß wir uns einander nicht ge⸗ 

naͤhrert haben, und ſchon laͤngſt wuͤnſchte ich eine ſchickliche 

Gelegenheit mein Andencken bey Euch aufzufriſchen — Euch Frau 

Aja einmahl wieder ins Gedaͤchnuͤß zu bringen — gegenwaͤrtige 
erwuͤnſchte Gelegenheit ergreife ich demnach mit Freuden — Euch 

zu verſichern, daß Ihr Theurer Freund in meinem Andencken 

noch gruͤnet und bluͤhet, daß ich noch immer mit freuͤdiger Seele 

an die Zeit Eures hirſeyn dencke u. ſ. w. Auch bin ich uͤberzeugt 
— daß Ihr mich noch lieb und wertht habt Amen. uͤberbringer 

dieſes iſt Herr von Lehonardi ein Sohn aus einem unſerer beſten 

Haͤußer — ein Hoffnungsvoller Juͤngling — Er und ſeine wuͤrdige 
Eltern wuͤnſchten ſehr daß Er von mir als Eurer alten Freundin 
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ein Empfehlungs Schreiben mitbringen moͤgte — denn wem ift 
unbekandt — daß Ihr auch ſehr ofte von Unwuͤrdigen belaͤßigt 

worden ſeid und noch werdet — Seid dieſem Jungen mann 

freundlich und belohnet dadurch den Glauben den jederzeit an 

Eure Menſchenliebe und freundlichkeit gehabt hat und noch hat 

Eure 

wahre und treue Freundin 

Franckfurth d 9 ten Aprill 1795 Goethe. 

229. An Goethe. | 
den roten Aprill 1795 

Lieber Sohn! Künftigen Montag wird feyn der 13te Aprill 
gehen an dich zwey Kiſtger ab — in einem iſt das Tuͤrckiſche 

Korn 2 8 Tuͤrckiſch garn und etwas Rabuntzlen — ich habe 

letzre mit den Wurtzlen laßen ausheben — wenn ſie gleich in 

die Erde kommen; ſo hoffe ich daß ſie gedeihen — ſie wachsen 

hir in keinen Gaͤrten ſondern wild — es iſt mir uͤbel gegangen 
biß ich fie durch Bauersleute bekam — die Artiſchocken pflantzen 

ſind dieſen ſtrengen Winter alle erfrohren — und ſind keine zu 

haben. Mit den Loͤwen von Seekatz die im andern Kiſtgen er⸗ 
ſcheinen iſt mirs Curios gegangen — indem ich vor kurtzem die 

Gemaͤhlde um 250 f verkauft habe — ich ſchickte alſo gleich zu 
dem Kaͤufer und bekam aus gefaͤlligkeit um einen billigen preiß 
das Gemaͤhlde zuruͤck. Vor die journahle beſonders aber vor 
Willhelm dancke recht ſchoͤn und aufs beſte. 

Daß er nicht aus meinen Haͤnden kommt — das verſichre 

ich. Hier gehts durcheinander wie Kraut und Ruͤben — bald 

Friedensgeruͤchte — bald wieder das Gegentheil — mann muß 
eben alles mit Gedult abwarten. Das Gemaͤhlde wird mit dem 
Brief ankommen — Lippollldt und der Schreiner haben die 

Sache geſchwind betrieben — das ander weil ich auf die Ra⸗ 

puntzlen /: weil ich fie friſch ſchicken wolte: / warten mußte geht 

den 13ten ab. Den Augenblick kommt die Nachricht und zwar 
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von ficherer Hand daß Friede ift! die Nachricht iſt zu ſchoͤn um 

noch was hinzuzuſetzen — nur noch daß ich bin 

deine 

treue Mutter 

Goethe. 
230. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Endlich erſcheint Gott ſey Danck die Zeit daß ich das Hauß 

um 22000 f im 24 fuß verkaufen kan — die Laſt die ich bißher 

getragen habe wurde mir ſehr beſchwerlich mit jedem der es 

ſehen wolte mußte ich /: wie nathuͤrlich: / vom Boden biß in den 

Keller hinauf und herab ſteigen, das meinen ofte von Schmertz 

beſchwerten Beinen eben kein Labſal war — und ſo bald ſie 

den Preiß von 2000 Carolin hoͤrten kam keiner wieder — ein 

eintziger /: Profeſſor Bouklair:/ bote 18000 f Die Urſach laͤßt 

ſich leicht erklaͤhren — vor 40 Jahren war unſer Hauß eins 

der ſchoͤnſten in der Stadt — der Lusſus iſt ſeit der Zeit nun 

ſo geſtiegen — daß es vor ſogenandte Vornehme und reiche 

Leute die jetztige Modiſche Herrlichkeiten nicht hat — keinen 

Saal wo 40 Perſohnen ſpeißen koͤnnen — in dem Vorderhauß 
in allen Zimmern Durchzuͤge — auch find die Zimer den vor— 

nehmen Leuten nicht hoch genung u. ſ. w. Leute von einer an⸗ 

dern Gattung war es wieder zu hoch im Preiß — zumahl da 

es nur eine Küche hat — Der jetzige Käufer ein junger Wein- 

haͤndler macht ſeine Hauptſpeculation auf den Keller — da ich 

nun die Sache recht ſehr zu frieden bin; ſo kommt es jetzt haupt⸗ 

ſaͤchlich auf dich an denn Schloſſer ift das weiß ich zum Vor⸗ 

aus alles recht — Vernim alſo die Contizionen es wird alſo 

um 22000 f im 24 f verkauft 4000 f in eben dem Fuß werden 
gleich abgelegt — 18000 f bleiben drauf ſtehen und werden als 

Inſatz im Roͤmer eingeſchrieben — in 3 Jahren werden wieder 

4000 f abgelegt — biſt du es nun zufrieden ſo ſchicke mir 

/: wenns möglich iſt: / mit eheſter Poft deine vitimirte Ein- 
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willigung — Herr Schoͤf Schloſſer — und Freund Stock wollen 

mir in allem mit Rath und That an Handen gehn — dieſen 

Nachmittag kommt Schloſſer zu mir — um einſtweilen die Puncte 

zuſamen zu uͤberlegen — ich will zu dem Ende dieſen Brief 

noch ofen laßen um dir die Unterredung mitzutheilen. Ein Haupt⸗ 

punct iſt — daß ich nicht ausziehe biß ich ein vor mich anſtaͤn⸗ 

diges Logi ausgemacht habe — den in den paar Jahren als 

ich villeicht noch hir bleibe verkriege ich mich in kein Loch. Noch 

etwas das mir den Kauf annehmlich gemacht hat, iſt, das Taxi⸗ 

ren eines im uͤbrigen gantz braven Zimmermeiſter das ich dir 

beylege — daß alſo kein Menſch ſagen kan mann hätte es ver⸗ 

ſchleudert. Herr Schoͤff Schloſſer war da es iſt doch ein ge— 

faͤlliger braver und thaͤtiger Mann — Er hat alle Puncte ſo 
ſchoͤn aufgeſchrieben — daß nichts dran Auszuſetzen iſt — Heute 

werden ſie von dem Kaͤufer und mir einſt weilen unterzeichnet 

biß die von dir und Schloſſer vidimirte Vollmachten ankommen 

— da als denn der rechte Kaufbrief nach der Ordnung unter⸗ 

ſchrieben und beſiegelt wird. Auch will Herr Schoͤff Schloſſer 

den Kaufbrief ſelbſt verfertigen — das iſt recht Freundſchaftlich. 

Es ſcheint ſich alles zum beſten vor deine alte Mutter anzu⸗ 

ſchicken — indem auch ein Logi in der ſchoͤnſten Gegend der 

Stadt nehmlich auf dem Roßmarck wird zu haben ſeyn — Mor⸗ 

gen will ich es beſehen. Wie will ich ſo froh ſeyn wenn ich 

auf dem Roßmarck heraus kucke — und die Laſt die mich nun 

ſchon lange druͤckt loß ſeyn werde — den Gott weiß was es 
mit dem Frieden noch gibt. Geſtern z. E. Canonirte es wieder 

den gantzen Tag fuͤrchterlich in der Gegend von Maintz — Ich 
weiß du goͤnſt mir in meinem Alter noch die bevorſtehnende 
Ruhe — und ſchickt deine Einwilligung ſogleich nach Empfang 

dieſes. Lebe wohl! Ich bin ewig 
deine treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Der Brief war ſchon geſigelt aber auf wohlmeinenden 

Rath Herrn Schoͤff Schloſſers mußte die Taxtation des Haußes 

278 



welche ich dir beygeſchloßen hatte wieder heraus nehmen und zu 

dem Ende hir behalten daß im Fall der Kaͤufer von meiner 

minderjaͤhrigen Enckelin auch ſicherheit begerte — dem hiſigen 
Curatel Ammt die Schaͤtzung vorgelegt werden koͤnte daraus den 
zu erſehen wäre — wie das Hauß um 7000 f höher als die 

Taxtation verkauft worden wäre — indem der Geſchworne Tar- 
tator es um 14000 f im 22 f fuß alſo ohngefehr zwiſchen 15 

und 16000 f im 24 f fuß geſchetzt hat. Lebe wohl! und Ant⸗ 

worte bald. 

231. An Goethe. 

den ı6ten May 1795 

Lieber Sohn! 

Vielen und hertzlichen Danck vor die uͤberſchickte Vollmacht! 

Nichts als dein Cathar weßen — /: da ich nun einmahl nichts 

von Coͤrpperlichem Unbehagen an dir leiden mag — weil ich 
mir gleich dabey allerley unruhige Gedancken mache; / konte mich 

heute etwas niederſchlagen — und mir Waſſer unter den Wein 

gießen — denn ſeit 14 Tagen ſchwimme ich in Vergnügen! Ur⸗ 
ſach? weil ſich alles zu vereinigen ſcheint um mir die Unruhe 

des Aus und Einzugs zu erleichtern. Da du von dem Fortgang 

meiner Angelegenheiten gerne von Zeit zu Zeit unterrichtet ſeyn 

moͤgeſt, ſo vernim die vor mich gantz ſonderbahr gluͤckliche 
Wendung der Dinge. Heute vor 14 Tagen wurde die Puncta⸗ 
tion von beyden theilen unterſchrieben — Schoͤf Schloſſer /: der 

fie auch aufgeſetzt hat :/ war mein Zeuge — Herr Handelsmann 

und 51 iger Ammelburg war des Käufers Zeuge — Die Punc⸗ 
tation war /: wie mann es vom Schoͤf Schloſſer erwarten konte: / 

ordentlich — deutlich und nichts vergeßen — Ein Punct darinnen 

beſagte, daß ich im Hauß müßte wohnen bleiben, biß eine ſchick— 
liche Gelegenheit ſich mir darboͤte — und biß ich eine Wohnung 

nach meinem Gefallen finden wuͤrde. Nun hatte ich ein Ideal 
im Kopfe — worann ich ſelber zweifelte obs zu finden ſeyn 

duͤrfte — denn Erſtlich ſolte es nicht weit von meiner jetzigen 
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Wohnung entfernt ſeyſn], weil alle meine beiten Freunde um 
den Fleck herum wohnen — Fingerlings — Metzler — Stocks 

— Hetzler — Moritz u. ſ. w. Zweytens ſollte es eine ſchoͤne 

Ausſicht haben — drittens 3 Zimmer an einer Reihe — und 

virtens alles was zur Haußhaltung gehoͤrt — großer Vorplatz 

— Kuͤche — Speißekammer auf einer Etage. Gleich den Tag 
nach unterſchriebener Punctation komt ein Mackler — und bietet 

mir ein logi mit allen oben benanten und verlangten Eigen⸗ 

ſchafften an — Auf dem Roßmarckt im Goldenen Brunnen — 

ja ſage ich das mag wohl recht huͤbſch ſeyn aber es iſt zwey 

Treppen hoch — Das ſehen haben ſie umſonſt ſagte der Mann 

— und wohl mir daß ich dieſen klugen Rath annahm — einen 

Tag ſpaͤter und mein Ideal war an andre vermiettet — zum 
Haarausreißen waͤre es gewiß gekommen! Nun ging ich oder 

beßer geſagt ich lief hin. Im hinaufſteigen pruͤpfte ich die 
Treppe ſehr genau — nun fande ich ſie ſehr gut — auch nicht 

auserordentlich hoch — indem die Stockwercke obs ſchon ein neu 

Hauß iſt — nicht ſo enorm in die Hoͤhe getrieben ſind — nun 
beſahe den Vorplatz — ſchoͤn — groß — wie ich ihn wuͤnſchte 

— wie ich aber in die Zimmer kam ſo kan ich dich auf Ehre 

verſichern, daß ich daſtunde wie ſimpel vor Erſtaunen — nein 

eine ſolche Ausſicht — eine ſolche Lage iſt in der gantzen Stadt 

nicht mehr anzutrefen — die Kuͤche iſt hell und ſchoͤn — eine 
große Speißekammer — großer Holtzplatz Summa Sumarum 

mein gantzes Ideal — was nun die zwey Stiegen betrieft; ſo 
war das nun gerade nicht in meinem Plann — allein ich uͤber⸗ 

legte, daß ich in unſerm Hauß die Treppe mehr zu ſteigen habe, 

indem Kleider — Geraͤthe — porzelain u. d. g. alle obenauf 
ſind — und dann, daß Frau Aja nicht herum laͤuft — ſondern 
wen ſie aus geht nur einmahl im Tag die nun an ſich gute Treppe 

zu ſteigen hat — den Preiß wußte ich ehe ich es in Augenſchein 
nahm nehmlich 400 f. — nun habe ich in unſerm Hauß 900 f 

weniger 20 verſeſſen — und meine Gemaͤchlichkeit die ich davor 

hatte, iſt dir am beſten bekandt. Wem habe ich aber alle dieſe 
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Freuden zu verdancken? niemandt als Gott und dir — du haft 

mich auf den gluͤcklichen Einfall gebracht — meine noch uͤbrigen 
Jahre in Ruhe verleben zu koͤnnen. Davor bin ich nicht allein 

von Hertzen danckbahr — ſondern da du vom Verkauf der Baum- 

wißen 1000 fals Geſchenck erhalten haſt; jo mache ich dir vom 

Verkauf der Weine ebenfals mit 1000 f ein Geſchenck — das du 

Anfang Augſt auf welche Art es dir am gemaͤchlichſten iſt beziehen 

kanſt — biß dahin gehen ſie ab — und den eigendlichen Preiß 

— der noch bey mir nicht feſt beſtimt iſt ſolſt du als dann auch 

erfahren. Um nun gantz in Ruhe und Zufriedenheit zu kommen, 

fo lege ich mit dem Überſchuß der Weine ein Capital ab — daß 

ich mit Pfarrer Starck gemeinſchaftlich beſeſſen — und das Er 

jetzt zum Fortkommen ſeiner beyden verheurateten Soͤhne braucht 

— und mich drum erſucht — und ich Ihm auch bewilligt habe. 

Von den Alten weinen ſolt du noch 12 Bouteillen bekommen — 

nicht allein aber das ſondern der Kaͤufer unſeres Haußes Herr 

Weinhaͤndler Blum will von ſeinen Koſtbahren Ruͤdesheimer — 

Hochheimer u. d. g. von jedem etwas beypacken — womit ich dir 

denn auch ein Geſchenck gemacht haben will — Sollten die Weine 

— bey Ihro Durchlaucht oder ſonſt guten Freunden Beyfall 

finden; ſo empfehle ich den wircklich braven Mann — ich habe 

verſprochen es zu thun — und entledige mich hirmit meines Ver— 

ſprechens. Noch eins! Ich habe verſchiedne Sachen, die mir den 

Auszug erſchwoͤren wuͤrden — und vor die ich auch keinen Platz 

im neuen Quartir finden koͤnte — Als da iſt das beruͤhmte 

Puppenſpiel — unſer Fammilien Portrait wovon wenigſtens die 

Rahme — und das Bret zum uͤbermahlen noch tauglich ſind — 

ferrner noch andre Rahmen — 3 Buͤſten von Stein — tens Ihro 

Durchlaucht der Herr Herzog — 2tens Durchlaucht Herzogin 

Amalie — 3tens du ſelbſt. In meinem neuen Hauße muß ich nun 

auf alles das Verzigt thun, aus Mangel des Platzes — entweder 

ich laße nun dieſes alles Einpacken und ſchicke es mit einem 

Fuhrmann zu dir — oder ich verſchencke es. In dem alten 

Hauß werde noch zwey Monath bleiben muͤßen — den das neue 
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muß geweißt und verfchiedne Dinge noch in Ordnung gebracht 
werden — So weit waͤren wir nun — was noch geſchieht ſoll 

alles zu deiner Wiſſenſchaft gelangen. Noch ein unruhig / Jahr 
dann hoffe ich froh und zufrieden — gantz ruhig dem Lauf der 

Dinge zuzuſehen und jeden Alexander zu bitten, mir aus der 

Sonne zu gehn. Meine 3 Zimmer im Neuen Hauß Moͤblire 

ich huͤbſch und ordendtlich aber aller kling klang wird verkauft 
— Herr Blum hat Luſt die Moͤbel in der guten rothen Stube 

zu kaufen — ich habe fie Taxiren laſſen 15 Carolin ohne Lüfter 
und Wandleuchter — gibt Er es nicht; ſo wirds mit allem 

andern uͤberfluß im oͤffendtlichen Ausruff verkauft. Erfreue mich 

bald mit ein paar Zeilen — und mache das Maaß meiner 

Freuden voll — Indem du mir die voͤllige Herſtellung deiner 

Geſundheit verkuͤndigeſt — diß ſoll mich mehr freuen als alles 
uͤbrige. Lebe wohl! Gruͤße alles in deinem Hauße was dir 
Lieb iſt von deiner 

treuen Mutter Goethe. 

N. S. Wenn das Geld wieder durch Herrn Banßa koͤnte 
an dich gelangen — der Canal waͤre recht huͤbſch. So einen 

langenbrief habe ich lange nicht geſchrieben — aber muͤde und 

matt bin ich auch — 

232. An Goethe. 
den 22ten Juni 1795 

Lieber Sohn! 

Ungefaͤhr vor 8 Tagen iſt eine Kiſte mit den zwey Luͤſter an 

dich abgegangen — Von den Spiegelen find nur 3 die gantz 

ohne allen Mackel ſind, und die brauche ich ſelbſt und muß da 

ich 5 Pfeiler zu beſetzen habe noch 2 vor meinen Gebrauch kaufen 

— dir iſt bekandt, daß alle die Moͤbel beſonders die Spiegel 
40 Jahre gedient — und den 7jaͤhrigen Krieg — 3 Krönufngen 
— und nun noch 3 Jahre Einquartirungen ausgehalten haben 

— daher iſts nicht zu verwundern — daß hie und da etwas be⸗ 

ſchaͤdigt worden iſt — ich glaubte daß mann ſolches vielleicht 
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ohne große Umftände Repariren fünte — und erkundigte mich 
deßhalb bey Tabor der ſagte mir aber, daß bey viel oder wenig 

der gantze Spiegel neu mit Queckſilber belegt werden muͤßte das 

ſind nun die alten Herrn nicht werth — ſie ſollen alſo ſaͤmtlich 

im Ausruf verkauft werden — Was die Betten anlangt ſo habe 

nur ein einziges uͤbrig das ich nicht entbehren kan — mann kan 

kranck werden — oder einen Freund z. E. du ſelbſt zum Beſuch 

bekomen u. d. m. Aber Gelegenheit kan doch ſich vorfinden zu 

einem Bett zu gelangen — da es nicht auf einen Stutz ſeyn 

muß — ſo gibts hir mehrmahlen Vorfaͤlle in Ausruͤffen u. d. g. 

wo ſich ſchon fo was finden wird — den Judenkram will be— 

ſorgen. Wegen des Buchs habe von Lippold noch keine Antwort 

— heute ſoll er aufs neue erinnert werden — Vor den Willhelm 

dancke recht ſehr — das thut auch Herr Stock — Jedermann 

iſt nur auf den fortgang der Geſchichte ſehr erpicht — und 

wartet mit Ungedult auf die folgenden Theile — welches dann 
vor den Autor ein gutes Zeichen iſt. Jetzt Lieber Sohn! wirds 

du ſo bald nichts wieder von mir hoͤren — den dieſer Brief iſt 

ſchon 8 Tage in Gedancken geſchrieben geweßen — aber Zeit 

hatte ich nicht dazu — denn nun bin ich im groͤßten wirr warr 
ich ziehe aus und ziehe ein — und da doch die Hauptſache durch 

mich beſorgt werden muß — und es das erſtemahl im meinem 

Leben ift, daß ich aus und einziehe; fo kanſt du dir meine Ge— 

ſchaͤfftigkeit leicht dencken!! Aber die Freude in mein ſchoͤnes 

logi ſo bald als moͤglich einzukehren verſuͤßt mir alle Muͤhe. So 
eben ſagt mir Lippold daß er das Buch erhalten hat — daß es 

aber noch unter den andern laͤge er will mir es aber eheſtens 

zu ſtellen — als denn ſolſt du es gleich mit dem Poſtwagen er- 

halten. Lebe wohl! Ich habe heute noch viel zu thun — und 

ſage nur noch, daß Gerning ſehr vergnuͤgt iſt — und daß ich 

ewig bin 

deine 
treue Mutter 

Goethe. 
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233. An Goethe. Ä 
den 24 ten Augſt 1795 

Lieber Sohn! 

Schon laͤngſt haͤtte ich dir eine Beſchreibung meines Aus und 

Einzugs uͤberſchickt — aber ich wollte erſt deine Nuͤckkehr nach 
Weimar abwarthen — Gott ſey Danck! der dir das Carlsbad 

ſo wohl hat gedeihen laßen — auch freuts mich, daß ich etwas 

dazu habe beytragen koͤnnen. Die Luͤſter wirſt du wohl erhalten 

haben? auch iſt ein Fuhrmann unterwegs der dir 12 Bouteillien 

vom alten Tyrannen Blut — und 6 ditto von verſchiedenen 

Sorten /: wovon der Preiß hir bey kommt: / von Herrn Blum 

der unſer Hauß gekauft hat uͤberbringt — ſolte bey Hoff oder 
in der Stadt ſich jemandt finden dem er behagte; ſo ſolte mir 

es lieb ſeyn. Ehe ich zu meiner Erzehlung ſchreite muß ich dir 

noch innliegenden Brief vom Herrn Schoͤf von Holtzhaußen und 

ſeine Bitte wegen des armen Menſchen ans Hertz legen — wenn 

du was /: woran ich nicht zweifle: / dazu beytragen kanſt wirft 

du es gewiß thun. Dein Ruhm und Name wird dadurch bey 

deinen Landsleuten noch erhoͤht und bekoͤmt einen neuen glantz 

— du kenſt ja die Herrn Profeßoren — und weißt die Wege 
die mann um fo etwas zu erlangen einſchlagen muß — im Oc⸗ 

tober wird der arme junge erſcheinen. Schon 6 wochen wohne 

ich in meinem neuen Quartir — mein Aus und Einzug ging ſo 

gluͤcklich von ſtatten, daß ich wenig oder gar keine Ungemaͤchlich⸗ 

keit davon empfunden habe — zwey Preußiſche Soldaten haben 
mir alles hin getragen — weder Schreiner noch Fuhrwerck habe 

ich noͤthig gehabt und nicht das mindeſte iſt beſchaͤdigt worden. 
Freuen wirſt du dich wenn du einmahl herkomſt — wenn du 

mein niedliches logiegen ſehen wirſt. Eingerichtet bin ich gantz 

exelentz — ich habe gerade ſo viel als ich brauche — 3 gar ſchoͤne 
Stuben in einer reihe, eine von 4 Fenſter die auch wohl einen 

Saal vorſtellen koͤnte iſt ſo lange mann noch nicht einzuheitzen 
braucht, meine Wohn und Beſuch Zimmer — die zweyte von 

3 Fenſter iſt mein Schlafzimer — die von zwey Fenſter haben 
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meine zwey Maͤgde — ich habe letztere ſo huͤbſch eingerichtet daß 

wann ich die Freude habe, dich bey mir zu ſehen — es dein 

Zimer wird — meine Leute will ich ſchon hintenaus verſtecken 

— Ferner iſt ein ſchoͤner geraͤumiger Vorplatz hinter den Zimmern 
wo alle meine Schraͤncke ſtehn — eine ſchoͤne helle Kuͤche — alles 

auf einem Platz auch noch Speißekamer — Holtzplatz — ſo daß 

ich die Treppe nicht zu ſteigen brauche, als wenn ich ausgehe — 

das iſt das innre — aber nun die Ausſicht — da iſts ohne allen 

ſtreit das erſte Hauß in Franckfurth — die Hauptwache gantz 

nahe — die Zeil da ſehe ich biß an Darmſtaͤdter Hof — alles 

was der Catharinenporte hinein und heraus kommt ſo mit der 

Bockenheimerſtraße u. ſ. w. und denn das jetzige Soldaten weßen! 

So eben werden die Anſpacher auf dem Paradeplatz geſtelt — 

um 11 uhr die Wachtparade mit treflicher Kriegeriſcher Muſick 

alles an mir vorbey — und Sontags wenn die Catharinenkirche 

aus iſt — und die Wachtparade dazu kommt ſo ſiehts auf dem 

großen Platz aus wie am Kroͤnungstag — ſogar an Regentagen 

iſt es luſtig die vielen hundtert Parapluͤ vormiren ein fo buntes 

tach — das luſtig anzuſchauen iſt — ich muß dir auch noch ſagen 

wie ichs mit der Einquartirung habe — das Hauß iſt auf ge⸗ 

meine eingeſchrieben jetzt hat es 4 Mann vom Regiment Taden 

— 2 hat der Haußherr — die andern 2 haben wir nehmlich 

Herr Bernus — Frau Rittern und ich — Frau Rittern gibt 

die Stube, Bettung — ich gebe täglich dem einen vor Koſt 8 xt 
Herr Bernus dem andern ebenfals 8xr — weiter hören und 

ſehen wir von ihnen nichts und bleiben im uͤbrigen ruhig. Ich 

bin mit einem Wort ſehr vergnuͤgt — bereue meinen Tauſch 
gantz und gar nicht und dancke dir noch vielmahls daß du mich 

auf den guten Gedancken gebracht haſt. Nun ich weiß daß du 

wieder in Weimar biſt, ſoll auch der Judenkram bald erſcheinen 

— das beſte davon ſind zwey Neßeltuͤchern Kleider wovon das 
eine recht huͤbſch iſt — ſage aber noch nichts davon — damit 

es mehr Spaß macht. Den Brief habe beſtelt — Gerning grüßt 

dich — Noch etwas! Ich habe von meinen Moͤbel die ich nicht 
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mitnehmen konte noch wolte einen Ausruf im alten Hauß ge- 
halten — was draus geloͤßt worden weiß ich noch nicht — ich 

hoffe doch ſo viel um die Tapeten im neuem Hauß umſonſt zu 

haben. Jetzt lebe wohl! Auf die Fortſetzung des Romans freue 
mich ſehr. Gruͤße alles 

von 

deiner treuen Mutter 

Goethe. 

234. An Goethe. 
den 24ten September 1795 

Lieber Sohn! 

Hier kommt der Juden kram — wuͤnſche damit viel Ver⸗ 

gnuͤgen! Auch gratulire zum kuͤnftigen neuen Weltbuͤrger — 
nur aͤrgert mich daß ich mein Enckelein nicht darf ins Anzeig⸗ 
blaͤttgen ſetzen laßen — und ein oͤffendlich Freudenfeſt anſtellen 
— doch da unter dieſem Mond nichts Vollkommenes anzutrefen 

iſt, ſo troͤſte ich mich damit, daß mein Haͤſchelhans vergnuͤgt und 
gluͤcklicher als in einer fatalen Ehe iſt — Kuͤße mir deinen Bett⸗ 

ſchatz und den kleinen Augſt — und ſage letzterem — daß das 

Chriſtkindlein Ihm ſchoͤne Sachen von der Großmutter bringen 
fol. Das inliegende an Bethmann Metzler habe ſogleich be- 

ſorgt — Auch von Kappel ſolſt du nachricht haben — ſchickt 

Bethmann ſo lang der Kaſten offen iſt den Credit brief ſo komt 

er mit — ſonſt ſchicke ich ihn mit der reitenden poſt. Hier iſt 

alles auf neue in großer Unruhe — die Kayerlichen retiren ſich 

— die Frantzſoſen werden bald wieder bey uns ſeyn — nun 

troͤſten uns zwar die ſich noch hir befindende Preußen — und 

ſagen die Francken gingen nur durch — und wir haͤtten unter 

ihrer Obhut nicht zu befuͤrchten — muͤßens eben abwarten — 

ich bin froͤlich und gutes Muths — habe mir uͤber den gantzen 

Krieg noch kein grauhaar wachsſen laßen — ſchaue aus meinem 

Fenſter wie die Oſtreicher ihre krancken auf Wagen fortbringen 
— ſehe dem Getuͤmmel zu — ſpeiße bey offenem Fenſter zu 

Mittag — beſorge meine kleine Wirthſchaft — laße mir Abens 
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im Schaufpiel was daher tragiren — und finge, freut Euch des 

Lebens, weil noch das Laͤmpgen glüht u. ſ. w. Arbeiten thue 
ich vor der Hand nicht viel — und wer jetzt einen Brief von 

mir erhaͤlt — kan dick thun — die Witterung iſt zu ſchoͤn — 

meine Ausſicht zu vortreflich — waͤreſt du nicht der Wolfgang 

— du haͤtteſt warten koͤnnen. Nur einen Augenblick wuͤnſchte 

ich dich jetzt her — vor Getuͤmmel konte ich beynahe nicht fort— 
ſchreiben — der gantze Roßmarck ſteht voll Bauern wagen die 

Stroh und Heu zu Marckte gebracht haben — die Wachtparade 

der Preußen ſoll aufziehen es iſt auf dem großen platz kein 

Raum — die Bauern kriegen Pruͤgel u. ſ. w. Von dem Bocken⸗ 

heimer Thor herein kommen — Wagen mit Betten — die 

Maintzer fluͤchten — genug es iſt ein Schari wari das Curios 
anzuhoͤren iſt. So eben kommt von Herrn Kappel die Antwort, 
daß er Burgunder Wein erwartete — ſo bald er ankomt — 

will er dir Proben ſchicken. Lebe wohl! gruͤße alles was dir 

lieb iſt 
von 

deiner treuen Mutter 

a Goethe. 
N. S. mit Verlangen und großem Vergnuͤgen erwarte die 

Fortſetzung von Willhelm. 

235. An Goethe. 
den röten October 1795 

Lieber Sohn! 

Seit 5 Tagen erwartete ich deine Ankunft anſtatt deiner kommt 

nun ein Brief der von veränderten Umſtaͤnden ſpricht — und wo zu 

meinem Leidweßen dein noch laͤngeres Ausbleiben mir angedeutet 

wird. Wenn die Umſtaͤnde die ſich veraͤndert haben dich und 

deine Geſchaͤfte betrefen; ſo kan ich nichts dagegen ſagen — 
waͤre aber unſere jetzige Lage darundter gemeint, ſo weiß ich 

wieder nicht warum du dich abwendig machen laͤßt her zu kom⸗ 
men — zumahl da die Frantzſoſen im Ruͤckmarſch begrifen ſind. 
Wir ſind gantz ruhig am Montag war ſtarcke Canonade — wo 
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die Kayerlichen die Frangen zuruͤck drengten — wir find ſeit 

3 Jahren das Ding ſo gewohnt worden — daß alles ſeinen 
ordentlichen Gang dabey fortgeht. Die Urſach deines Ausen⸗ 

bleibens ſeye nun welche es wolle ſo habe zwey Bitten an dich, 

Erſtlich mir den Tag deiner Abreiße von Eißenach zu berichten 

— damit ich nicht Tagelang /: wie ſeit Sontag der Fall war: / 
am Fenſter mich bald blind gucke und jede Poſtſchaͤße vor die 

deinige halte — zweytens daß du bey guter Tageszeit eintrifts 

— denn da es nicht mehr mein eigen Hauß iſt; ſo muͤßen ver⸗ 

ſchiedne Einrichungen getrofen werden — die bey Nacht ſehr 
beſchwerlich waͤren — z. E. Ich habe von meinem Haußherrn 
eine Stube vor deine Bedinung gemithet — alles geht bey Zeit 

ſchlafen — ich kan nicht zur Stube ohne den Haußherrn allſo 

— den Gelehrten iſt gut predigen. Ich befinde mich Gott ſey 

Danck! Luſtig — munter und geſund — doch etwas graͤmlich 

uͤber dein Ausbleiben — denn ich haͤtte doch Luſt zu wetten, daß 
ſo etwas von feurigen kuglen von der Bethmann ihrer Fabrick 

ſchuld an deinem Ausbleiben iſt. Dein Koffer iſt wohlbehalten 

angekommen — kome du auch bald — und verlebe mir die noch 

ſo ſchoͤne Herbſt tage nicht in Eißenach. Lebe wohl! Ich hoffe 
dir bald muͤndlich ſagen zu koͤnnen daß ich bin 

deine treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Daß alle deinen Freunden Zeit und weile lang wird 

biſt du kommſt — kanſt du aufs wort glauben. Auch habe ich 

dir ein Theatraliſch Donnerwetter beſtelt — das dich hoch gau— 

diren wird. So eben zieht die Preußiſche Wachtparade auf — 
kuckſteſt du doch mit mir dem Fenſter herraus! “ IF 
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236. An Goethe. 

Lieber Sohn! 

Hir fommt das gewöhnliche bon bon — unten in der Schachtel 
— liegt Infanteri und Cavaleri vor den kleinen Augſt — Er kan 
bey den langen Winter abenden ſich damit amuſiren — in der 

Entfernung und dem ſeltenen Briefwechsel kan ich ohnmoͤglich 

wißen was dem Kind etwa Freude machen moͤgte — auch ſind 

groͤßre Spielwercke wegen des Transports zu koſtſpielig — nehmt 

alſo mit dem vorliebt. Die Caſtanien werden jetzt erſetzt ſeyn. 

Vor die Überſendung des Willhelm dancke hertzlich das Intereße 
ſteigt; ſo wie es weiter fort geht — Habe Danck daß du der 

unvergeßlichen K. noch nach ſo vielen Jahren ein ſo ſchoͤnes 

Denckmahl geſtifftet haſt Sie kan dadurch nach Ihrem Tod noch 

gutes ſtifften. Ehe ich dieſes ſchließe, will ich nachſehn, wie viele 

Mercure und Modejournahle mir fehlen es iſt lange her daß 

ich keine bekommen habe. Hir kommt ein Brief davon der Ver— 

faſſer endweder ein geni oder ein Luſtiger Spaßmacher iſt — 

ließ nur meine Adreße! Hir iſt jetzt alles ruhig und ſtill — wir 

haben eine gantz kleine Beſatzung von Kayerlichen und die fernen 

Nachrichten lauten noch immer ſehr gut — Ich bin geſund ver— 

gnuͤgt und froͤlig — es gefaͤlt mir taͤglich im neuen Logi beßer 
und beßer — wie konte ich nur 46 Jahr auf dem Hirſchgraben 

wohnen!! No. 7. 8. 9. 10. 11. 12. fehlen vom Mercur und vom 

Modejournahl alfo ½ Jahr ſchicke fie mit Gelegenheit und wens 

dir gemaͤchlich iſt. Dencke im Mertz werde ich Urgroßmutter!! 

Da will ich Reſpeck von allen Menſchen : und zwar mit recht: / 

fodern — Louiſe beklagt ſich uͤber deine Unoncklichkeit du haͤtteſt 

Ihr nicht geantworttet — Wir ſind freylich ſo in alle 4 Winde 
zerſtreut das es beynahe heißt — wer iſt meine Schweſter u. ſ. w. 

Dem allen ohngeachtet bin ich doch vors zuſammen halten — 

denn ſo kommen wir doch nicht wieder zuſammen. 

Mitte December 1795.] 
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Gott! Segne dich im Neuen Jahr — Er laße Seine Lieb 

und Güt um — bey und mit dir gehn was aber aͤngſteſt und 
betruͤbt gantz ferne von dir ſtehn Amen. 

Deine treue Mutter 

Goethe. 

N. S. Herr Stock danckt dir recht hertzlich vor den uͤberſchickten 

Willhelm. Er war ſehr kranck und läßt ſich deßwegen : weil Er 

immer noch ſchwach iſt:/ durch mich endſchuldigen daß Er nicht 

ſelbſt geſchrieben habe. 

Geſtern wars du die Urſach eines ſehr vergnuͤgten Tages 

— die Eliſe Bethmann gab verſchiedenen großen Muſick Künftlern 

ein Dine nach Tiſche ſetzt ſich der eine an's Forto piano und 

ſingt mit der herrlichſten Stime: kents du das Land wo die 

Citeronen bluͤhn? das war etwas auserordtenliches — der Aus— 

druck dahin dahin hat bey mir ein Gefuͤhl zuruͤck gelaßen — das 
unbeſchreiblich iſt — die Sophie Bethmann ſoltet du dieſe Worte 

declamiren hoͤren — ich verſprach es dir zu ſchreiben — und 
in aller nahmen zu dancken — und thue es hiemit. Gott! Segne 

dich im Neuen Jahr Amen. 
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